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Abb. 1. 


Jatte fih vormals die hiſto⸗ 
DI rifche Betrachtung mehr 
\y den Ereigniffen als den 
N Zuftänden zugewandt, fo 
SP] wurde dadurch die Auffaf- 
BA) fung von der Stellung des 
ZI Fudentums in der mittel, 
alterlichen — früh in eine einſeitige 
Richtung gedrängt, Wie ſonſt die augenfäaͤllig⸗ 
ſten geſchichtlichen Vorgaͤnge, die Kriege, vor⸗ 
zugsweiſe die Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, ſo 
thaten es die Verfolgungen in der Geſchichte 
der Juden, die ganz vom Standpunkt des Mit; 
leids gefchrieben wurde. Die Menfchen des 
Mittelalterd machte man zu finnlos wütenden 
Fanatikern, und die Zeiten, die ung im Volkslied 
und den Föftlichfien Bauwerken Zeugniffe des 
deutfchen Gemüts Hinterlaffen haben, erfchienen 
als in Roheit und Barbarei verfunfen. Wie fo 
vieles, was unfer verfeinerteg, humanes Empfin; 
den peinlich berührt, ift auch die troſtloſe Stellung 
des Juden in der deuffchen Vergangenheit nur 
aus den jeweiligen Zeitverhältniffen heraus ge; 
recht zu würdigen. Die Sicherheit des Urteils 
wird zunehmen, je mehr man fich von den in Für 
und Wider parteiifch gefärbten Darftellungen der 
Zeitgenoffen denunbeftechlichen urfundlichen Zeug; 
niffen zuwendet. 

Zur Gewinnung einer richtigen Auffaffung von 
der traurigen fozialen Lage der Juden ift zu ber 
denken, daß fich dieſe erft allmählich herausgebildet 
bat. Iſt auch eine genaue Periodifierung fozialer 
Entwicklungen, die ſich aus ungezählten Einzel; 
beiten zufammenfegen, kaum möglich, fo tritt Doch 
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zweimal eine deutliche Abftufung jener Verſchlech⸗ 
terung zu Tage, beidemal an gemwaltige Zeitereig- 
niffe gefnüpft, die fie gefahrvoller geftaltet, aber 
nicht verurfacht haben: den zweiten Kreuzzug um 
die Mitte des zwölften, den ſchwarzen Tod um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, Berück 
fichtigt man dazu das Nachlaffen der gewaltfamen 
Anfeindungen im folgenden Jahrhundert, fo er: 
giebt ſich als die Zeit der tiefften Depreffion für 
die Juden die Blütezeit der deutfchen Städte: 
eine Beobachtung, die ung notwendig auf wirt 
ſchaftliche Urſachen führen muß. 

Für das unentwickelte Wirtfchaftsleben des 
Mittelalters waren die Juden von Bedeutung 
vor allem durch ihre Gewandtheit im Geldverfehr, 
die auf jahrhundertelanger Tradition beruhte, und 
ihr Einfluß flieg, je mehr der bisherigen Natural; 
wirtfchaft entgegen das Kapital der ausſchlag⸗ 
gebende Faktor wurde. Wie in der Hauptſtadt 
der alten Welt erfchienen fie als unentbehrliche 
Geldleute auch auf dem alten Nömerboden des 
Frankenreichs. Die von dort erfolgte Einwande⸗ 
rung in Deutfchland ift durch die Art ihrer ſpä⸗ 
teren Verbreitung bezeugt; wir finden fie über: 
wiegend im Weften,feltener im Süden, geringzählig 
im Often und fo gut wie garnicht im Norden 
während des Mittelalters. Die geringe Kulturz 
entwicklung in den erften Jahrhunderten des 
deutfchen Reiches bot ihren Anlagen wenig Spiel: 
raum; die fpärlichen Nachrichten zeigen fie faft 
ausfchlieglich in alten Nömerftädten des Weftens 
anfäffig. In gewandter Anpaffung an die noch 
wenig fortgefchrittenen twirtfchaftlichen Zuftände 
Deutſchlands haben fie fich dem Handelzugewandt 
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und zwei wichtige Zweige monopolifiert: den Im⸗ 
port orientaliſcher Waren, von denen der Pfeffer 
bei der vorwiegenden Fleiſchnahrung ſteigende 
Bedeutung gewann, und den Export von Sklaven. 
Zum erſteren befaͤhigten ſie alte internationale 
Verbindungen, die ſchon Karl den Großen be⸗ 
wogen ſeiner Geſandtſchaft an Harun einen Juden 
als Dolmetſcher mitzugeben, zu dem zweiten ihre 
religioͤſe Ausnahmeſtellung. Dem Vertrieb kriegs⸗ 
gefangener Slaven dienend, die dem Begriff den 
Namen gaben, nahm dieſer dem chriſtlichen Ge⸗ 
fühl anſtößige Handel im zehnten big dreigehnten 
Sahrhundert feinen Zug von den öftlichen Grenz⸗ 
landen nach Weftfranfen und von da nach Spanien 
und dem Drient. 

Ein reicheres Feld für ihre traditionelle Ge 
fchäftsgewandtheit eröffnete fich den Juden, ald 
das mit dem elften Jahrhundert aufblühende 
Städtewefen einen nationalen Handelsftand an 
Stelle deg bisherigen zerfireuten Haufierbetriebes 
erſtehen ließ (vgl. Bd. II, Steinhaufen, Der Kauf 
mann). Die durch die Kreuzzüge bewirkte Ans 
Enüpfung unmittelbarer Handelsbeziehungen zum 
Orient, dag Auffteigen Venedigs und Genuas an 
Stelle von Byzanz und ihre enge Verbindung 
mit den füddeutfchen Städten leitete den vollen 
Strom des Verkehrs durch dag bisher umgangene 
Deutfchland. In ihrer Eigenfchaft als ſtaͤndige 
Märkte wirkten die Städte foördernd auf das 
heimifche Gewerbe, und der bisher einzigen Form 
des Befises, dem Grund und Boden, trat eine 
neue zur Seite, das Kapital. Zu plößlich herein; 
flutend in ein reines Ackerbauland und von feiner 
Staatsgewalt in ein ficheres Bette 
geleitet, ift die Geldwirtſchaft eins 
feitig nur den Städten zugute 
gekommen und die Urfache ſchwer⸗ 
fier öfonomifcher Erfchütterungen jr; 
getvorden. Den neuen wirtſchaft⸗ 
lichen Anforderungen waren allein 
die Juden gewachſen; vermöge 
ererbter Übung erwiefen fie im 
Lande fchwerfälligfier Natural 
wirtſchaft eine weitgehende Über; 
legenheit. Es fei nur am bie 
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lichen Vorbedingungen fehufen. Sie traten in 
eine vorhandene Lücke, darin lag für fie die 
Duelle des Einfluffes wie der Gefahr. Haben 
nicht die einzigen Konfurrenten ihres eigen; 
tümlichen Erwerbsgebietes ihr Schickſal ges 
teilt? Es find die Lombarden, auch fie Fremd; 
linge und Söhne einer älteren Kultur, von deren 
Thaͤtigkeit noch zahlreiche Ausdrücke unferes Bank 
verkehrs als Nefte zurückgeblieben find, auch fie 
inihrem Erwerbsmonopol geſchützt von der Obrig⸗ 
feit, vor allem von der Kurie, bitter gehaßt vom 
Volke. 

Solange die Juden in geringer Zahl auftraten 
und überwiegend dem Handel oblagen, iſt ihre 
Stellung durchaus keine gedrückte geweſen. Dazu 
ſtimmt die Beobachtung, daß die Anfeindungen 
gegen fie in Frankreich früher, im Oſten ſpaͤter 
begannen als in Deutfchland: das Sinfen ihrer 
fozialen Stellung ift proportional dem Steigen 
ihrer wirtfchaftlichen Bedeutung. Von einer Ab⸗ 
fonderung der jüdifchen Bevölferung in Wohnung 
und Kleidung ift im früheren Mittelalter Feine 
Rede. Wie die firchlichen Verbote gefelligen Ver⸗ 
kehrs mit Juden im fränfifchen Reiche nur die 
Thatfache bemeifen, fo wohnten fie in den deut; 
fehen Städten bis ing zmoölfte, weiter öſtlich big 
ing dreigehnte Jahrhundert mit den Bürgern 
untermifcht. In Köln, Würzburg und Erfurt, 
überall finden wir fie gerade im Centrum der 
Stadt und nicht felten mit Grundbefig anfällig, 
aus Eiſenach wird noch vom Ende des dreigehnten 
Jahrhunderts berichtet, daß der Markt und die 
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Abb. 2. Alteſte auf Siegeln befindliche Darſtellungen von Juden, die 
den hl. Stephanus fteinigen. Siegel des Schatzmeiſters und des Dechants 
des Domkapitels Halberftadt. 14. Jahrhundert 
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nach ihnen benannte beſte 
Gaſſe durch die von den Juden 
errichteten ſtattlichen Haͤuſer 
an Anſehen gewonnen haͤtten. 
Deutet es nicht auf ein vor⸗ 
handenes Gemeingefühl, 
wenn im Laufe des elften 
Jahrhunderts aus Magde⸗ 
burg, Mainz und Köln erzaͤhlt 
wird, wie die Juden in die 
Klagen der Bürger um einen 
verſtorbenen Erzbiſchof einge⸗ 
ſtimmt haͤtten? Und hat nicht 
der Jude Süßkind von Trim⸗ 

berg (Beilage 1) um 1200 an 

3. Jude . 
J nn, der mittelhochdeutfchen Dich⸗ 
aus dem Heidelberger fung Anteilgenommen? Kein 
Sachfenfpiegel um Zweifel, daß im früheren 

das Jahr 1220. Mittelalter der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Judentum und Deutfchtum nicht in feiner fpä; 
teren Schroffheit empfunden wurde, ebenfowenig, 
daß feine Herausbildung nicht allein den Deut; 
ſchen zur Laft fällt. Solange fich die mittelalter; 
liche Wirtfchaftsordnung mit ihrer ſtrengen ſtaͤn⸗ 
difchen Scheidung noch nicht ausgebildet hatte, 
twäre den Juden der Übergang in andere Berufe 
und damit ein Aufgehen im Volke ihrer Gaft; 
freunde wohl möglich gewefen — weder der noch 
fehlummernde veligiöfe Fanatismus noch das 
wenig entwicfelte nationale Empfinden hätten fich 
dem twiderfeßt. Auch hat e8 zu allen Zeiten Juden 
gegeben, welche aus ihrem Zufammenleben mit 
Deutfchen ehrlich die Konfequenzen zogen, in 
Worms, Mainz und Köln finden wir im zwölften 
und dreisehnten Jahrhundert patrisifche Ge 
fchlechter des Namens Jude, bei denen die Wahr; 
fcheinlichkeit für jüdifche Abflammung fpricht: fie 
waren Deutfche geworden, ehe die Kluft unüber; 
brückhar war, Geworden ift fie es nicht durch 
Religion oder Abflammung der Juden, fondern 
durch ihren Beruf. 

Die für die Juden günftiger fich geftaltenden 
Erwerbsbedingungen fpiegeln fich wieder im 
raſchen Zunehmen ihrer Zahl und der reichen 
Fülle der Nachrichten, die mit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert an Stelle der bisherigen Dürftigfeit tritt. 
Seit um 1100 die Lebensbefchreibung Erzbifchofg 





Anno von Köln, des Heiligen, deſſen jüdifche 
Gläubiger erwähnt, häufen fich die Zeugniffe von 
ihren Geldgefchäften, auf deren Hebung die Zu; 
nahme des kirchlichen Geiftesmittelbarden ftärfften 
Einfluß geübt hat. Denn die Anſchauung der 
Kirche, allein im Ackerbau den Gott wohlgefälligen 
Erwerb zu fehen, trat den ftädtifchen Lebens; 
bedingungen fchroff entgegen; geheiligt wurde der 
Grundfag, daß ein Anwachſen des Kapitals durch 
Zinfen unnatürlich, darum vermwerflich fei, und 
des großen Florentiners Phantafie bannte Geld; 
händler und Sodomiten in denfelben Höllenkreig, 


Vergebliches Mühen, dem vollenden Rade in die 


Speichen zu fallen! Den bisher größten Kapita; 
liften, den Klöftern, Eonnten zwar die bisher bes 
triebenen Darlehnsgefchäfte unterfagt werden, 
aber von der neuen ftädtifchen Entwicklung war 
die fleigende Nachfrage nach Kapital unzertrenn; 
lich, ſchon weil die Mehrzahl der Einwohner nicht 
auf eigenem Grunde fisen fonnte und zur Ev; 
richtung von Behaufungen materieller Mittel bez 
durfte. Als 1204 um die bayrifche Burg Landshut 
fich eine ftädtifche Anfiedlung zu bilden begann, 
fand fich ein Jude ein, um den Anbauern Bor; 
ſchuß zu gewähren. Vielfach Fam man ja dem 
Bedürfnis nach Geldaufnahme entgegen durch 
Umgehung des Firchlichen Verbots, indem man 
den gefchäftlichen Vorgang verfchleierte und das 
Zinsnehmen für ein hingegebenes Kapital als 
Kauf einer Rente bezeichnete, indeffen gerade für 
das im ftädtifchen Verkehr unumgänglich nötige 
kurzfriſtige Darlehn war diefe Form nicht zu vers 
wenden. Das immer fchnellere Tempo des Ber; 
kehrslebens ließ in wachfendem Maße an Stelle 
des unbeweglichen das Fauftpfand oder die bloße 
Verſchreibung — den Brief — treten, und hier 
boten Aushilfe einzig die, welche fich über das 
Fanonifche Zinsverbot hinwegzuſetzen vermochten: 
die Juden. Schon 1128 laͤßt die Lebensbefchreibung 
des getauften Judas von Köln, fpäter Hermann 
genannt, dag Beftehen beffimmter Grundfäge für 
das Darlehnsgefchäft erfennen, fo das Pfand 
doppelten Wertes. Der Wucher, urfprünglich 
jedes, auc das reelle Zinsgefchäft bezeichnend, 
wurde jüdifches Monopol und Jude gleichbedeus 
tend mit Wucherer. Ein anfchauliches Bild aus 
der Wirklichkeit entrollen Ulrich von Lichtenflein 
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Beilage r. Der Minnefänger Süßkind von Trimberg vor einem mit Krummſtab und Mütze verſehenen Stift 
® Nach einer Miniatur der Maneffifhen Handfchrift. 13. Jahrhundert. Heidelberg. 
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Worte über die Auslöfung der in einem Turnier 
ju Gefangenen gemachten: 

Da mußten zu den Juden fahren 

Sie alle, Die gefangen waren; 

Man fah fie fegen da zuhand 

So mancherlei gar köſtlich Pfand, 

Die frühe Monopolifierung eines wichtigen 
Geſchaͤftszweiges machte die Juden zwar unent 
behrlich und wurde ihmen eine Duelle reichen 
materiellen Gewinnes, aber ihre rechtliche Aus; 
nahmeftellung brachte ihnen felbft und der Ge; 
famtheit Unheil. Der Widerfpruch, das Zing; 
gefchäft als unentbehrlich anzuerkennen und 
gleichzeitig mit einem Mafel zu brandmarfen, hat 
fih an der mittelalterlichen Gefellfchaft ſchwer 
gerächt. Indem man den jüdifchen Gefchäfts; 
betrieb von den fittlichen Vorfchriften freifprach, 
die den Chriften Banden, unterlieg man es auch, 
ihn der firengen Drdnung einzufügen, welche unter 
dem Schuße der Stadtobrigfeit alle bürgerliche 
Ermwerbsthätigfeit vegelte. Ganz der Willfür über; 
laffen, mußten ihre Gefchäftsgrundfäße vermwildern 
und zu einer fortgefegten Schädigung des Volks; 
wohlftandes werden. Schon der gefeglich aner⸗ 
fannte Zinsfuß war ein ungemein hoher, 1255 
fegte ihn ein Befchluß des rheinifchen Städtetages 
auf 43'/3 Prozent feft bei Darlehen auf Wochen; 
feift, und dieg blieb bis ing fünfzehnte Jahrhundert 
die Regel, e8 erfcheinen aber auch weit höhere big 
zu 174 Prozent. Bei längerer Befriflung pflegten 
die Säße geringer zu fein, fo Daß gerade auf dem 
fleinen Mann der Drud 
am ſchwerſten laftete. Die 
technifche Bezeichnung für 
Zinfen ift Judenkoſten oder 
Geſuch; häufig ift die Ger 
währung eines Darlehns 
durch) die Bedingung ver; 
fchleiert, daß fie erſt nad) 
Verfireihen einer bes 


fimmten Friſt in Kraft 
treten follen. Eine beliebte 
Gefhäftsmanipulation 
war die Feftfegung, der 
Gläubiger folle eine vers 
fallene Schuld bei den 
Juden aufnehmen dürfen, 





Abb. 4, Geiftlicher und Jude bewaffnet (troß des Königsſchutzes). Zeichnung 
aus dem Heidelberger Sachfenfpiegel um das Jahr 1220. 


wofür aber die Zinfen dem urfprünglichen 
Schuldner zur Laft fielen; man nannte das: 
auf Schaden nehmen. 

Nafch wurde der Kapitalismus eine Macht, 
die dem nationalöfonomifch ungefchulten Denken 
der Zeitgenoffen unheimlich erfcheinen mußte, fie 
erreichte ihren Höhepunkt, ald mit Beginn des 
vierzehnten Jahrhunderts der Sieg der Geld; 
wirtſchaft entfchieden war, wie e8 in dem reißen; 
den Fallen des gefeglichen Zingfußes zu Tage 
tritt. Während die Lombardifchen Stadtrepublifen 
ſchon eine weitgreifende fommerzielle Bedeutung 
behaupteten, hatten in Dentfchland gefchäftliche 
Ausbildung und Kapitalanfommlung der wirt 
fchaftlichen Entwicklung nicht zu folgen vermocht, 
und unter diefem Mißverhältnig begannen auch 
die zu leiden, denen materieller Druck bisher fern 
gelegen hatte. An die Fürften traten neue finan; 
jielle Anforderungen befonderg durd) das Söld⸗ 
nermwefen heran, der Adel geriet durch dag Sinfen 
der Bodenzinfe und den zunehmenden Luxus in 
immer tiefere Verſchuldung. Der allfeitig auf 
tretenden Nachfrage nach Geld vermochfen nur 
die Juden ein Angebot entgegen zu fegen, und fo 
mußte das 14. Jahrhundert ihren Einfluß wie 
den Haß gegen fie auf feinem Gipfelpunfte fehen. 
Wie die langen Reihen der noch erhaltenen Schuld; 
briefe bemweifen, hatte im Weften des Neiches die 
Berfcehuldung bereits einen erfchrecfenden Im; 
fang erreicht. Nicht geringen Anteil daran hatte 
die Geiftlichfeit, 1227 wiederholt das Trierer 
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Abb. 5. Warnung vor dem jüdifhen Wucher. Holzſchnitt um ea Meifters ca. 1475. 
Brünn, Sranzensmufeum. Schr. ı 
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Provinzialkonzil das Verbot der Kapitularien, 
kirchliche Geraͤte und Gewänder bei Juden zu 
verſetzen. Am ſchlimmſten ſteht es beim Adel: 
Graf Walram von Zweibrücken iſt 1339 in den 
Haͤnden von ſiebzehn Juden. Aber ein trauriges 
Bild iſt es auch, wenn im Staͤdtchen Oberweſel 
1338 nicht weniger als 217 Schuldner der Juden 
aufgeführt werden; die Zahl der Gläubiger betraͤgt 
29, darunter 10 Frauen. Frühzeitig macht ſich 
als charakteriſtiſch für den jüdiſchen Geſchaͤfts⸗ 
betrieb die Vereinigung in Kompagnien bemerk⸗ 
bar, haͤufig aus Familienangehörigen beſtehend, 
unter ſtarker Beteiligung des weiblichen Elements. 
Um die Mitte des 14. Jahrhunderts iſt Zorlyne 
von Dieburg das reichſte Mitglied der Juden⸗ 
gemeinde zu Frankfurt a. M. ebenſo in Breslau 
Salda, die Witwe Smogild. Waren die Fort 
ſchritte im Oſten langfamer, fo fallen um fo mehr 
die weitgefpannten Verbindungen auf; Fürſt 
Wizlaw II. von Nügen iff 1277 Magdeburger 
Juden verſchuldet. 

Daß die Staatsgewalten es verſaͤumt haben, 
der drohenden finanziellen Kriſis rechtzeitig und 
entſchloſſen zu begegnen, iſt unverkennbar. Auch 
auf wirtſchaftlichem Gebiete macht ſich die un 
felige zentrifugale Tendenz des deutfchen Staats 
weſens geltend: dag Oberhaupt des Reiches befaß 
nicht mehr die Macht, die Anfprüche einer neuen 
Zeit im Intereſſe der Gefamtheit zu regeln und 
mußte diefe Aufgabe der Selbftfucht einzelner 
Glieder überlaffen. Der deutfche König und die 
Fürften, in deren Hände fein Szepter 
unaufhaltfam entglitt, haben niemals 
gefragt, welchen Nutzen ihre Unter 
thanen von der Geldwirtfchaft und ihren 
jüdifchen Trägern ziehen könnten, ſon⸗ 
dern nur deren rein fisfalifhe Aus 1 
nußung im Auge gehabt. Mußte doch 
fchon der Mangel eines einheitlich ge 
regelten Münzweſens eine heiltofe Ver 
wirrung herbeiführen, von ber feiner 
mehr DBorteil zog als die unentbehrlichen 
Wechsler, überwiegend Juden. Gemäß 
der Sitte des Mittelalters, jede Schicht 
der Bevölkerung in ihren eigentümlichen 
Rechtskreis zu bannen, wird die Stel 
fung der Juden zum Neichsoberhaupt 








durch die Kammerfnechtfchaft bezeichnet, ein Aus⸗ 
druck, der urfprünglich ohne üblen Beiflang die 
Abgabenpfliht an die Fönigliche Schatzkammer 
andeutet. Ihre Wurzel lag wahrfcheinlich in der 
Rechtsanſchauung von dem befonderen Königs; 
ſchutze, der allen fonft rechtlofen Fremden zuteil 
wurde, an deſſen Notwendigkeit die Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten im Gefolge der Kreuzzüge eindringlich mahn⸗ 
ten. Wenigftens erfcheinen zum erfienmal in dem 
faiferlichen Landfrieden von 1103 neben Geift: 
lichen, Frauen, Kaufleuten die Juden als befonz 
ders fehugbedürftig, nachdem Heinrich IV, ſchon 
vorher den Sudenfchaften feiner getreuen Städte 
Worms und Speier günftige Privilegien verliehen 
hatte. Die Zugehörigkeit zur Kammer, alfo eine 
Abgabenpflicht erwähnt zuerſt eine Beflätigung 
des Wormfer Privilegs durch Friedrich J. 1157. 
Seitdem wird in fleigendem Maße feitens der 
Reichsgewalt die Abhängigkeit der Juden betont, 
in der man eine wirffame Steuerfchraube. er; 
kannte; die Juden⸗Abgaben werden gleich andern 
nußbaren Nechten, den Zöllen, Münzen, Berg; 
werfen zu einem Regal und teilen mit ihnen dag 
Gefchick, nad) und nach in die habgierigen Hände 
der Fürften überzugehen. Häufig gefchah dies 
auf dem Wege der Verpfändung; für Anfprüche, 
die an feine ſtets geldarme Kaffe geftellt wurden, 


‚giebt der König Anweiſung auf die Sudengefälle 


irgend einer Stadt, Nur mit feiner Erlaubnis 
durften ferner Sjuden an einem Orte aufge 
nommen, d b. die mit ihrem Schuß verbundenen 
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Abb. 6. Jüdiſcher Geldwechsler. aan aus: B. v. Breyden⸗ 
bach, Die heiligen Reifen gen Jeruſalem. Straßburg, Pryß, 1487. 
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n  achdem vi iudiſch lifkkeys 
yr furſetʒt gar on all arbeyt 
mit gãtzer faulkeit fich zu nern 
Abb. 7. Jüdiſcher Geldverleiher mit Familie 

in Unterhandlung mit Bauer und Städter, Holzſchn. aus: 
Foltz, die Rechnung Kolpergers von dem gefuch der juden. 

Nürnberg 1491. Hain 7210. 
Abgaben eingezogen werden, Zreilich hat gerade 
in den größeren Städten, den Hauptſitzen der 
Juden, Feine formelle Übertragung flattgefunden, 
weil bier bei dem Alter der jüdifchen Gemeinde 
die Oberherrfchaft des geiftlichen Stadtheren, des 
Bifchofs, früher als die des Königs zur Aus; 
bildung gelangt war. 1356 hat die Goldene Bulle 
das Recht, Juden zu halten, den Kurfürften zus 
geftanden, 1548 die Reichspolizeiordnung auch den 
übrigen Reichsftänden, indeffen hat fich der König 
die Hälfte der Sudenabgaben und den goldenen 
DOpferpfennig vorbehalten, die jährliche Kopffteuer 
eines Goldguldeng von jedem über dreisehn Fahre 
alten Juden. Wie die Gegenleiftung des Schußes 
allmählich ſich vollfommen verflüchtigte, dafür 
liefern die ungeftraft gegen Leib und Gut der 
Kammerfnechte geübten Schädigungen den frau: 
tigen Beweis, Zu denregelmäßigen Steuern famen 


die außerordentlichen, zu denen befondere an fie gez 
ftellte Anfprüche, wie Krönung und Krieg, den Hertz 
fcherneinebereitwillig ergriffene Gelegenheitboten. 

In weit höherem Mafe alg für die wenig ger 
ordnete Finanzmwirtfchaft des Reiches find die 
Suden für die der Territorien von Bedeutung ges 
worden. Denn die Erfchliefung neuer Steuer; 
quellen war von ſchwerwiegendem Einfluß auf 
die Entwicklung der Landeshoheit, und viel zu 
wenig ift bisher der Anteil der Juden an der 
territorialen Finanzwirtſchaft des 13. big 15. Jahr⸗ 
hunderts gewürdigt worden, für den die Unter; 
thanen die Koften tragen mußten. Die von den 
Juden gezahlten Abgaben waren vermöge des amt: 
lich genehmigten Wuchers eine direfte Beftenerung 
für die übrigen Bevölkerungsklaſſen. Und nicht 
allein durch Wiederausprefien des gewonnenen 
Reichtums oder durch Anleihen, wie fie 1269 der 
Magdeburger Erzbifchof bei Duedlinburger Juden 
aufnahm, wußten die Fürften dag finanzielle Ger 
fhief der Juden ihren Zwecken dienftbar zu 
machen: fie haben fie auch unmittelbar in den 
Dienft ihrer Verwaltung geftellt. Nicht felten 
gelangten Juden zu einer Beamtenftellung da; 
durch, daß ihnen die Einnahmen einer Zollfftätte 
verpachtet wurden, für deren Erhebung fie dann 
zu forgen hatten. Wichtiger war, daß fie in der 
territorialen Zentralverwaltung von deren un; 
ſcheinbaren Anfängen an fich) Einfluß zu verfchaffen 
wußten. Trotz eines ſchon zwanzig Jahre vorher 
ergangenen Eaiferlichen Verbotes finden ſich 1357 
in Wien zwei Juden als herzoglihe Kammer⸗ 
srafen, d. h. Finanzbeamte, 1315 ein folcher als 
Küchenmeifter bei Herzog Heinrich VI. von Lieg⸗ 
nitz; er führt alfo die Aufficht über die materielle 
Verſorgung des Hofes. Als mit Kaifer KarlIV. 
die Zeit der fürftlichen Staatswirte anbrach, er; 
fliegen die Juden die Höhe ihres öffentlichen Ein; 
fiuffes; auch geiftliche Zürften nahmen feinen 
Anſtoß an ihrer Mitarbeit: der Hofjude betritt 
die Hiftorifche Bühne. So wenig wir über Schmul, 
den Bertrauten des Magdeburger Erzbifchofs 
Dietrich, unterrichtet find, fo gründlich über den 
Balduins von Trier, Jakob Daniels. Der maͤch⸗ 
tige Kirchenfürft, in feiner glänzenden Vereinigung 
von Diplomat und Verwaltungsmann eine ganz 
moderne Erfcheinung, hat es verſtanden, die reichen 
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Hilfsquellen der Juden zur Begründung eines 
Staatskredits zu verwenden; für ſeine Anleihen 
dienten nicht mehr die ſonſt üblichen Verpfaäͤn⸗ 
dungen von Schlöffern und Gefällen, fondern die 
Gewährung von Schutz und Wucherfreiheit als 
Sicherung. Dafür erhielten fie vollftändigen 
Einblick in die Finanzverwaltung, die an Stelle 
des Rämmerers in die Hände eines der hrigen 
gelegt wurde. Dies war eben Jakob Daniels, 
die hervorragendfte Perfönlichkeit der Trierer 
Sudenfchaft, ein Großbanfier, dem verarmien 


Edelmann fo unentbehrlich wie dem Landesherrn. 
Burgen und Zölle gelangen als Unterpfänder in 
feine Hand, in der fich auch die ungeheuren For⸗ 
derungen an Graf Walram von Zweibrücken 
zufammenfinden, und bis nach Straßburg reichen 
feine Verbindungen. Unter feiner Leitung hat 
fich mahrfcheinlich der wichtige Vorgang einer 
Zentralifierung von Einziehung und Auszahlung 
in einer Hauptfaffe vollzogen, während Die Anz 
weifung der Bedärfniffe auf einzelne Einkünfte 
im Wefen der Naturalwirtſchaft begründet war, 


Ich Bitteuch (leicht mir zů hand / Was eüchgebürt gebt mir verſtand⸗ 
ürgen oder pfand / 
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Abb. s. Bauer und jüdifcher Geldleiher am Rechenbrett. Holzſchnitt aus: Eicero, Officia. Augsburg, Stepner, 1531. 
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ERKENNEN 
Vorſtand diefer Zentral£affe, die erft Überfichtlich- 
feit in die Finanzen brachte, war der Hofjude, 
dem ein Stammesgenoffe als Schreiber zur Seite 
ffand; die Buchung fand hebräifch flatt. Die enge 
Verbindung, in die folchergeftalt der jüdifche 
MWuchergewinn mit dem Vorteil des Landesherrn 
gebracht wurde, zeitigte eine wachfende Gemein; 
famfeit der Intereſſen. Wie fich letzterer eine 
Kontrolle über die jüdifchen Geldgefchäfte ficherte, 
zeigt die von dem Schwiegerfohn und Erben eines 
1342 zu Saarburg verftorbenen Juden abger 











Augsburg, Othmar, 1509, 


Abb. & Juden vor Bericht ſchwdrend Holzſchnitt aus: Tengler, Laienſpiegel. 
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gebene Erklaͤrung, daß über deſſen Außenſtände 
zwei Regiſter beſtehen, davon eins in Händen des 
Erzbiſchofs; mit feinem Beiſtand ſollen die For⸗ 
derungen beigetrieben werden und ihm ein Drittel 
zufallen. Als 1337 die am Rhein unter Führung 
eines verarmten Edelmanns mit dem Spitznamen 
Armleder tobende Verfolgung auch mehrere Juden 
zu Oberweſel dahinraffte, unterdrückte Balduin 
die Bewegung und trieb die Forderungen der 
Erſchlagenen ein — für den Fiskus. 

Tritt die Ausnutzung der jüdiſchen Geſchäfte 
zu Staatszwecken auch ſel⸗ 
ten mit ſo rückſichtsloſer 
Offenheit zu Tage, ſo iſt 
doch eine Begünſtigung der 
Geldleute von oben her, um 
ſich eine reichlich fließende 
Einnahmequelle zu ſichern, 
nur zu deutlich erkennbar. 
Neben der durch das 
Wuchermonopol bedingten 
wirtſchaftlichen Ausnahme⸗ 
ſtellung hat man ihnen auch 
eine rechtliche gewährt, die 
fi) in doppelter Hinſicht 
äußert, dem Pfandrecht und 
dem Gerichtsftand. Wäh⸗ 
rend nach römiſchem und 
Jälterem deutſchen Recht 
der Beſitzer unrechtmäßig 
J abhanden gekommenen 
Gutes gehalten war, das⸗ 
ſelbe ohne Entſchaͤdigung 
dem rechtmaͤßigen Eigen: 
tümer auf feine Forderung 
wieder zu erftatten, galt für 
die Juden der in dag mo; 
derne Recht übergegangene 
Sat, daß die Auslieferung 
a nur gegen Erfiattung der 
Summe zu erfolgen 
brauchte, welche der jegige 
Beſitzer durch Eid befräfz 
tigte, gezahlt zuhaben. Vor 
Verluſt in jedem Falle ger 
fichert, war der jüdifche 
Pfandleiher um fo weniger 
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Abb, 10. 


gedrungen, fich ängftlich nach der Herkunft 
feiner Pfänder zu erfundigen. War das ander 
res als ein privilegiertes Hehlertum? Welche 
Wichtigkeit man diefem gefchäftlichen Grundfage 
beimaß, erhellt aus feiner ſtaͤten Wiederholung 
in allen Seftfegungen jüdifcher Nechte. Wie im 
Privileg Heinrichs IV. für die Wormfer Juden 
erſcheint er 1244 in dem Privileg Herzog Friedrichs 
von Öfterreich, 1257 in den Dortmunder Statuten, 
1265 in der Ordnung Heinrichs des Erlauchten 
von Meißen. Das Miftrauen, das die Dehnbar⸗ 
feit diefeg Grundſatzes erweckte, blickt aus den 
Yusnahmebefimmungen hervor, wonach feine 
Geltung ausgefchloffen war bei firchlichen Gerät 
fchaften ſowie bintigen oder naffen Kleidern — 
den letteren, weil fie dem Verdacht ausgewaſchener 
Blutflecke Raum liegen. Auch wurde 1312 zu 
Braunfchtveig geboten, Fein Pfandgefchäft ohne 
Zeugen abzufchliegen. Die Häufigkeit, mit der 
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Eidesformel der Erfurter Juden um 1200. (Original im Staatsarchiv, Magdeburg.) 


notwendigerweiſe Juden bei rechtlich zweifelhaf⸗ 
ten Angelegenheiten der Eid zugefcehoben werden 
mußte, führte frühzeitig zu dem Bemühen, be⸗ 
ſondere Vorſichtsmaßregeln zur Sicherung der 
beſchworenen Ausſagen zu treffen. Man ſuchte ſie 
gemaͤß dem formalen Charakter des deutſchen 
Rechtslebens in moͤglichſt förmlicher Ausgeſtaltung 
der Eidesleiſtung, die oft im Vorhofe der Syna⸗ 
goge, ſtets mit in die Thora gelegter Hand ſtatt⸗ 
fand, Der Eidesformel ſuchte man durch Häufung 
goͤttlicher Strafandrohungen einen bindenden 
Charakter zu geben. Im Lauf der Zeiten nahmen 
dieſe Formalitäten mehr und mehr eine ent 
würdigende Geftalt an. 

Eine nicht geringe Begünſtigung lag auch in 
der Gewährung eines befonderen Gerichtsftandes. 
Befolgte das Mittelalter im allgemeinen den 
Grundſatz, jeden von feinen Genoflen richten zu 
laſſen, fo pflegte man privatrechtliche Streitig⸗ 
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£eiten unter Juden vor ihrem Gemeindevorftand, 
in Worms zwölf Ratmännern mit einem fog. 
Judenbiſchof zur Entfcheidung zu bringen. Die 
Kriminalgerichtgbarkeit war ebenfo regelmäßig 
dem Landesherrn oder einem von ihm ernannten 
Richter, gewöhnlich dem Kämmerer, vorbehalten. 
Eine offenbare Verfchiebung aber zu Gunften der 
Juden läßt fich gerade in dem häufigften Falle, 
den privatrechtlichen Streitigkeiten zwiſchen ihnen 
und anderen Stadteinwohnern, feſtſtellen. Auch 
dieſe naͤmlich konnten an vielen Orten eine Klage 
gegen einen Juden nur vor der Synagoge — 
der Schule heißt es meiſtens — anhaͤngig machen, 
vielfach unter Erforderung jüdiſcher Zeugen. 
Den Grund offenbart naiv eine Eintragung im 
Braunſchweiger Stadtbuche: Da haben ſie beſſer 
Recht der Schuld zu entgehen, als jemand ſie zu 
überführen. Das ergab ſich ſchon daraus, daß 
wohl das deutſche Recht allgemein bekannt war, 
nicht aber das jüdiſche. Aus Köln wiſſen wir, 
daß dies Vorrecht nebſt anderen 1331 den — 
Kaufpreis für eine dem Erzbiſchof Hein⸗ 
rich vorgeſtreckte Summe bildete; die 
zehn Jahre ſpaͤter trotz aller Proteſte ev; 
folgte Erneuerung trug dazu bei, die Erz 
bitterung zu ſchüren, die fic) 1349 entlud. 
Wie die Landesherren pflegten die 
Stadtmagifirate die Anfiedlung jüdischer 
Kapitaliften zu befördern — aus den 
felben eigennügigen Gründen, um den 
Zuzug fleuerfräftiger Elemente zu unterz 
ftügen. Denn wenn die Juden auc) nie⸗ 
mals als vollgiltige Mitglieder des Ger 
meinweſens erachtet wurden, vor allem 
nicht zu den ftädtifchen Amtern gewählt 
werden konnten, fo hielt die Stadt des 
Mittelalters doch darauf, daß, wer den 
Schuß der ragenden Ringmauer genoß, 
mindefteng zu deren Bau beitragen müffe, 
mas. der Zweck der erfien (indireften) 
Steuern, des Ungeldg, war. Dazu fam, 
daß die Möglichkeit, Geld flüffig zu 
machen, für die Städte bei ihrer vielfach) 
felbftändigen Politik nicht minder wichtig 


finden wir daher die Städte bemüht, ein 
Recht zum Schuge und damit zur Befteuerung 
ihrer jüdifchen Einwohner geltend zu machen: 
1261 verleiht ihnen Halberftadt, 1264 Koblenz 
ein Schußprivileg. Bezeichnend ift, wenn Stendal 
1227 von den Markgrafen Otto und Konrad nur 
folche Suden aufzunehmen die Erlaubnis erhält, 
die zehn Marf im Vermögen haben, was nad) 
heutiger Schägung 8oo bis 1000 Mark beträgt. 
Der Schuß der ftädtifchen Obrigkeit war freilich 
eine ebenfo zweifelhafte Gegenleiftung wie der 
des Landesheren oder des Königs, eine defto 
realere dag Gefchäftsmonopol, dag den Juden 
ebenfo gefihert wurde wie jedem andern Beruf 
dag feine. Um 1300 wurde in Nordhaufen den 
Bürgern das Betreiben von Geldgefchäften als 
file Teilnehmer von Juden bei Strafe unterfagt. 

Das felbfifüchtige Gewährenlaffen, welches 
die Stellung der DObrigfeiten gegenüber der 
rückſichtsloſen Auswucherung der Unterthanen 





war wie für bie Särften, mobei wi Abb. 12. Marter von Juden, die zur Richtftatt gefahren werden. Holz⸗ 
zu leugnen iſt, daß die Anleihen öfters fcpnitt aus: Geſchichte des zu Trient ermordeten Chriftenfindes, Trient 
wangsweiſe erfolgten. Früh ſchon 1475. Albertus (Kune aus) Duderftat von dem Eikövelt. Hain 7733. 
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Abb. 13. Marter von Juden, Die aufs Rad geflochten wurden. 
Holzſchnitt aus: Gefchichte des zu Trient ermordeten Ehriftenfindes, 


ift eg, weil die tieffte Urfache, die wirt⸗ 
fchaftliche Not, immer diefelbe blieb, 
mochten auch die Schlagworte mwechfeln 
und bald Befehrung der Ungläubigen, 
4 bald Brunnenvergiftung lauten. Die 
Zeitgenoffen waren fich darüber voll 
fommen Elar, eine Erfurter Chronif 
nennt 1348 als Urfache direft „Das un: 
endliche Geld, das Barone und Ritter, 
Bürger und Bauern ihnen fehuldeten“, 
und der Breslauer Nat fchreibt zu der⸗ 
felben Zeit an Karl IV.: „Die Juden 
fürchten fich wegen der allgemeinen 
Hungersnot.” Die Anfchauung jener 
Tage fpricht aus dem grimmigen Hohn 
des Steinbildes von der Arbogaftfirche 
zu Ruffach im Elfaß: ein Teufel, der 
einen Juden mit Spishut und Geld» 
beutel gepackt hält. Auch damals ver: 
fchaffte fich die Beobachtung Geltung, 
daß in Zeiten der Verwirrung unheim⸗ 
liche Mächte aus den Tiefen der Volks; 
feele emporfteigen und der Inſtinkt der 
Maffe auch die Harmloferen zu unerhör; 
ten Thaten fortreißt. Seit die zuchtlofen 
Haufen, weiche fih den erfien Kreuz 


oa» 
Trient 1475. Albertus (Kune aus) Duderftat von dem Eiksvelt. heeren anſchloſſen, an den Juden des 


Hain 7733. 


bezeichnet, mußte zu einer ſchweren Schädigung 
des Wohlftandes führen und den Trägern eines 
ungezügelten Kapitalismus, den Juden, zum 
Verderben werden. Hilflos fühlte fich das Volk 
im Banne einer fremden, unheimlichen Macht: 

Was da liegt in Römer Hand, 

Leichter löft man Juden Pfand 
lauten Freidanfs Worte. So fam es, daß der 
durch tägliche Bedrückungen aufgefpeicherte In⸗ 
grimm der Maffen tobend die ſchwachen Daͤmme 
faatlihen Schutzes durchbrach, fobald eine leiden; 
fchaftlihe Erregung fich der Volksſeele bemäch: 
tigte, wie in den Kreuzzügen, oder die Autorität 
gefchtoächt war, wie beim Interregnum oder dem 
Thronftreit zwifchen Adolf und Albrecht 1298. 
Wenn alle ſchweren Heimfuchungen Deutfchlandg 
bis zu dem ſchwarzen Tod als Begleiterfcheinung 
das Hinmorden zahlreicher Juden aufweifen, fo 


Abendlandeg fic) vergriffen, wiederholen 

fih) mit trauriger Negelmäßigfeit die 
Nachrichten der Chroniken, die in wenigen trocknen 
Worten berichten, daß die Juden der oder jener 
Stadt der Volkswut zum Opfer gefallen feien. Nur 
zu oft wälzte fich eine fanatifche Menge von, Juden⸗ 
ſchlaͤgern“ von Ort zu Ort, und an jeder Gräuel; 
fjene entzündete fich der Blutdurft von neuem. 
Mit dem Mord pflegte Plünderung Hand in Hand 
zu gehen; galt e8 doch nicht nur, Rache an den 
MWucherern zu nehmen, fondern vor allem die 
Schuldbriefe zu vernichten. Schauplag diefer 
erfchütternden Vorgänge war überwiegend der 
Weſten des Reichs, wo Zahl und Bedeutung der 
Dpfer ganz andere waren, als im Dften, deffen 
kulturelle Rückftändigfeit im Mittelalter nicht 
genug betont werden kann. Wenn in Burgund 
Abt Peter von Cluny ſchon um die Mitte des 
12. Jahrhunderts von dem trügerifchen Erwerb 
fpreicht, durch den die Juden ihre Schenern mit 
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Frucht, ihre Keller mit Wein, ihre Kaften mit 
Geld, ihre Truhen mit Gold und Silber füllen, 
fo wird in der Stellung der fchlefifchen Juden 
eine ungünſtige Wendung erſt durch die Ber 
fehlüffe der Breslauer Synode von 1267 bezeich⸗ 
net, nachdem im Laufe des legten Menfchenalters 
erft Städtewefen und Geldwirtfchaft zum Durch⸗ 
bruch gelangt waren. Für die fiarfe Beeinfluffung 
der aufrührerifchen Bewegungen, die wir in den 
Sudenverfolgungen zu fehen haben, durch wirt 
fchaftliche Faktoren fpricht das Anwachfen ihrer 
Zahl und Schrecfniffe im 14. Jahrhundert, der 
Zeit der vollausgereiften Geldwirtfchaft, big end⸗ 
lich die große Peft alle Dämonen des Grauens 
entfeſſelt. Infolge des wachfenden Bedürfniffesan 
Hilfgkräften zu Warentransport und Handwerks; 
betrieb begann fihinden Städteneinefluftuierende 
Bevölferung von Lohnarbeitern und Hands 
werfsfnechten zu bilden, und die Leichtigkeit der 
Ermwerbsbedingungen vermehrte die Zahl der 
zweifelhaften Elemente, welche dem Zuge nach der 
Stadt folgten. Ein Proletariat war entflanden, 
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wie es zu allen Zeiten auf der Oberfläche des 
öffentlichen Lebens auftaucht, wenn ernfte Stöße 
ein Gemeinweſen erfchüttern, fo auch Damals, als 
das große Sterben durch die Lande fuhr, die 
Willenskraft der Menfchen lähmend und die nie; 
deren Leidenfchaften zu einem lebten Rauſch auf 
ſtachelnd. Was ſich damals in graufamen Gemalt; 
thaten Luft machte, war die Gährung einer fogialen 
Revolution, die mit den Zeiten nur die Fordes 
rungen gemwechfelt hat — errangen doch in jenen 
Sahrzehnten die Handwerfer in blutigen Kämpfen 
die Teilnahme am Stadtregiment, Kämpfe, die 
um die Wende des 15. Jahrhunderts wieder; 
fehren. Gegen die Juden richtete fich der In⸗ 
geimm als gegen die Träger einer neuen Wirt 
ſchaftsordnung, die von Feiner höheren Gewalt 
zu weifer Bejchränfung gebändigt, die Früchte des 
neu erblühten ftädtifchen Lebens zum Vorteil 
weniger wegzuraffen drohte. 

Bei der religiöfen Grundfiimmung des Mittel; 
alters hat der Haß gegen die Andersgläubigen 
zwar eine flarfe Einwirfung geübt, aber mit Ent 
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Abb. 14. Simon von Trient und drei Pilger. Holzihnitt aus: Tuberinus, Die Geſchicht und legend von dem 
heyligen kind und marterer, genannt Symon. Augsburg, Zainer, ca. 1477- Hain 15658. 
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Nürnberg, Koberger, 1493. 


ſchiedenheit iſt ſeiner Auffaſſung als der bewegen⸗ 
den Urſache der Verfolgungen entgegenzutreten; 
nur geſchürt hat er die ſchon entflammten Gluten. 
Haͤufig ſehen wir die geiſtlichen Fürſten bemüht, 
ihre jüdiſchen Unterthanen vor der Volkswut zu 
ſchützen, aber Jude und Wucherer ſind ſchon 
dem großen Volksprediger und Volkskundigen 
Berthold von Regensburg (1250—1272) iden⸗ 
tiſch. Zwei Anſchuldigungen religiöſen Charakters 
ſind es, die jahrhundertelang die Feuerbraͤnde her⸗ 
geben, um den angeſammelten Haß auflodern zu 
laſſen: die Beſchuldigung, chriſtliche Kinder zu 
töten, um ihr Blut zu gewinnen, und die der 
Hoftienfhändung. Beide tauchen immer von 
neuem und an den verfchiedenften Orten auf und 
geben "egelmäßig den Anftoß zu Verfolgungen, 





die oft lofalifiert bleiben, manchmal aber auch eine 
Lawine fortfchreitenden Verderbens ing Nollen 
bringen. Die erftere, im 12. Jahrhundert in 
Frankreich zuerft erhoben, erfährt 1236 durch 
Kaifer Friedrich II. 1247 durch Papft Innocenz IV. 
Zurückweiſung, ihr befannteftes älteres Beifpiel 
ift die cheinifche Legende vom guten Werner aus 
dem Ende des 13. Jahrhunderts, als deren Erinne; 
tungsmal der Tiebliche Bau der unvollendeten 
S. Wernersfapelle fi über Bacharach erhebt, 
Noch mehr Auffehen erregte ein angeblicher Vor; 
gang diefer Art zweihundert Jahre fpäter, der 
des Simpn von Trient (1475) EAbb. 14. 15), 
Gleicherweiſe kehrt auch) die myſtiſch⸗ſchauervolle 
Erzählung, die Juden hätten eine geſtohlene Hoſtie 
durchſtochen, bis Blut floß, mit einförmige Wieder⸗ 
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Beilage 2. Der Hoftiendiebftahl in Paffau 1470. Gleichzeit. Holzſchnitt. München, Kupferſtichkabinet. Schr. 1965. 














Abb, 16. Eine Zuden- Verbrennung. Holsfchnitt von Wohlgemuth aus: Schedel, Weltchronik, 
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Nürnberg, Koberger, 1493. 


holung aller Einzelheiten wieder (Abb. 17). In 
früherer Zeit hat ein 1337 zuDeggendorfinBayern 
darauthin erhobener Vorwurf den Anftoß zu einer 
ausgedehnten Verfolgung gegeben, und noch un: 
gewöhnlich fpät ift er ganzen Judengemeinden ver; 
derblich geworden, wie 1477 zu Paffau. 

So fchmerzlich eg die Humanität unferer Tage 
bedauern muß, daß verleßtes Nechtsgefühl und 
Verzweiflung über mwirtfchaftlihe Notlage fich zu 
Verbrechen fortreißen ließen, fo erfcheint Doch eine 
Warnung vor Überfchmwänglichfeiten nicht unan⸗ 
gemeflen. Kein Zweifel, daß fo manche „Juden; 
fchlacht” ihre Eriftenz der Phantafie eines ftädti- 
fchen Ehroniften verdanft, der folche gleich Bränden 
und Hungersndten zu den unvermeidlichen ele⸗ 
mentaren Ereigniffen rechnete, ohne fich von Fri; 
tifchen Gemiffensbiffen anfechten zu laffen. Wir 
wiffen, daß eine folche für das Jahr 1290 in 
Nördlingen im 16. Jahrhundert direkt erfunden 





worden ift, um eine — angeblich als Buße — an 
die Grafen von Öttingen entrichtete Kornabgabe 
zu erklären. Ferner müffen wir ung durchaus von 
übertriebenen Zahlenvorftellungen frei machen, 
wie man fie von der Bevälferung der mittelalter; 
lichen Städte überhaupt hegt. Eine FJudenfchaft 
von dreißig Familien war noch im 14. Jahr: 
hundert fehr groß und nur in bedeutenden Städten 
zu finden, Fleinere zählten oft nur eine oder zwei. 
Die Angaben über die Zahl der in einer Stadt 
Erfchlagenen pflegen aber durchſchnittlich mit zehn 
zu multipligieren, und e8 ift eine Thorheit ohne 
Gleichen, von 100000 Opfern des Jahres 1298 
zu fprechen — fo viel Juden gab e8 noch viel 
fpäfer in ganz Deutfchland nicht! Endlich dürfen 
wir nicht mit unferer modernen Schäßung des 
Menfchenlebeng an eine Vergangenheit heran 
treten, die davon eine erheblich geringere Meinung 
hatte. Wenn e8 fic) ziemt, mit Bedauern der ge; 
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hurgk in Bngern zu getragen / wie daſelbſt etliche Tuben Siven Confecrierte Oſtien oberfommenjtamiteinen 
ſwendũ 
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dlihen mißbraud) und Gottsleſterung gedbt aber hefftig von Gore geftrafft wordenyallen frofien Chriſten zu einer warnunge 


Abb. m Flugblatt auf eine Hoftienfchändung zu Preßburg 1591. Anonym. Gleichzeit. Holzfchnitt. 


Berlin, Kupferfiichkabinet. 


töteten Juden zu gedenken, befonders der Weiber 
und Kinder, fo dürfen wir darüber nicht die zahl; 
Iofen Opfer einer harten Nechtspflege vergeflen, 
die fchon auf geringe Diebftähle den Strang feste, 
nicht die einer Kriegführung, welche vor allem 
dem wehrlofen Landmann verderblich wurde, 
Das Übel der Wuchergefchäfte, das die, welche 
fie betrieben, fortdauernd dem Haß der Aus; 
gebeuteten ausfegen mußte, wäre nur durch eine 
fozialpolitifche Gefeßgebung zu befeitigen geweſen: 
da das alte Reich einer folchen nicht fähig war, 
blieben die blutigen Reaktionen der Maffen ohne 
jeden Einfluß. Schon die Schnelligkeit, mit 
der die Juden wenige Jahre nach der größten 
ausgeftandenen Verfolgung, oft an denfelben 
Drten und im Beſitze anfehnlicher Barmittel 
wieder auftreten, fpricht gegen eine Derartige Aus; 
rottung, wie fie manchmal dargeftellt wird, Es 


muß Wunder nehmen, wie rafch Damals die durch 
dag beifpiellofe Wüten der Peft geriffenen Wunden 
vernarbten, wie bald die Lebenskraft des deutfchen 
Volkstums die Folgen eines Jahres überwand, 
während deffen fich im Grauen der Vernichtung 
alle fozialen Verhaͤltniſſe zu löfen ſchienen. Selbft 
der merfbarfte Verluft, der an Menfchen, erfeßte 
ſich raſch und der Limburger Chronift Fonnte 
fchreiben: „Da hub die Welt wieder an zu leben 
und fröhlich zu fein und machten die Mann neue 
Kleidung” Für die Überlebenden war der 
Erwerbsfpielraum vergrößert, und die nieder, 
gedrückten Kräfte erhoben fi von neuem in 
Schaffensfreude und Genußſucht. Um fo mehr 
regte ſich auf allen Gebieten des öffentlichen und 
privaten Lebens das Bedürfnis, um jeden Preis 
Geldmittel flüffig zu machen, fo daß die eben noch 
mit Feuer und Schwert verfolgten Kapitaliften 
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bald fo unentbehrlich waren wie zuvor. Mochte 
auch Kaifer Karl IV. in vielen Fällen die Habe 
der verderbten d. i. erfchlagenen Juden an Kleino; 
dien (Pfändern), Hellern (Geld) und Briefen 
(Schuldverfchreibungen) den Territorialherren 
und Städten zugefprochen Haben — wenige Jahr: 
zehnte genügten, um alle Stände wieder in ebenfo 
hilfloſe Abhaͤngigkeit von den Wucherernzubringen 
wie vor dem vernichtenden Schlage. Die goldene 
Krone, welche die Grafen von Öttingen 1388 an 
Nürnberger Juden verfegen, ift doch wohl diefelbe, 
die ihnen vierzig Jahre vorher der Nat von Nörd; 
Lingen als Pfand der Herzogin Judith von Bayern 
aus der Berlaffenfchaft der dortigen Juden über; 
geben hat. 

An den fiebziger Jahren haben die Erfurter 
Juden ſchon wieder ganz Thüringen mit einem 
Netz von Schuldverfchreibungen überfponnen, in 
dem ſich die Landgrafen und zahlreiche andere 
Dynaften verfangen haben. So ſchulden u. a. 
1371 die Landgrafen Friedrich, Balthafar und 
Wilhelm fünf verfchwägerten Juden zu Erfurt 
376 Schock Meißner Grofchen (ettva gooo Marf). 
In den achtjiger Jahren find die Schwarzburger 
Grafen zwölf Juden und vier Jüdinnen zu Erfurt 
verhaftet. 1385 hat ein Jude zu Ulm nebft feiner 
Mutter auf 43 Schuldbriefe von Bürgern und 
umtvohnenden Adligen 5200 Gulden (über 40 000 
Mark) ausftehen. Aus den Jahren 1419—1440 
liegen noch die Driginale von 55 Verfchreibungen 
an zwei Erfurter Juden, Heimann Gans und 
Mofes von Arnftadt nebft Fran und Sohn, vor, 
von dortigen Bürgern über 4—20 Gulden 
Go—160 Mark) ausgeftellt. Den Eindruck fol; 
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Der Pfaften und der Juden Gut, 

Das macht ung allen ein freien Mut! 
Lehrreich ift eg, die Abhängigkeit der verfchiedenen 
Bevölkerungsklaſſen an der Hand der hier und 
da überlieferten Pfandverzeichniffe zu verfolgen. 
Koftbarfeiten und Gebrauchsgerät, geiftliche und 
weltliche, Mannes; und Frauenhabe — alles 
fand feinen Weg in die Judengaſſe, filberne 
Gürtel und Perlenhalsbänder, Silberfchalen, 
Köpfe (Becher) von Gold, Kriftall und Perimutter 
auf vergoldeten Silberfüßen, eine filberne Scheibe, 
„daran der Herren Wappen ftunden”, ja zwei 
Paternofier einer Klofterfrau! Eine Quedlin⸗ 
burger Jüdin erfauft aus dem Nachlaß ihrer zu 
Braunſchweig verftorbenen Mutter 1435 nicht 
weniger ald 22 Goldringe! Ein Einblick in klein⸗ 
bürgerliche VBerhältniffe gewährt ein Verzeichnis 
aus Grimma vom Ende des 14. Jahrhunderts 
mit feiner Aufzählung von 3 Panzern, 7 Mänteln, 
2 Soppen, 8 Decklaken, 6 Röcken, ı Eifenhut, 
6 Schwertern, 6 Betten, 7 Badelafen, 4 Ader: 
pferden — alles nach dem Bericht des Rates von 
armen Bürgern verfeßt, um die Steuer aufzu⸗ 
bringen. Ein kraſſes Beifpiel unredlichen Ge; 
fchäftsverfahrens ift vom Jahre 1381 aus Mün⸗ 
chen überliefert. Dort war der Jude Iſaak mit 
einer Anzahl Pfänder nad) Straßburg flüchtig 
geworden, wo die von feinem Landesheren Herzog 
Stephan, dem Rat von München und der dostigen 
Gemeinde nachgefandten Schreiben feine Feft- 
nahme veranlaften. Aus der Befchaffenheit der 
Pfänder, unter denen ſich Silbergeſchirr des 
Fürften und Schmuckfachen des Hofgefindes wie 
Kleidungsftüche der Bürger finden, läßt fic) auf 
einen ausgedehnten Gefchäftsbetrieb fchließen. 
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Abb. 18. Schuldauittung aus Erfurt 1386. (Drig. im — Magdeburg.) 
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Der Juͤd. 











Bin nicht vmb fonftein Juͤd genannt/ 
ch leih nur, Halb Gelt an ein Dfands/ 
Loft mans nit zu gefegtem Ziel / 

So gilt es mir Dennoch) fo viel/ 

Darmit verderbich denlopn hauffn / 
Der nur wil Feyern / Freſſn vnd Sauffn / 
Doch nimpt mein Handel gar nit ab/ 
Weil ich meinsgleich viel Brüder hab. 
Abb. 19. Der Jude. Hohfchnitt von J. Amman aus: 
Befchreibung aller Stände, Frankfurt 1568, A. 231, 109. 
Von einer recht modernen Praris fpricht ein 
Schulöbrief aus Frankfurt aM. vom Jahre 1391, 
„Der 600 Öulden befagte und doch nit mehr denn 


200 Gulden fand”. Wie felten aber find folche - 


Borgänge des Tageslebens der Nachwelt übers 
tiefert worden, während die jüdifchen Memor⸗ 
bücher wie die ftädtifchen Chroniken von jeder 
Gewaltthat Kunde geben. Ein Bild fozialer Zu; 
ftände aber wird fih nimmermehr auf Grund 
ihrer Unterbrechungen entwerfen laffen. 
Manches Edelmannes Schredden mochte eine 
Mahnung fein wie die folgende von 1455: „Dem 
veften Junker Bilgrin von Reiſchach entbiete ich, 
Leo, Jude zu Villingen, meinen willigen Dienft. 


Sch habe Euch vormals mit meinem offenen ver, 
fiegelten Brief der Schuld halben, fo der edle und 
firenge Herr Hans von Klingenberg Ritter und 
Ihr mir nach Laut meines verfiegelten Briefs, 
den ich von Euch inhabe, fchuldig find, mir Bez 
zahlung zu thun gemahnt, dem Ihr nach Euern 
Zufagen, mir gethan, nicht nachgangen; mich zu: 
mal unbillig an Euch bedünfet. Fordere und 
mahne ich Euch abermals an Eure Treue an 
rechten Eides Statt mit diefem meinem offenen 
verfiegelten Brief, mich der ehegenannten meiner 
Schuld, Hauptguts, Gewinns und Zinfes nad) 
Laut meines Briefs in diefen nächfien acht Tagen 
ohne ferneres Verziehen zu bezahlen. Denn wo 
Ihr das nicht thätet, mag ich nit laffen, ich muß 
mich über Euch beklagen und meinem Brief nach 
feinem Inhalt nachgehn”. Da konnten fich wohl 
Zuftände herausbilden, wie fie Stolles Chronif 
1446 ſchildert, als die Gebrüder Bistum als die 
allmächtigen Günftlinge Herzogs Wilhelms im 
Thüringer Lande fchalteten: „Sie hielten's auch 
mit den reichen Juden, und wenn die Suden arme 
Grafen und Ritter mit Gefuch (f. 0.) von ihren 
Schlöffern drungen mit der Vigtume Rat und 
Hilfe, fo halfen fie dann den Juden getreulich 
Und darnach Eauften fie den Juden die Schlöffer 
ab um’s halbe Geld“. Nach dem Sturz der Big: 
tume aber fang das Volk: 

Wo der Geier auf dem Gatter ſitzt, 

Da gedeihen die Küchlein felten; 

Es dünkt mich fürmahr ein Narrenfpiel, 

Welcher Here feinen Räten gehorcht foviel; 

Muß mander arme Mann entgelten. 


Ein edler Herr aus Thüringer Land 

Herzog Wilhelm von Sachſen, 

Ließt Ihr die alten Schwertgrofchen wieder fchlan, 
Als Eure Boreltern haben gethan, 

Sp möcht' Euer Heil wieder wachen. 


So würden die Städte von Gelde reich, 

So würden wieder gut Zeiten, 

Die armen Leut Eönnten Euch wohl beiftahn, 
Wollt Ihr fie in Nöten rufen an, 

Es fei zu Stürmen oder Streiten. 


Wo das gute Geld im Land umfährt, 

Das haben die Pfafen und Jüden; 

Den Reichen ift alles unterthan, 

Die den Wucher mit den Züden han; 

Man vergleicht fie einem Stockrüden (Dogge). 
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Der Standpunkt der Mächtigen blieb eben nach 
wie vor der einer berechnenden Ausnutzung; regel⸗ 
maͤßig kehren die Anweiſungen an die Amtleute 
wieder, den Juden zu ihren Schulden zu ver⸗ 
helfen, ohne daß der Verſuch einer billigen geſetz⸗ 
lichen Regelung der Schuldverhaͤltniſſe gemacht 
würde. Nur vereinzelt ſind Spuren obrigkeitlicher 
Aufſicht zu bemerken. Das erſte Edikt wider den 
Judenwucher erging 1405 ſeitens des Erzbiſchofs 
Johann II. von Mainz. Die Städte erlaſſen jetzt 
öfters Verbote gegen den Brauch, Waffen als 
Pfand zu geben, wie wir es oben aus Grimma 
berichteten. Der Grund war, daß die Kriegs⸗ 
bereitſchaft des einzelnen nicht geſchwächt werden 
ſollte, die hier, in den letzten Horten der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht, durch beftändige Muſte⸗ 
rungen forsfam gewahrt wurde, 1433 macht 
endlich die Stadt Nördlingen in ihrer Juden; 
ordnung den Verſuch einer gefegmäßigen Rege⸗ 
lung des Pfandverkehrs. „Diebige oder räubige 
Habe”, die bei einem Juden als folche nachgemiefen 
wird, muß dem rechtmäßigen Eigentümer ohne 
Erfaß ausgefolgt werden. Nach Verlauf eines 
Jahres kann der Gläubiger den Schuldner zur 
Löſung des Pfandes auffordern und, im Fall das 
fruchtlog bleibt, zum Verkaufe fchreiten. 

Der mit unfehlbarer Sicherheit vorauszu⸗ 
fehende finanzielle Ruin der Nation führte Ende 
des 14. Jahrhunderts abermals zu einem Gemalt; 
aft gegen die Juden, der dem um die Mitte zu 
vergleichen ift, wenn er auch nur ihre Befigtümer 
betraf und nicht revolutionären Negungen der 
Maffe, fondern der Selbftfucht des Neichgober; 
hauptes entfprang. König Wenzel benügte die 
gährende Mißſtimmung gegen die Juden, um 
feinem befiändigen Geldbedürfnig eine gründfiche 
Abhilfe zu verfchaffen. Es ift bezeichnend, daß er 
bei den Fürften für feine Abfichten weniger Ent; 
gegenfommen fand als bei den Städten, die in 
erfter Einie den Druck des Kapitalismus auszu⸗ 
halten hatten. Mit ihnen wurde im jahre 1385 
zunächſt für das fränkifche und ſchwaͤbiſche Ge; 
biet ein Abkommen getroffen, wonach fämtliche 
Städte an einem verabredeten Tage fich der bei 
den Juden beruhenden Schuldforderungen bez 
mächtigten und deren Beitreibung übernahmen, 
während es den Juden überlaffen blieb, fich mit 


der Stadt über den ihnen abzutretenden Anteil 
zu einigen. Allerdings war damit ein Schuld: 
erlag verbunden, wie ihn fchon Papft Innocenz III. 
1199 und 1215 für die, welche das Kreuz nehmen 
würden, befürmwortet hatte; e8 follten jeßt von 
den Schulden des leßten Jahres die Zinfen weg; 
fallen, von den früheren ein Viertel des Gefamt; 
betrages von Kapital und Zinfen. Unvergleich: 
lid) größer aber ald der Gewinn der einzelnen 
Schuldner war der der Städte, Nürnberg allein 
heimſte Soooo Gulden ein, etwa 2 Millionen 
unferes Geldes. König Wenzel empfing von 38 
füddeutfchen Städten insgeſamt 40000 Gulden 
— Grund genug für ihn, diefe widerrechtliche 





Ein Geltnarr fo werd ich genannt / 
On ruh iſt mein hertz / mund vnd hand/ 
Wie ich nur groß Gelt vnd Reichthumb 
Vnverſchempt liſtig vberkumb / 

Mi dem Jůuͤdenſpieß thu ich lauffn / 
Dit Wucher / auffſaͤtzn und verfauffn/ 
Din deck darbey ſehr genauw vnd karck / 
Sch ſpat das gun vnd fuß das arg. 


Abb. 20. Der Geldnarr. Holzſchnitt von J. Amman aus: 
Beſchreibung aller Stände. Frankfurt 1568. A. 231, 110. 
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Bemühungen um die Fonziliare Bez 
wegung, bald aus den Huſſitenkriegen, 
weiß er eine Urfache zu entdecken, den 
Juden außer den regelmäßigen Abgaben 
noch außerordentliche aufzubürden. Sein 
Vertrauensmann dabei war der Reiche; 
unterfämmerer Konrad von Weinsberg; 
feine Agenten, zum Teil Juden, durch 
sogen die ihnen zugemwiefenen Bezirke, 
auch Norddeutfchlands, und verhandel⸗ 
ten mit dem Drtsbehörden über die 
Steuerquote, die meift der Erwartung 

nicht entfprach, da die Städte im Inter; 
| effe der eignen Kaffe die Juden nicht 
gern durch die Föniglichen Anfprüche 
erfchöpfen ließen. Aus diefer Zeit ſtammt 
wahrfcheinlich dag Formular des Offen⸗ 
barungseides, das fich in fpäterer Ab; 
ſchrift in Erfurt erhalten hat: Adonai, 
ein Schöpfer der Himmel und des Erd⸗ 
veich8 und aller Dinge, auch mein und 
der Menfchen hie zugegen, ich rufe Dich 
an durch deinen feligen Namen auf diefe 
Zeit zu der Wahrheit und ſchwöre bei 
demfelbigen, daß ich um alles dasjenige, 


Abb. 21. Verſammlung von Juden in einer Synagoge. Holzſchnitt ſo mir vorgehalten, die lautere Wahrs 
aus: Gefchichte des zu Trient ermordeten Ehriftenkindes. Trient 1475. Heit fagen, alle meine Habe, Güter und 
Albertus (Kune aus) Duderftat von dem Eiksvelt. Hain 7733. —— wo und 9 die habe oder 
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Mafregel nach fünf Jahren zu wiederholen, fo 
aber, daß jet den Fürften die Vorteile zufielen, 
die mittlerweile im erſten Waffengange den 
Sieg über die Städte davongefragen hatten. 
Nicht fo gewaltfam, aber immer noc) willfürlich 
genug erfcheint die Schagung der Juden unter 
Wenzels Nachfolgern. Zwar unter Ruprecht 
haben fie verhältnismäßig ruhige Zeiten gefehen, 
er bewies ihnen fogar das Entgegenfommen, 
1407 einen jüdifchen Hochmeifter zu ernennen, 
dem hauptfächlich die Einziehung der Abgaben 
obliegen follte. Das aber betrachteten wiederum 
die Juden als Eingriff in ihre innere Gemeinde, 
verfaffung, und der wahrfcheinlic in Rothen⸗ 
burg a. d. Tauber refidierende Hochmeifter fand 
fo wenig Anklang, daß er ſchon das Jahr darauf 
abdanfen mußte. Schlimmer waren die Zeiten 
des unftäten, in unaufhörlicher Geldnot ſteckenden 
Sigismund. immer wieder, bald aus feinen 


genannt werden mögen, anzeigen, benennen 
und den zehnten Teil davon entrichten, dazu 
feinerlei Falfchheit, Verborgenheit, Betrug oder 
Unmwahrheit brauchen will. Alſo bitt ich mir 
Gott Adonai zu helfen und zu beftätigen diefe 
Wahrheit. Wo ich aber hierin einigen Be 
feug mit Verhaltung der Wahrheit gebrauchen 
würde, fo fei ich verflucht ewiglich und übergehe 
und zerftöre mic) das Feuer, das Sodom und 
Gomorrha überging, und alle die Zlüche, die an 
der Thora gefchrieben ftehen, und daß mir auch 
der wahre Gott, der Laub, Gras und alle Ding 
sefchaffen hat, nimmer zu Hilf noch zu flatten 
fomme in einigen meinen Sachen oder Nöten, 
alfo helf mie der wahre Gott Adonai und nit 
anders. 

So blieb vermöge der Eurzfichtigen Politik der 
ftaatlichen Gemalten die Stellung der Juden im 
Erwerbsleben unverändert: man legte ihrer un; 


RS IR SR SU Su SU SU SU SU SU SU 


TR Soziale Abfonderung ARRRZRNZRMRIRMMRNTRNT2T 


EIIEIIIIERIENNIIEIENISIE AL EEE CB EC EC EC EZB 


gefunden Gefchäftspraris Fein Hindernis in den 
Weg, weil fie bequeme Steuerobjefte ſchuf. Nicht 
entziehen aber fonnten ſich die Dbrigfeiten dem 
Druck, der langfam, aber unaufhaltfam die foziale 
Stellung der Juden verfchob. Seit unter dem 
Schreden des ſchwarzen Todes die Maffen ihrem 
Haß gegen die jüdifchen Gläubiger mit Feuer und 
Schwert Luft gemacht hatten, laffen die gemalt 
famen Ausbrüche merklich nach; um fo fchroffer 
tritt jegt ein feindfeliger Gegenfas auf allen 
Lebenggebieten zu Tage. Die Erbitterung des 
von den Gefegen im Stich gelaffenen Volkes 
äußerte fich mit der zunehmenden Kultur weniger 
in rohen Blutthaten als in einer unerbittlichen 
Abfonderung von denen, deren Berufsthätigfeit 
es als [hädlich erfannt hatte. Die foziale Vehme, 
die im Mittelalter mit fo viel Härte ihres Amtes 
waltete, ganze Stände aus ung unfaßbaren Grün, 
den brandmarfte, fie hat vor allem den Beruf des 
Wucherers getroffen, und der Wucherer war zwar 
nicht immer Jude, der Jude aber ſtets 
„Wucherer“. Getreu den Örundfägen des 
Mittelalter läßt fich diefe Vervehmung 
in dreifacher Beziehung verfolgen: in 
der Wohnung, der Tracht und dem ge; 
felligen Verkehr. 

Die Eigenfchaft der jüdifchen Ge; 
meinde als Religions; und Berufg- 
genoffenfchaft Hatte zwar von Anfang 
an ihr Zufammentwohnen ebenfo be; 
fördert, wie dies bei den Handwerker; 
zünften der Fall war, indeffen ein Zwang 
maltete nicht ob, wir finden Juden außer; 
halb ihres Bezirks angeftedelt und noch 
häufiger Bürger, ja fogar hochange⸗ 
fehene, innerhalb desfelben. Seit dem 
ı2. Sahrhundert beginnt von Weften 
fortfchreitend die Befchränfung, big fich 
nach 1349 der Begriff des Ghettos in 
voller Schärfe ausprägt: ein beftimmter, 
meift nur aus einer Gaffe beftehender 
Bezirk als ausſchließlicher Judenwohn⸗ 
plaß, immer noch häufig genug im 
Centrum des Verkehrs gelegen. Zur 
Sicherheit der Inſaſſen waren oft die 
Zugänge mit verfchließbaren Thoren vers 
fehen, unter Auffichtdes Rats, Innerhalb 


Abb. 22. 
Trient ermordeten Chriftenfindes. 
aus) Duderfiat von dem Eifövelt. Hain 7733. 





dieſer Schranken fpielte fich außer dem privaten auch 
dag öffentlicheLeben der jüdifchen Stadteinwohner 
ab, hier befanden fich auch die Gebände, welche 
die von ihnen felbft am entfchiedenften betonte 
religiöfe und fommunale Sondereriftenz; ver; 
bürgten. Den Mittelpunft für beides bildete die 
Spnagoge als Stätte nicht nur des Gottesdienſtes, 
fondern auch der Gerichtsbarkeit, auch fie den 
Wandel derZeiten wiederfpiegelnd, denn an Stelle 
früherer Prachtbauten wie des vielgerühmten zu 
MWorms traten nac) deren Zerſtörung meift nur 
enge, gedrückte Räume. An die Synagoge fchloffen 
fich in der Regel ein Gemeindehaus, häufig, weil 
auch Feftlichfeiten dienend, Tanzhaus genannt, 
und ein Bad. Die Beziehungen der Juden zur 
Welt außerhalb diefes Bezirks wurden mehr und 
mehr rein gefchäftliche. 

Auch für den unumgänglichen Verkehr des 
Tageslebens eine Schranfe aufjurichten, dazu 
diente die gefonderte Tracht, die man in wechfeln; 


Juden bei der Tafel. Holzſchnitt aus: Geſchichte des zu 
Trient 1475. Albertus (Kune 
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philosophica. Straßburg, Grüninger, 1508. 
den Formen Jahrhunderte lang den Juden auf 
zuzwingen fich bemühte. Die Tracht ald Mittel 
fogialer Scheidung zu verwenden, ift ja big weit 
in die Neuzeit hinein gebräuchlich gemwefen. Zum 
erfienmal wird ein Befchluß zum Zwecke allge 
meiner Geltung durch das vierte Lateranfonzil 
1215 gefaßt, 1221 ein folcher durch Kaifer 
Friedrich IL. zu Meffina: aber von einer firengen 
Durchführung ift noch lange Feine Rede, 1294 
werden die Juden zu Erfurt fogar ausdrücklich 
von der Verpflichtung befreit. Bei der Freiheit, 
die den Obrigkeiten gelaffen war, wieſen ihre 
Vorfchriften wie auf andern polizeilichen Gebieten 
die buntefte Mannigfaltigkeit auf, doch blieb das 
ganze Mittelalter hindurch der oben zugefpigte 
Hut von gelber Farbe herrfchend, wie er öfter 
auf bildlihen Darfielungen zu bemerfen ift 
(Abb. 2ı u. a.); fpäter bürgerte fich dafür ein auf 
die Kleidung aufgenähter Ring von gelbem Stoff 
ein (vergl. Abb. 49,55). Noch 1404 wird zu Köln, 
1434 {u Augsburg, 1435 zu Braunſchweig, 1511 
zu Rothenburg a. d. Tauber erft die Verordnung 
getroffen. Wie fehr man auch ohne dag die Fremd: 
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Abb.23. Füdifcher Gelehrter. Holzfchnitt aus: Reiſch, Margarita 


artigkeit des jüdifchen Benölferungs; 
elements empfand, zeigt draftifch Die 
Befchreibung, die ein Magdeburger 1451 
dem Nat von Zerbft von einem be 
trügerifchen Mitbürger entwirft: er hat 
ein lang Antlig mit einer langen Nafen 
und ift als ein Jude gefchaffen und fpricht 
auch alfo! 

Aber auch das ganze Leben follte jetzt 
der Gegenfag durchziehen. Das fchon im 
fränfifchen Reiche von der Geiftlichfeit 
erfirebte, 1267 von den Synoden zu Wien 
und Breslau wieder aufgenommene Ver 
bot gefelligen Verkehrs mit den Juden 
machen fich jest die ftädtifchen Polizei⸗ 
ordnungen zu eigen. Allgemein murde 
jetzt exft die Anfchauung berrfchend, daß 
es ungebührlich fei, zu den Juden als 
Gefinde oder Amme in Dienftbarkeit zu 
treten, ein Verbot, für welches die Regens⸗ 
burger Willfür von 1393 humanerweiſe 
die Altersgrenze von vierzig Jahren feſt⸗ 
feste. Eine völlige Ausſchließung der jüdi⸗ 
ſchen Mitbewohner vom ftädtifchen Vers 
fehr wurde vielfach für die Feiertage, befonders 
der Dfterzeit, angeftvebt, während deren fie ſich 
überhaupt nicht öffentlich blicken laffen follten. 
Das zuerft in dem genannten Konzil von 1215 
ausgefprochene Verbot erlangt jegt mit der Ab: 
fonderung ihrer Wohnungen erft feine volle 
Strenge. Der feindfelige Gegenfaß macht fich 
auch auf einem Gebiete geltend, two ihn bisher 
die Gebote der Humanität zurücktreten ließen, 
dem der Heilfunft, die erft fpät eine wiſſen⸗ 
fhaftlihe Ausbildung erfuhr und mie einft 
durch Priefter und Frauen fo im Mittelalter 
vorzugsweife durch Geiftliche ausgeübt wurde 
(vgl. Bd. III Peters, Der Arzt). Wegen der 
Koftfpieligkeit der Ausbildung war die Zahl der 
Berufsärzte nur gering, und da die Kirche die 
Praris ihrer Mitglieder wenig freundlich ans 
fah, blühte das Kurpfufchertum der Scharfrichter 
und weifen Frauen. Dagegen hatte e8 unter den 
Juden immer folche gegeben, welche die Arznei⸗ 
twiffenfchaft als Beruf betrieben, da fich unter 
ihnen befonders durch ihre lange Verbindung mit 
den fpanifchen Arabern eine medizinifche Tradition 
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gebildet hatte. Die Judenaͤrzte genoffen durchaus 
das Vertrauen der Bevölkerung, fie wurden von 
Fürſten zu Leibärzten beftellt, wie von dem 1124 
geftorbenen Erzbiſchof Bruno von Trier, dem 
1376 zur Regierung gelangten Herzog Stephan 
von Oberbayern, und von den Magiftraten zu 
Stadtärzten, dem heutigen Phyſikus entfprechend; 
auch Frauen werden unter ihnen genannt. So 
finden wir 1394 Salman Pletſch von Regens⸗ 
burg als Wundarzt der Stadt Frankfurt auf ein 
Jahr angeftellt mit einem Gehalt von 36 Gulden 
und 6 Ellen Tuch, wie es die ftädtifchen Unter⸗ 
beamten zur Kleidung erhielten — die Anfänge 
der Uniform. Dafür foll er auf Kriegszügen und 
im Spital feine Hilfe umfonft gewähren, Privat 
leuten gegen „befcheidenlichen” Entgelt, worüber 
in Streitfällen die Bürgermeifter zu entfcheiden 
hatten. Wurden fie auch aus diefen angefehenen 
Stellungen allmählich verdrängt, fo ließ doch Die 
Not ihre Thätigkeit noch lange fortbeftehen trotz 
der Oppofition der Geiftlichfeit, die ſich vorzugs⸗ 
weife gegen die von ihnen wie damals von den 
Ärzten überhaupt geübte Zubereitung von Arzneis 
mitteln richtete — eine gefährliche Aufgabe bei 
gewecktem Mißtrauen. Dasfelbe Trierer Pro; 
vinzialfonzil, dag 1227 ihre Pfandgefchäfte ber 
fchränfte, verbot auch die ärztlihe Konfultation 
von Fuden. Übrigens pflegten auch die Ärzte von 
jüdifchem Stamme feineswegs allein ihrer hu; 
manen Aufgabe obzuliegen, vielmehr haben fie 
der Tradition folgend auch am gefchäftlichen 
Leben regen Anteil genommen. Wir mwiffen von 
Pfandgefchäften der Frankfurter Judenärzte, und 
als 1468 die Kurfürften Ernft und Albrecht einen 
Juden Baruch in Dresden zum Wundarzt ihres 
Hofes beftellten, erteilten fie ihm auch die Erz 
laubnig, auf Zinfen zu leihen mit den üblichen 
Befchränfungen, unter Ausfchluß von Kicchengerät 
und geftohlenem Gut. 

Bei alledem wäre es gründlich verfehlt, in 
moderner Sentimentalität die Juden als Parias 
der damaligen Gefellfchaftsordnung anzufehen — 
diefen Namen verdiente manche Bevoölkerungs⸗ 
klaſſe mit größerem Recht. Vielmehr bemerken wir 
allegeit als charakteriftifche Eigenſchaft des jüdi⸗ 
{hen Stammes neben der zähen Widerſtands⸗ 
fraft ım Unglück die Neigung zur Überhebung, 


wenn das Glück ihm lacht. Auf religiöfem Ger 
biet iſt fie jedenfalls bei ihm weit früher ausge 
bildet geweſen als bei feinen fpäteren Verfolgern, 
Sind wir auch über dag innere jüdifche Gemeinde⸗ 
leben des Mittelalters wenig unterrichtet, fo tritt 
doch Hier und da zu Tage, daß die Juden im 
Gefühl ihrer Auserwähltheit auf ihre Umgebung 
herabgefehen haben. Wenn wir aus dem Trank; 
reich des 12. Jahrhunderts, das ihnen überhaupt 
eine fehr günftige Lage bot, wiffen, daß fie Dispu⸗ 
tationen mit Chriften über religiöfe Stoffe fuchten, 
fo wird es in Deutfchland nicht anders geweſen 
fein; noch die Trierer Synode von 1227 verbietet 
folche. Das Verbot, fich in der Dfterzeit zu zei⸗ 
gen, ift möglichermeife durch ihre Neigung, über 
chriftliche Religionsanfchauungen zu fpotten, be 
einflußt worden. Mußte fich doch 1327 zu Regen‘ 
burg ein Priefter vor zwei Juden flüchten, die ihn 
erfiechen woliten; und als die judengemeinde den 
Streit zu vergleichen fich weigerte, begnügte ſich 
der Bifchof, den Verkehr mit den Thätern zu 
unterfagen. Den Antrag auf Einführung eines 
Abzeicheng begründet die Stadt Augsburg 1432 
beim Kaifer damit, daß „die Juden ſich mit fo 
ehrbaren Kleidern und priefterlihem Gewande 
zieren und bekleiden, daß männiglich und be; 
ſonders Fremde, die fie nicht erfennen, fie für 
Priefter ehren mit Hüten und Kappen abziehen“, 
Die in religiöfem Boden wurzelnde Neigung zur 
Tiberhebung mußte bei den Juden früh durch Das 
Gefühl ihrer materiellen Macht geftärkt werden. 





Abb. 24. Synagoge zu Erfurt 1357. Nach) einer Zeich⸗ 
nung in der Chronik des Natsmeifters Frieſe. 
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Abb. 25/26. Juden⸗Badſtub. 1. In der erften Figur fteher ein Kaufmann, der großen Handel will treiben. 2. fchlegt 


fih zu den Zuden und wird von ihnen in die Gaß geführt. 
darumb fhöpft der Teufel und Jud Waſſer. 5. henfen den Keffel über. 6. fhüren das Feuer. 
Badftub. 8. reiben ihn. 9. fchrepffen ihn. 


Nach dem Bericht eines Straßburger Chroniften 
von 1349 war dort der Nat gegen die Juden, 
bei denen er Geld aufgenommen hatte, fehr rüc- 
fihtsvoll, und wer fie Fränfte, mußte e8 härter 
büßen, als bei einem Bürger. „Da wurden die 
Juden fo hochmütig, daß fie niemand nachgeben 
wollten, und wer mit ihnen zu thun hatte, Fonnte 
fhwerlih mit ihnen übereinfommen’, Wenn 
fogar vom Erzbifhof Adolf von Mainz berichtet 


3. handelt mit ihnen. 4. die wollen ihn baden, 
. 7. kehren die 


wird, daß er bei einem Beſuch der feiner 
Didcefe angehörigen Stadt Erfurt täglich „groß 
Spiel” mit den Juden gehalten habe, fo wird er 
zu folcher Herablaffung feine triftigen Gründe 
gehabt haben. 

Der Abſchluß der mittelalterlichen Entwicklung 
des Judentums läßt zwei entgegengefegte Strö⸗ 
mungen erfennen. Das Aufbäumen des Volfes 
gegen die Knechtung einer rückſichtsloſen Pluto⸗ 
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10, zwaden ihn. 11. wafchen ihn ab. 


heraus, 
fie wieder auf. 


kratie hatte zwar die Juden in eine bürgerliche 
Sonderfiellung drängen können, ihre wirtſchaft⸗ 
liche Pofition aber nicht zu erfchüttern vermocht, 
weil die rückftändigen Sfonomifchen Anfchauungen 
ihnen das Monopol des Geldhandels ficherten. 
Die ſtaatlichen Gewalten aber hüteten fich, diefe 
Anfchauungen zu durchbrechen, weil es ihnen 
bequem tar, die Unterthanen durch die Juden, 
die hilflos in ihren Händen waren, auszuwuchern 


12, er beflaget fich feines Schadens, 
14, fieher er, daß er umb das Seine gekommen. 
16. und führet fie in die Hell, / Kpfr. 


13. fompt aber arm wieder zur Gaffen 
15. die Zuden mwafchen die Sind ab, der Teufel fiſchet 
16. Zahrhundert. Nürnberg, Germanifches Mufeum. 


und ihnen das Ddium zu überlaffen. Einen 
Haven Blick für diefen Sachverhalt verraten die 
Worte eines Flugblatts von 1493: 


Fürft, Graf und Herr, folg meiner Lehr, 
Die ich dir gieb; haft du Gott lieb, 

So meid’ drei Stü auf Erden. 

Nit feg dein Mut auf Wuchergut, 

Nit mac) das Recht zu einem Knecht, 
Ob du willft felig werden, 
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Und hab’ die Juden nit zu lieb, 

Sep’ nicht auf fie Vertrauen, 

Sie find deiner Seelen Dieb, 

Die Schmäher unfrer Srauen (der Jungfrau). 


Wie ſich einem gefchulteren Denfen die Furcht 
und Haß zugleich erweckende Doppelftellung der 
Juden darftellte, erfehen wir aus den Worten 
des berühmten Abteg Tritheim (F 1516), die von 
einer feltenen Objektivität zeugen: „Es ift erklaͤr⸗ 
lich, daß fich bei Hohen und Niedrigen, Gelehrten 
und Ungelehrten ein Widerwille gegen die wuche⸗ 
rifchen Juden eingewurzelt hat, und ich billige 
alle gefeglichen Maßregeln zur Sicherung des 
Volkes gegen Ausbeutung durch den Judenwucher. 
Oder foll etwa ein fremdes, eingedrungenes Volf 
über ung herrfchen und zwar nicht durch größere 
Kraft, Mut und Tugend, fondern durch Geld, 
deffen Erwerb ihm das liebfte zu fein fcheint? 
Aber nicht durch gewaltfame Verfolgungen und 
Ausplünderungen muß man fic) der Judenplage 
entledigen, fondern dadurch, daß man den Ju⸗ 
den allen Wucher und alles fchändliche Betrügen 
abfchneidet und fie felbft zu nüglichen Arbeiten 
auf dem Felde und in Werfftätten anhält”. 

Der Gedanke, für die verfahrenen Zuftände da; 
durch Abhilfe zu fchaffen, daß die Juden von 
Staatswegen gezwungen würden, fich dem Acker; 
bau und Handwerk zuzumenden, taucht bereits 
auf dem Konzil zu Konftanz auf und befchäftigt 
im 15. Jahrhundert immer mieder denfende 
Köpfe. Wohlmeinende Theoretiker, ließen fie ebenfo 
das praftifche Bedürfnis außer Acht wie die Macht 
des hiftorifch Gewordenen. Der Kapitaliften ent; 
raten fonnte dag wirtfchaftliche Leben Deutſchlands 
nicht mehr, die Macht der jüdifchen mußte ebenfo 
lange währen, bis andere fic) gefunden hatten, 
und die Juden wieder waren mit ihrem Beruf 
zu fehr verwachfen, um ihn noch aufgeben zu 
können. Nur das weinerliche Märchen, daß diefer 
Beruf ausfchließlich ein aufgesiwungener geweſen 
fei, follte endlich verfchwinden. Wenn wir darauf 
hinweiſen fonnten, daß die Juden troß ihrer ſtellen⸗ 
meife bis ing 15. und 14. Jahrhundert währen: 
den Unangefochtenheit die Gelegenheit, im deut; 
{chen Volke aufjugehen, nicht ergriffen, fo ift an: 
zunehmen, daß fie ſelbſtbewußt ihre nationale und 
veligiöfe Sonderftellung zu wahren trachteten, 





und man darf nicht darüber Elagen, wenn dies 
fpäter auch von der Gegenfeite gefchah. Als einen 
Zeildiefer jüdifchen Befonderheit aber die Neigung 
zu Geldgefchäften aufzufaffen, lehrt ein Blick auf 
ihre Gefchichte in der Heimat, two wir der Klage 
über Wucher nicht felten in den Büchern des Alten 
Zeftaments begegnen. Wie fchon lange vor dem 
Exil jüdifche Bankhäuſer in den Weltſtädten Me: 
fopotamiens nachweisbar find, fo haben auch nach 
dem Wiederaufbau Serufalemg zahlreiche Juden 
den Aufenthalt in der Fremde, befonders in Ale 
randria vorgezogen, um die Vorteile einer 
parafitären Exiſtenz zu genießen. Gleichermweife 
haben die Juden des Mittelalters raſch die Stelle 
des Wirtfchaftstebeng erfpäht, deren Ausnutzung 
für fie am bequemften war; fie mußten neben den 
Vorteilen auch die Nachteile diefer Sonderftel; 
lung auf ſich nehmen. 

Wie die Macht der Juden durch) die Einführung 
neuer wirtfchaftlicher Faktoren begründet worden 
war, fonnte fie auch nur durch den gleichen Vor; 
gang gebrochen werden. Es gefchah, indem im 
Verlauf des 15. Jahrhunderts ihr Fapitaliftifches 
Monopol befeitigt wurde. Der damals zu reich⸗ 
ſter Blüte entfaltete Handelsverfehr mit den 
Welthandelsplägen DOberitaliens und Flanderng, 
die induftrielle Entwicklung der oberdeutfchen 
Städte, der Silberbergbau Sachfens und Böh- 
mens erleichterten in einer bisher unerhörten 
Weife die Kapitalbildung, und ihr zur Geite 
traten neue Formen der Kapitalnugung durch 
Einbürgerung des Kreditweſens. Weniger Die 
Juden find bier die Lehrmeifter der Deutfchen 
sewefen al8 die Lombarden, die von Alters her in 
den Rheinftädten wie in Flandern anfäffig die 
Söhne deutfcher Gefchäftsfreunde als Lehrlinge in 
den heimifchen Kontoren zu fehen pflegten und alg 
Spuren ihrer Einwirfung zahlreiche Ausdrücke 
unferes Banfverfehrg zurückgelaffen haben. In 
Deutfchland wurde die erfie Banf 1402 zu Frank 
furt a.M. gegründet, ihr folgten bald andere wie 
1421 zu Lübeck; es bildeten fich die großen Bank 
häufer der Fugger und Welfer, die mit ihren 
länderumfpannenden Verbindungen felbft auf die 
Politik Einfluß gewannen. Damit war die Rolle 
der Juden ausgefpielt; die ererbte Gefchäftsge- 
mandtheit und dag allgemeine Geldbedürfnig 
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machten zwar nach wie vor den Wucher zu einem 
nugbeingenden Erwerb, aber die Zeit der großen 
fiaatlichen Finanzoperafionen war vorüber. Das 
Gefühl von ihrer zunehmenden Entbebrlichkeit 
äußerte fic) in den Ausweifungen, die das ganze 
Jahrhundert hindurch erfolgten, nicht tumultu⸗ 
arifch, fondern von Seiten der Obrigkeit. Meift 
gingen fie von den großen Städten, ihren Haupt: 
wohnfißen, aus, feltener von ganzen Territorien, 
im allgemeinen von Weften nad) Oſten fortfchreis 
tend wie einft die Verfolgungen. Im Erzbistum 
Trier, dag fie auf dem Gipfelpunft ihrer Macht 
gefehen, erfolgte die Ausweiſung fehon 1418, in 
Mainz 1438, Augsburg 1439, Erfurt 1458, Mek⸗ 
(enburg 1492, Magdeburg 1493, Nürnberg 1498, 
Ulm 1499, der Marf Brandenburg 1510. Man 
bemühte fich in der Negel, ge 
fegliche Formen zu wahren, in 
dem man den Verftoßenen eine 
wenn auch recht kurze Friſt zur 
Abwicklung ihrer Gefchäfte ge 
währte, auch wohl wie in Magde⸗ 
burg von Amts wegen ihre Haͤuſer 
ankaufte. Die in den einzelnen 
Landſchaften zu verſchiedenen 
Zeiten erfolgte Vertreibung er⸗ 
möglichte es den Betroffenen, 
immer wieder anderswo eine 
Zuflucht zu finden, doch laͤßt ſich 
in zweifacher Richtung ein Ge⸗ 
ſamtreſultat feſtſtellen. Wenn 
auch der 1515 gehegte Plan Erz⸗ 
biſchof Albrechts von Mainz, 
die Juden aus den weſtlichen 
Reichskreiſen zu vertreiben, nicht 
zur Ausführung gelangte, ſo 
bewirkte doch das im Weſten 
frühere und häufigere Auftreten 
der Tendenz eine Verdrängung 
nad) Dften und die entfchieden 
feindfelige Haltung der größeren 
Städte eine folche in die kleine⸗ 
ren und aufs Land. Damit wird 
den Juden eine andere Rolle in 
der Volkswirtſchaft zugefchoben: 
wie fie einft für den Geldver⸗ 


fehr die Kanäle gegraben hatten 
3 Monographien XI 





leiten fie jest durch KHaufierhandel und 
Schacher die Bedürfniffe des Tages bis im die 
entfernteften Verzweigungen des Kulturlebeng; 
auch der Viehhandel wird jeßt eine ihrer Auf 
gaben. - 

Vielfach nahm die Augtreibung die alten An: 
ſchuldigungen zum Anlaß, ſo die ungewoͤhnlich nach⸗ 
haltige Meklenburger 1492 eine vorgebliche Durch⸗ 
ſtechung der Hoſtie in dem Staͤdtchen Stern⸗ 
berg (Abb. 27), ebenfo die Brandenburger 1510, 
die zu einer fchauerlichen Maffenhinrichtung in 
Berlin führte. Auch die Regensburger 1519 ging 
zurück auf die Anfchuldigung der Teilnahme am 
Trientiner Kindermord (f. o). Aber das ift nur 
ein Mäntelchen, deffen man zu bedürfen glaubte, 
um die wirtfchaftlichen Hebel der Bewegung zu 
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Abb. 27. Durchſtechung der Hoſtie durch die Juden zu Sternberg. 
Titelholzſchnitt. Luͤbeck, M. Brandis, 1492. 
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verdecken, die ein gleichzeitiges Regensburger Lied tretung des Wucherverbots, und für die ausge 


mit naiver Anfchaulichkeit darlegt: 
Hunger und Not und großen Zwang, 
Das leidt der arme Handwerksmann. 
Es was kein Handwerk alfo fchlecht, 
Dem der Jud nie großen Schaden brädt, 
So einer ein Kleid kaufen wollt, 
Gar bald er zu dem Juden trollt, 
Silbergefhirr, Zinn, Leinwand, Barett 
Und was er fonft im Haus nit hätt, 
Das fand er bei den Juden zuhand, 
Es was ihnen alles gefeßt zu Pfand. 
Denn was man ftahl und raubt mit Gewalt, 
Das hatt’ alles da fein Aufenthalt, 
Was jemand in der Kirchen fand, 
Das Fam dem Juden heim zuhand, 
Ein Gut, das fünfzig Gulden kam, 
Das nahm der Jud für zehen an, 
Hatt' er’s ein Wochen oder neun, 
So zog er’s für fein eigen ein 
Mäntel, Hofen und anderlei, 
Das fand man bei dem Juden feil; 
Der Handwerksmann Eonnt’ nichts verkaufen, 
Es was alles zum Zuden laufen. 
Nichts minder mußt er geben Zins 
Bon Häufern, Läden und auch fonft. 


Gleicherweife war in der Mark Brandenburg 
der von den Juden geübte Druck empfindlic) zu 
fpüren. Der 1481 ausgefprochene Wunfch der 
altmärfifchen Nitterfchaft nach Wuchergefegen, 
„Damit fie nicht fo jämmerlich verdorben werde”, 
führte endlich 1490 zu einer Normierung des 
Zinsfußes und dem Verbot der Belaftung des 
Grundeigentumg, und 1498 wurde für das Frank 
furter Obergericht beſtimmt: Wenn die Juden 
unbillige Händel mit den Leuten vornehmen, fie 
mit Wucher überfegen oder mehr fagen, alg fie 
seliehen haben, foll man fie in Strafe nehmen. 
Wie Kurfürft Joachim I. fih des von feinen 
Unterthanen erlittenen Schadens bewußt war, ev; 
bellt daraus, daß er nach der Ausweifung von 
1510 auch) Geldgefchäfte mit Auswärtigen zu verz 
hindern ſtrebte. Die Ausfage, daß ein Teil der 
seftohlenen Hoftie nach Braunfchweig gelangt 
fei, diente ihm als willfommene Urfache, den Rat 
zur Vertreibung feiner fehr reichen Juden zu verz 
anlaffen, die freilich nur ein Jahr vorhielt, Schon 
1506 hatte fich dort Ackiva mit zwei Söhnen 
und einem Schtwager zu der ungeheuren Summe 
von 5000 Gulden verpflichten müffen wegen Über; 


dehnten Verbindungen der Judenſchaft fpricht, 
daß ein Gebot des Rats zur Einlöfung der Pfän: 
der in Lübeck, Lüneburg, Magdeburg, Hildes⸗ 
beim, Gardelegen, Stendal, Hannover, Tangerz 
münde angefchlagen wurde. Unverhüllt treten die 
materiellen Gründe zu Tage, wenn 1498 in Nürn⸗ 
berg gleichzeitig mit der Vertreibung der Juden 
die erfte frädtifche Wechfelbanf eingerichtet wird. 
Es erfcheint wohl glaublich, wenn der Franzofe 
Froiſſard 1497 berichtet, daß in Deutfchland die 
ruhigften Männer in Erregung geraten, wenn 
auf die Juden und ihren Wucher die Rede fommt, 
fodaß eine allgemeine Verfolgung zu befürchten 
ſei. Es ift die politifche und foziale Notlage der 
Städte, die fich troß aller materiellen Güter feit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts bemerfbar macht. 
Im zweiten Städtefriege allerwärts den Fürften 
unterlegen, im Innern von den mißtrauifch-ber 
gehrlichen Regungen der unteren Klaſſen, den 
Vorklängen des Bauernfrieges, bedroht, fuchen fie 
mit den Juden eine Urfache der Unzufriedenheit 
zu befeitigen. Wahrfcheinlich aus diefer Zeit 
ſtammen die plaftifchen Darfiellungen an Firch: 
lichen Gebäuden wie dem Magdeburger Dom, 
den Stadffirchen zu Wittenberg und Zerbft, welche 
Juden in Berbindungmiteinem Schweindarftellen 
(Abb. 11.28). Wahrfcheinlich ift dabei urfprünglich 
weniger an die Abneigung gegen Schweinefleifch 
gedacht, ald an die Symbolifierung des böfen 
Geiftes, den die Juden mit ihrer Lehre einfaugen; 
wurde doch in andern Bildwerfen daneben Die 
heidnifche Religion verfpottet. Auch muß man 
fih bei diefer für ung abfloßenden Form des 
Humors der Scheltbriefe gegen ſaͤumige Schuld; 
ner erinnern, welche Edelleute und ihre Wappen 
in der undelifatefien Verbindung mit Schindmären 
darzuftellen Lieben. 

Wie der materielle Einfluß der Juden auf dag 
ihnen im Mittelalter fremde ländliche Gebiet über; 
zugreifen begann, dafür fprechen die Feindfelig- 
feiten der Bauernaufftände. Die Unmöglichkeit, 
den gefteigerten Anfprüchen der Grundherren mit 
ihrer Hände Arbeit zu genügen, trieb die Bauern 
rettungslos gerade dem verderblichen Wochen; 
mwucher in die Nee. Daher Fehren fchon ihre 
früheften Aufftände ihre Spige wider die Juden, 
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Ab, 28. Abbildung des Schweines als jüdiſche Naͤhrmutter. Frankfurt a. M. Spottbild. Kpfr. aus dem 
17. Jahrhundert. Gotha, Kupferſtichkabinet. 


Vergriffen ſich ſchon 1391 die Bauern um Gotha laß für das arme Volk. Wie bei der Bewegung 
an Leib und Gut der dortigen Juden, ſo verlangten des Bundſchuhs von 1493 miſchten ſich bei der 
1431 die Pfaͤlzer mit gewaffneter Hand die gewaltigen ſozialen Erſchütterung von 1525 in 
Herausgabe der zu Worms feßhaften, und der das Toben wider Adel und Geiftlichfeit auch Ders 
Sandesherr verwandte fich beim Nat um Zinser⸗ wünfchungen gegen die Juden. Im Elfoß wie im 
3 
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Abb. 29. Flugblatt auf die Schalkheit der Juden. Mit Abb. des Juden Joſel von Rosheim (Göſſel), der vor 
einer Säule mit dem goldenen Kalbe fteht und den Talmud zugleih mit dem Geldbeutel in den Händen hält, 
Nicht volftändig.) Holzſchnitt 1. Hälfte d. 16. Jahrh. Wien, k. k. Kupferftihfammlung. Sch. 1964. 


Rheingau erhebt fi) die Forderung ihrer Ver⸗ 
treibung „von wegen des großen verderblichen 
Schadens, ben fie dem gemeinen Mann zufügen.“ 
Ya, in diefem Punkte trafen fich die Intereſſen 
der grimmigften Feinde; die Nitterfchaft des 
Sundgaus bemerkte entgegen der höhnifchen Ab; 


lehnung andrer Artifel zu dieſem: „möchten den 
für unfere Perfonen wohl leiden.” Derartige For⸗ 
derungen erwecken auch in den Städten fofort 
wieder den althergebrachten Judenhaß der niedern 
Bürgerfchaft, die in Frankfurt a. M. beim Anzug 


‚der Bauern unter Gög von Berlichingen und 
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Megler eine drohende Haltung einnahm. Nicht 
des Rats Befchtwichtigungsverfuche, nur der Ab; 
zug ber Bauern bewahrte die Juden vor einer 
Kataftrophe. Wie es im Dften ausfah, lernt man 
aug der 1589 im Stift Halberftadt geführten 
Klage, daß die von Röffing in ihrem Dorfe Berffel 
„etliche Häufer vol Juden um großen Tributs 
willen wohnen haben, die mit ihrer Judenſchin⸗ 
derei den umliegenden Städten und Dörfern viel 
Schaden thun. Dieweil es ein fonderbares Uns 
geziefer und ein folc Volk, das unter Chriſten 
billig nicht zu leiden iſt, ſoll es dem Biſchof be⸗ 
richtet werden.” 

Mochte die Ausweiſung in den wenigſten Fällen 
eine dauernde gemwefen fein — auc two ihnen 
nach längerer oder kürzerer Friſt fich die Thore 
wieder öffneten, war die Stellung der jüdifchen 
Einwohner eine andre geworden. Die Behörden, 
ftaatliche wie Eommunale, gelangten doc allmäh⸗ 
(ich zur Einficht in die Schädlichkeit des bisher 
von ihnen verfolgten Grundſatzes, ihre Unter; 


thanender Auswucherung preiszugeben, undtrafen 
die erften Anftalten zu wenn auch unbeholfenen 
Gegenmaßregeln. Schrieb doch der Nat der 
Keichsftadt Nördlingen, die 1507 ihre Juden aus; 
getrieben hatte, neun Jahre fpäter voll Befriedis 
gung an den von Frankfurt a. M., er fei der Un⸗ 
ruh des täglichen Anlaufens der Juden und der, 
fo mit ihnen hantieren, entladen, vermerfe ziem⸗ 
liche Aufnahme an der Nahrung und dagegen 
Minderung liederlicher, unlöblicher und verderb⸗ 
ficher Handlung in der armen Bürgerfchaft. All⸗ 
gemein begann Niederlaſſung wie Geft chäftsbetrieb 
der mißliebigen Beifaffen rechtlicher Befchränfung 
zu unterliegen. Da nur mit großer Vorſicht Eins 
jelne nach und nach wieder zugelaffen wurden, 
ergab fich naturgemäß, daß das Schugverhältnig 
jetst nicht mehr dauernd für eine Gemeinde be; 
fand auf Grund regelmäßiger, auf die Mitglieder 
verteilter Abgaben, fondern dem Einzelnen auf 
fürgere Friſt, oft nur ein big drei Sabre, gerwährt 
wurde, wofür fich der Name Geleit — in Trank 





In fvelchem ſich die jenigen wol zubeſchawen haben, fo wie dem abfchätslihen Lafterdegsnerfäktlichen 
Eitgesond Wochers behafferrgärtrewhereigen Warnung für Zügen aefisuet-” 


Abb, 30. Jüudiſcher Geiz und Wucer-Spiegel. Allegorie. Kpfr. ca. 1600. Fliegendes Blatt, 
München, Kupferftihkabinet. $ 
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Abb. 31. Titel zu: Luther, Bon den Juden und ihren Zügen. 
Mit Holsfchnittbordüren von Lucas Cranach. Wittenberg 1543. 


furt a. M. Stättigkeit — einbürgerte. Nicht felten 
wurde der um ſchweren Preis immer wieder erz 
neuerte Schuß aufgefündigt. 

Den Anftoß zu einem Vorgehen gegen den uns 
lautern Gefchäftsbetrieb der Juden von Reiche 
wegen gaben die Keichgftädte, indem ihrer neun; 
zehn auf dem Augsburger Neichstag 1530 dem 
Kaifer eine Denkfchrift überreichten. Vermutlich 
von dem Augsburger Stadtfchreiber Pautinger 
verfaßt, brachte fie mit Schärfe die Mifftände zur 
Sprache, fo den Zufchlag der Zinfen zum Kapital 
und dag Leihen auf geraubtes Gut. Unter den 
Beſſerungsvorſchlägen treten befonderg die Nor; 
mierung des Zingfußes auf 90/0 und die obrig; 
feitliche Befiegelung der Schuldbriefe hervor. Bei 
diefer Gelegenheit wurde auch zum erfienmal der 
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bemertenswerte Verſuch gemacht, aus 
der Mitte der Judenfchaft heraus eine 
I mirtfchaftlihe Gefundung anzubahnen. 
NM Sein Träger war Jofel von Rosheim, 
eine überaus merkwürdige Perfönlich 
feit, in der der vor einem Jahrhundert 
aufgetauchte Plan der Einfegung eines 
Hberhauptesdeutfcher Judenfchaftneues 
Leben gewann. Als ihr Befehlshaber 
bezeichnet, war er während der ganzen 
| erften Hälfte des 16. Sahrhunderts be; 
müht, in Rede und Schrift die Inter; 
efien feiner Stammesgenofien zu ver; 
treten. Seine ung nicht völlig klare 
Stellung ift entfchieden eine amtlich) 
anerkannte gewefen; beftändig auf der 
Wanderfchaft fehen wir ihn eingreifen, 
100 e8 nötig ift, und aufNeichstagen wird 
er zum Wort verftattet. Infolge diefes 
Vorzugs hat er auch den geringeren ger 
noffen, als erfier unter den Juden perfönz 
lich die litterarifchen Angriffe zu erfahren, 
die fonft nur dem Typus galten. Die 
Selbftcharakteriftif, die er als „Soffel un: 
verzagt” von fich geben muß (vgl. Abb. 29), 
paßt mit ihrer Schilderung des wucher⸗ 
lichen jüdifchen Treibens auf ihn wohl 
fo wenig tie die Attribute des goldenen 
Kalbes und Geldbeutels, denn Sjofel gez 
hörte offenbar zu denjenigen Juden, die 
nicht blind für ihre Stammesgfehler in 
deren Befeitigung den Weg zum fozialen Frieden 
fehen. Wie fo mancher vor und nad) ihm fand er bei 
den Seinen fein Verftändnis: vergeblich war eg, 
daß er fich 1530 bemühte, mit den Vertretern 
jüdifcher Gemeinden eine Drönung gegen die 
Mißbraͤuche des Gefchäftsverkehrg zu vereinbaren, 
die deren Beftehen untiderleglicher beweiſt alg 
alle Klagen der Gegner. Darnad) follten künftig 
nicht mehr die Zinfen vierteljährlich zum Kapital 
sefchlagen werden, Gefchäfte mit Unmündigen 
oder Dienftboten ungültig fein und die Gemeinde; 
vorfteher über die Ehrlichkeit der abgefchloffenen 
Gefchäfte wachen. Auf demfelben Reichstag kam 
e8 dann zum erfienmal zu einer Reichsverordnung 
gegen die Auswüchſe des jüdifchen Gefchäftsges 
bareng, die fich aber in ihren allgemein gehaltenen 
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Beftimmungen nur zu dehnbar erwies. Juden, 
die wuchern, follen nirgends gehauft und ihnen 
an feinem Gericht um folche Schulden geholfen 
werden. Wer fie bei fich leiden will, fol darauf 
halten, daß fie fih mit geziemender Hantierung 
und Handarbeit ernähren. 

Die Stellung der Neichsftände, denen fomit 
freie Hand gelaffen tar, zur Judenfrage wurde 
durch den eingetretenen Zwieſpalt des Bekennt⸗ 
niffeg nicht berührt, denn die wirtfchaftlichen Zu⸗ 
fände waren unabhängig von den religiöfen. 
Luther felbft, der 1523 noch eine Schrift verfaſſen 
fonnte, „daß Jeſus ein geborner Jude geweſen“, 
der fid) der Hilfe von Rabbinern bei Überfegung 
des Alten Teſtaments bediente, faßte mit zunehmen⸗ 
der Kenntnis des wirklichen Lebens gegen die 
Juden eine wachfende Abneigung, die 1543 in der 
Schrift „Won den Juden und ihren Lügen“ Aus; 
druck fand Abb. 31). Hat fie vor allem die Abficht 
die theologifchen Grundlagen ihresreligiöfen Hoch 
muts durch eingehende Kritik der biblifchen Bes 
weisfiellen zu erfchüttern, fo offenbart fie doch 
auch eine Kenntnis ihres fozialen Einfluffeg, deren 
packende Anfchaulichkeit freilich mehr auf das 
derbere Empfinden damaliger Zeit geſtimmt ift: 
„Sie leben bei ung zu Haufe unter unferm Schuß 
und Schirm, brauchen Land und Straßen, Marft 
und Gaffen, dazu ſitzen die Fürften und Oberfeit, 
fehnarchen und haben das Maul offen, laffen die 
Süden aus ihrem offenen Beutel und Kaften 
nehmen, fiehlen und rauben, was fie wollen, das 
ift, fie laſſen fich felbft und ihre Unterthanen durch 
der Juden Wucher fchinden und ausfaugen und 
mit ihrem eigen Gelde fie zu Bettlern machen. — 
Dazu wiffen wir noch heutiges Tages nicht, welcher 
Teufel fie her in unfer Land gebracht hat; wir 
haben fie zu Jeruſalem nicht geholt. Zudem hält 
fie noch jet niemand, Land und Straßen fiehen 
ihnen offen, fie mögen ziehen in ihr Land, warn 
fie wollen, wir wollten gern Geſchenke dazu geben, 
daß wir ihrer los wären. — Heißt das gefangen 
halten, wenn man einen nicht leiden kann im 
Lande oder Haufe? Ya wohl, fie halten ung 
Ehriften in unferem eigenen Lande gefangen, fie 
laffen ung arbeiten in Schweiß, figen diemweil 
hinter dem Dfen, faulenzen, pompen und braten 
Birnen, freffen, faufen, leben fanft und wohl von 


unferm erarbeiteten Gut, halten uns und unfere 
Güter gefangen durch ihren verfluchten Wucher, 
footten dazu und fpeien uns an, daß wir arbeiten 
und fie faule Junfer laffen fein, von dem Unfern 
und in dem Unfern; find alfo unfere Herren, wir 
ihre Knechte mit unferm eignen Gut, Schweiß 
und Arbeit.” Die heftige Schrift hatte alsbald 
politifche Folgen. Kurfürft Johann Friedrich von 
Sachſen hatte das 1536 erlaffene Verbot des 
Aufenthalts in feinen Landen auf Bitten der 
Suden, wenigfiens ſoweit e8 den Durchzug betraf, 
zurückgenommen, fah ſich aber durch Luthers 
Äußerungen zu einer Erneuerung veranlaft, da 
fie diefe Gelegenheit benußten, um Gewerb und 
Arznei zu treiben und von ihren Irrtümern zu 
disputieren. Im albertinifchen Sachfen duldete 
Luthers heftiger Gegner Herzog Georg ſchon 1514 
feine Juden, wie ſich damals Kardinal Albrecht 
von Magdeburg berichten ließ. Dagegen fließen 
in Heffen 1539 die harten Vorfchläge der Then, 
logen, welche nicht nur den Wucher fondern jeg⸗ 
lihen Handel den Juden unterfagt wiſſen wollten, 
auf den Widerftand des humanen Landgrafen 
Philipp, was den Neformator Luther zu der Auße⸗ 
rung veranlafte: „Allein, weil er ein fehr barm⸗ 
herziger Fürſt ift und denen, die fehr Hagen und 
guts verfprechen, gern glaubet, haben ihn die 
Juden beredet, wie fie denn zu klagen und bitten 
eben gefchickt find.” Sie wurden unter Philipp 
und feinen Nachfolgern zwar nur geduldet, aber 
doch geſchützt. 

Eine dauernde Hilfe brachte natürlich auch der 
papierne Reichsſchluß von 1530 nicht. Mit Be 
rufung auf ihn klagte 1541 die Reichsſtadt Nörd- 
fingen über den Schaden von Seiten der in der 
angrenzenden Graffchaft Sttingen anfäffigen 
Juden: „Alfo daß leider viele in kurzer Zeit um 
eine Kleine Summe Geldes durch den hoc): 
befchtwerlichen Wucher von häuslichen Ehren 
famt Weib und Kind an den dürftigen Bettelftab 
gerichtet und in das unentfliehbare Elend ge; 
fiogen worden find. Das heißt feine Schäflein 
ſchuldiger Oberkeit nach wohl befchirmt, da mit 
twohlfehenden Augen geftattet wird, Diefelben um 
eines Kleinen Nutzens wegen nicht allein zu bes 
feheeren, fondern auch die Haut mit der Woll 
abzuziehen!” In den fürftlichen Geldnöten, einer 
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Ttwas zu ſagẽ von den iuͤdẽ 
vñ den vᷣfluchtẽ teufels rüden 
ſo merckt wie trot ir eim ei fir 
geporn wirt iſt er trauf beſint 
das Era pfenig leben dut 
doch anders ılıt dan ın dein mut 
vnd eigentlich der meinung nach 
das es aln criſten fei ein ſchmach 
dar vm das vnſer fchöpfer zartt 
vm xxx pfening verkauffer wart 
ken halb er mer noch minder nimpt 


Die rechuũg Kupntcht Kolperg 
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dat auff uns dan bin wider zimpi 
zu jagen das xxx iůden plint 

vm einen afenig verkauffet [hrs 
des halb ich plint fie nenen ma 
wan fienie hant erkant den ta, 

dar in fie got do felöft der fetfn 
vnd hant die hirten pfeiff vᷣſchlaffẽ 
irs meffias halben die nam 

dar anff fie ye ſeit laurn vnd harn 


= Nun das be ſtee nach feiner war 


die rxx pfening leicht er ym dar 
all virteil iars vm ſechs geſuch 
vnd im zu eim ewigen fluch 
wan yn das zehend pot dut lern 
du ſolt nu fremdes guts begern 
Nun ſlecht er vier mol vm ym iar 
als ſie uͤber al chũ für war 
vnd iſt gefliſſen tag vnd nacht 
gar zu verderben criſtlich macht 
pꝛaucht doch dar pei des foueils ſich 
ex ſagt dem criſtẽ wie freüntlich 
ba in der rechnung fol gefcheen 

x. well ym gar vil überjehen 
leſt im gleich wol nit wenig nach) 
Das man deſtunnd merck (ein rach 
war aber es die x x iar raichet 
ſtet in den 5— klar verzaicher 
vnd nimãt glaupt ð ſum auff erdẽ 
des halb es offenbar muß werden 
So abet nũ nit ider man 
ſich noch den ziffern richttan Ban 
hab ich das auch von iat zn iar 
au reym gejagt ganız offenbax 
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Das aftiar ein vi ſechtʒg dñ.macht 
das and hunde xxiii ſacht 
das dritcclvund fir 
funffhundert gar mir 
daB fird nach worer rechnũg flipt 
dẽ funfften m. zwei vñachtug zipt 
fo macht das ‚vi. nach rechtẽ (chi 
zwei. m. 5we c ein und futzick 
Sie .m. vnd vi Hundert wi 
vñ fünf vnd uyr pringen® i 
Das ſibẽd iar Das acht merck fleifig 
nei .m.fechs.c.vnd treiſſig 
das neund neuͤnzehen tauſent hot 
neun.c.achı vnd ſechtzg von not 
Daß.r.din vnd virzig taufent 
do fier hundert und wei pei haufen 
Fuͤnf vñ achtʒig taufeut achıh 50% 
vn.ldas eylfi iar macht nit wüßt 
Hũdt tauſent Das xii aar miſt 
mit acht vñ ſibentzg tauſentẽ wiſt 
vnd ſibenzehen auch dar pei 
Merckt was bas.riii.ıar aus ſchrei 
wol trei mol hũdt t auſent ich 
mit neuͤn on ſechtzg tauſentẽ ſprich 
dar pei hũdett vñ fier vnd treſſig 

int auch dar zu beſtimet — 

as fierʒhent iar zu ſiben moln 
hundert tauſent pfenĩg dut holn 
mit fönf vnd fechzig tauſent der 
——— fier vnd treiſg fint mer 
as fünfzend iar iſt dar beſtimpt 

dan zu tauſent moln tauſent zimpt 
vnd fůnf mol hũdttauſent wme 


Abb. 32. Titelblatt von Foltz, Die Rechnung Ruprecht Kolberger. Warnung vor dem jüdifhen Wucher. Der 
Holzſchnitt zeigt einen jüdifhen Wucherer mit Samilie, zu dem ein Städter und ein Bauer mit Leihpfändern 
kommen. Nürnberg ca, 1480. Hain 7209. 
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Folge der Kluft zwiſchen den geſteigerten An⸗ 
ſprüchen und ungenügenden Einkünften, tauchen 
auch die Juden als nur zu teuer bezahlte Helfer 
auf. Wie ſich dann in einem kleinen Territorium 
mit ſchwacher Verwaltung ihre Macht noch jetzt 
zu gefährlicher Höhe ſteigern konnte, dafür liefert 
die Graffchaft Henneberg einen Beweis, die nur 
durch das 1583 erfolgte Ausfterben ihrer Dynaften 
vor dem Staatsbanferott bewahrt wurde. Die 
Duelle dafür ift dag Tagebuch des berühmten 
fächfifhen Staatswirts Melchior von Dffa, der 
1548 berufen wurde, die durch Sorglofigfeit und 
Fagdleidenfchaft Graf Wilhelms verfahrenen 
Zuftände wieder ing Geleig zu bringen. Als nicht 
geringes Übel fah er die große Zahl der Juden 
an, welche die Unterthanen ausfogen und mehr 
Schuß, Anfehen, auch befferen Zutritt beim Grafen 
hatten als alle Räte oder vornehme ehrliche Leute 
der Herrfchaft. „Da befliß ich mich die ganze Zeit 
meines Dienftes, die Juden aus der Herrfchaft 
zu bringen und die Armut folcher drückenden Laft 
zu erledigen.” Die Obrigkeit fei fhuldig, meint 
Dffa, die Unterthanen vor Verderb zu ſchützen, 
und e8 wäre gegen Gott ſchwer zu verantworten, 
daß man den Juden folden Wucher nachfähe 
wie denn einer allein zu Untermaagfeld nahe bei 
der von Henneberg Feftung mehrdenn 6oo Bauern 
an feinem Stricke habe, die ihm Wucher geben 
müßten. Nie fei an einem Drte beharrlich Glück 
geweſen, mo dergleichen gehegt worden. Mit 
allerlei Kunſtgriffen hätten fie fich bei dem alten 
Grafen einzufchmeicheln gewußt. „Sie gaben ihm 
bisweilen etwas ind Zeughaus, da waren fie ge; 
fliffen, dem alten Herrn feltfame Inſtrumente zu 
Gefhüß dienlich zu bringen, damit nahmen fie 
dem Grafen Wilhelm das Herze.“ Erklärte doch 
der joviale und perfönlic) ehrenhafte Herr: „feine 
Hunde und feine Juden tolle er gegen männig- 
lich wohl verteidigen”. Wenn mir bei der Ser 
queftration derverfchuldeten Örafen vonMangfeld 
1570 als Gläubiger Graf Chriſtophs auch den 
Juden Löb aus Dorndurg mit 25 000 Gulden 
erfcheinen fehen, fo ‚giebt das mancherlei zu 
denfen. 

Während die ſchwaͤcheren Glieder des Reichs⸗ 
fürftenftandes im Kampfe mit der neuen Zeit 
unterlagen, verftanden es die ftärferen gerade im 


fechzehnten Jahrhundert, durch flraffere Organi⸗ 
fation der Verwaltung und Schöpfung eines von 
ihnen abhängigen Beamtenftandes an Stelle der 
alten Amtslehen das Fundament des modernen 
Staates zu legen. Zum erſten Male beginnt der 
Staat eine Aufficht über das tägliche Leben feiner 
Unterthanen zu führen, die in weiterem Sinne 
als Polizei bezeichnet wird, und in zahlreichen 
„Ordnungen“ findet die Gewiffenhaftigfeit eines 
patriarchalifchen Regiments ihren oft recht um; 
ftändlichen Ausdruck. Wie jeder Zweig bürger; 
licher Thätigfeit, follte auch) die der Juden zum 
Heften des Ganzen geregelt werden. Den Aus; 
sangspunft bildet auch hier wie für fo vieles die 
Reichspolizeiordnung von 1548; ihr auf die Juden 
bezügliches Kapitel befeitigt das alte Privileg, 
geftohlenes Gut nur gegen Entgelt ausfolgen zu 
müffen. Drei Fahre darauf fah fich der Kaifer 
unter Berufung auf den geringen Erfolg veran; 
laßt, eine ausführliche Konftitution zur Befeitigung 
des Judenwuchers zu erlaffen. Als wichtigfte 
Punfte erfcheinen darin die Vorſchriften, daß alle 
BVerfchreibungen fünftig vor der ordentlichen Be; 
hoͤrde ftattzufinden haben, und daß Forderungen 
nicht meiter veräußert werden dürfen. Diefe 
Vorſchriften, veranlaßt durch zahlreiche Tofale 
Zufäge, erfcheinen in allen Judenordnungen, wie 
fie 1575 im Bistum Straßburg, 1584 in Worms, 
1613 in Frankfurt a. M., 1618 im Erzftift Trier 
erlaffen werden, um dann flete Wiederholung zu 
finden. Daneben werden immer wieder Verfuche 
zur Regelung des Pfandverfehrs und Zinsfußes 
gensacht. Außer den Geldgefchäften aber ficht fich 
die Obrigkeit jett in wachfendem Maße veranlaßt, 
auch dem Handel eine vermehrte Yufmerkfamfeit 
zuzuwenden, auf den fich die jüdifche Betriebfam; 
feit mit um fo größerem Eifer warf, feit jene einz 
gefchränft wurden. Blieben fie auch) nad) wie vor 
von der Teilnahme an den Gilden ausgefchloffen, 
fo war doch nicht zu vermeiden, daß fie durch 
Veräußerung der ihnen verfallenen Pfänder auf 
den Marft Einfluß gewannen. Gelangte durch 
die haͤufigſten Verſatzobjekte, Hausrat und Kleider, 
das Trödelgefchäft früh in ihre Hand, fo doch 
auch der wichtigere Handel mit Edelmetallen und 
Sumelen. Um dem Verwifchen des unehrlichen 
Erwerbs vorzubeugen, wurde ſchon 1425 zu Ulm 
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DerfelbdurchleßBmich biß sum endt 
Von jn wir ſchend ſind verblendt. 


1 5 jr 


3 














Abb. 33. 
Titelholzſchnitt. 1535. 

ein Gebot erlaffen, nad) welchem das Einfchmelzen 
goldener und filberner Schmucfachen und von 
Bruchſilber den Juden verboten und allein den 
zünftigen Goldfchmieden vorbehalten wurde. Aber 
wie wir fchon bei der Betrachtung mittelalterlicher 
Berhältniffe bemerkten, waren die Juden bei der 
Annahme von Pfändern vom größten Entgegen; 
kommen, und wiederholte Vorfchriften befchäftigen 
ſich mit den daraus hervorgehenden Mißſtänden. 
Schon 1312 durften fie in Braunfchtweig Tuch 
nur in ganzen Stücken zu Pfand nehmen, um ein 
Eingreifen in den Kleinhandel unmöglich zu 
machen, 1451 erlaubt Albrecht Achilles ihnen in 
Kisingen, den von ihren Schuldnern für Geld 
angenommenen Wein am Drfe zu verkaufen. 
Solche Vorgänge machen die fich häufenden Vor; 
fhriften für den jüdifchen Handel bald in diefer, 





Philipp von Alendorf: Der Juden Badftub. 


bald in jener Branche erklärlich. Beſon⸗ 
ders laͤſtig mußte ſich bemerfbar machen, 
daß durch die Abwanderung der Juden 
aufs Land der Handel mit Lebensmitteln 
in ihre Hände gelangte. Den Zeiten, Die 
ängftlich die Berechtigungen der einzelnen 
Zünfte auf den Vertrieb dieſes oder jenes 
Artikels abwogen, die entrüftet dem Für⸗ 
fauf, d. b. dem fpefulativen Auffaufen 
von Lebensmitteln zu ſteuern fuchten, er; 
fchien e8 unfaßlich, daß fich die Juden 
über diefe Vorfchriften hinwegſetzen ſoll⸗ 
ten, daher die wiederholte Harte Forderung, 
ihnen überhaupt die Handelsgefchäfte zu 
unterfagen. 1535 beklagt fich die po- 
(emifche Schrift Philipps von Allendorf, 
Der Juden Badftub, daß die Juden den 
Handel mit den verfchiedenften Gegen 
ftänden an fich ziehen: 

Mit gülden, filbern Kleinod fein, 

Mit Sammet, Seiden, Spezerei — 

Kein Handel, da fein Jud in fei. 

Weniger fchädlich war der Hauſierhan⸗ 

del, dem fie fich gleichfalls mit Eifer zu; 
wandten. Hier erfüllten fie in verfehrg; 
armen Gegenden aufJahrhunderte hinaus 
eine Rulturmiffion wie einft mit der Ein: 
führung der Geldwirtfchaft, ohne damit 
foviel Schaden anrichten zu Fönnen. So 
konnte Kurfürft Joachim I. von Branden: 
burg, der felbft die abergläubifchen Vor⸗ 
urteile der Zeit gegen die jüdifche Geldmacht 
benußte (f. 0.), 1532 den Juden aus Meſeritz 
und Schwerin in Polen den Befuch der Jahr⸗ 
märfte in der Neumark, Laufis und Frank; 
furt a. D. mit ihren Waren geftatten, falls 
fie nur nicht mwucherten. Daß daneben immer 
noch die altererbten Handelsbeziehungen mit dem 
Drient gepflegt wurden, dafür tauchen hin und 
wieder Zeugniffe auf. 1564 brachten Juden aus 
Hannover, Die in Konftantinopel „groß Gemwerb 
und Hantierung” trieben, Nachricht von dem bei 
den Rhodifern gefangenen Sebant von Rheden 
zu feinem Vater, die diefem die Befreiung erz 
möglichen, und 1597 priilegierte der Kurfürft 
von Trier „zur Hebung der Kommerzien” eine 
jüdifchzorientalifche Handelsgefellfchaft. 
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Bor allem waren die Juden unentbehrliche 
Vermittler jeglichen gefchäftlichen Verkehrs durch 
das Gewerbe geblieben, von dem ihr Einfluß im 
Mittelalter ausgegangen war: den Münzwechſel. 
Se mehr mit der territorialen Zerfplitterung die 
Anzahl der felbftändigen Münzherren wuchs, je 
ſchwieriger es wurde, fi) in dem Wirrwarr der 
nach ganz verfchiedenem Fuß ausgeprägten Geld; 
ftüce zurechtzufinden, um fo gewinnbringender 
mußte das Gefchäft derer fein, die dem Fremden 
feine mitgebrachten Sorten gegen die am Orte 
geltenden einwechfelten. So fchildert es ein Ge; 
dicht von 1596, das Marftfchiff, deſſen Paflagiere, 
darunter „drei Galgen voll Juden”, ihre Erz 
fahrungen von der Frankfurter Meffe mitteilen: 

Noch ift fich zu vermundern mehr, 
Daß auch allhie die Heberer 
Gleichwohl fo ſchelmiſch handeln nıcht, 
Als fonften pflegen die Böswicht. 

Aber die Meff bringt folches mit, 
Melde unrichtig’s leidet nit, 

Alfo daß die Juden, fag’ ich, 

Der Meffe fein gar nicht ſchädlich, 
Sondern viel mehr gut und auch nu 
Mit Geld wechfeln, darum fie Schuß 
Haben von den Sranffurter Herrn. 
Man kann ihr gleihfam nicht entbehr'n, 
Durch diefer Herrn Vorfichtigfeit 
Geſchieht alfo, daß diefe Leut, 

Die fonften fein der Ehriften Feind, 
Werden derfelben befte Freund. 

Zu lebendiger Charafterifierung verwendet ift 
das Gewerbe in einem Heidelberger Dfterfpiel, 
wenn Judas nicht verfehlt, jeden Silberling miß- 
trauifch zu prüfen: der Pfennig ift rot, diefer hat 
ein falfch Zeichen, diefer hat ein Loch! Freilich 
war e8 von dem ehrlichen Münzmwechfel nur ein 
Schritt zu fehr unfauberen Gefchäften, dem Be; 
fchneiden und dem heimlichen Sammeln und 
Berhandeln alter vollwichtiger Geldftücke an die 
Münzftätten, von denen dann bei der Gewiſſen⸗ 
Lofigfeit der Münzmeifter und der oberflächlichen 
Kontrolle des Landesheren die Neuprägungen 
leichter ausgebracht wurden — zum Vorteil beider. 
In feiner Sammlung von Schwänfen des märz 
fifchen Eulenfpiegeld Hans Clawert berichtet der 
Trebbiner Stadtfchreiber Krüger (1587): „Als 
die Juden in der Mark Brandenburg waren — 
denn zu feiner Zeit waren fie vertrieben — fragten 


Ser Sudenpieß bin ich 


genant / 
Ich far daher durch alle Lande] 
Von groſſen Juden ich ſagen wil 
Die ſchad dem Land thůn in der ſtill. 
Ser Baiftlıchfejls vnd würt sünichr 


Ser weltlich mechti auff baicht / 
Vnd wandern —— Pe 


Vnſer wahr ift lafter ıfünd und ſchand. 
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Abb. 34. Der Judenfpieß. Titelholzſchnitt mit jüdifhem 
Geldwechsler. Straßburg 1541. 
fie ſtets nach alter Münze, und wo fie diefelbe zu 
befommen mußten, hielten fie gern Einmwechfel.” 
Clawert erbietet fich alfo einem Juden, ihm alte 
Maͤrker einzumechfeln, läßtfich gut bemwirten und 
führt ihn dann auf den Kirchhof zum Beinhaus, 
wo die älteften Märfer lägen, „fo jeßiger Zeit zu 
finden find.” 

Für die behende Anpaffungsfähigfeit der überall 
mit Mißtrauen Angefehenen bezeichnend ift die 
Art, wie fie fich die Änderungen im Kriegswefen 
zu Nuge zu machen mußten. Die an Stelle der 
feinen Kerntruppen der Feudalzeit getretenen 
Maſſenheere des Fußvolfes liegen e8 nicht mehr 
zu, daß dem Einzelnen die Sorge für Bewaffnung 
und Verpflegung überlaffen blieb; fie riefen not⸗ 
wendigerweiſe dag Lieferantentum hervor. Iſaak 
Meyer, dem Kardinal Albrecht bei feiner Auf 
nahme zu Halberftadt 1537 mit Rückſicht auf die 
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bedrohlichen Zeitläufe die Bedingung geftellt hatte, 
unſer Stift mit gutem Geſchütz, Harniſch, Rüftung 
zu verforgen“, hat denn auch in demfelben Jahre 
150 Harnifche zu 3*/, Thaler, 100 Hellebarden zu 
einem halben, zo Handrohre zu einem Thaler 
geliefert. Selbft der rede; und ſchriftgewandte 
Vertreter jüdifcher Intereffen, Jofel von Rosheim, 
empfing 1548 einen Faiferlichen Schußbrief, weil 
er beim Krieg in Franfreich Geld und Proviant 
für dag Kriegsvolf befchafft hatte. Bei fo emfiger 
Betriebfamfeit mochte auch unter ungünftigen 
Zeitumftänden die Priamel recht haben: 

Eine junge Maid ohne Lieb, 

Ein großer Jahrmarkt ohne Dieb, 

Ein alter Jud ohne Gut, 

Ein junger Mann ohne Mut, 

Ein alte Scheuer ohne Mäus, 

Ein alter Pelz ohne Läus, 

Und ein alter Bock ohne Bart 

Das ift alles wider natürliche Art. 

Wurde auch im allgemeinen feit dem fechzehnten 
Jahrhundert der Kampf wider die Juden mehr 
mit Poligeiverordnungen geführt, fo haben Doch 
die Dadurch nicht zu befeitigenden ÜÜbelftände noch 
im Anfang des folgenden einige Spätlinge der 
mittelalterlihen Aufruhrbewegungen gezeitigt, 
wenn diefe auch weitaus nicht fo traurige Folgen 
hatten. 1613 führten in Worms die Klagen der 
Zünfte über jüdifchen Wucher zu einem Krawall; 
diefelbe Urfache war wohl einer der verborgen 
wirkenden Hebel bei dem verfpäteten Kampfe der 
Zünfte gegen das Patriziat in Frankfurt a, M., 
der im Jahre darauf dag Reich aus feinem Fries 
den auffchrechte. In der alten Neichsftadt hatte 
das eigennügige Regiment der Herren vom Rat 
feit langem ein Übermaß von Erbifterung an; 
wachfen laffen, dem die Bürgerfchaft anläßlich 
des Thronwechſels von 1612 Ausdruc gab. Die 
dem neuen Kaifer Mathias während der Krö⸗ 
nungsfeierlichfeiten überreichte Bittſchrift wendet 
fich im pathetifchen Stil der Zeit auch gegen die 
Suden: „Kaiferliche Majeftät wolle felbft konſi⸗ 
derieren, was vor flattlicher Unterhalt auf foviel 
taufend müßige Seelen gehe, denn fie vom Wind 
nicht leben Eönnen, two nehmen fie Dann anders 
ihren Unterhalt her denn aus unferm Schweiß 
und Blut, daher werden fie unfere Koftgänger, 
fie feind unfere Saug-Egel, die nicht nachlaffen, 


bis auch das Mark in Beinen verzehrt und wir 
zum Bettelftab fertig.” Da fich der Kaifer auf 
nichts einließ, entfpann fich ein zäher langwieriger 
Kampf in umftändlichen Schriften und Gegen 
fhriften, die zwifchen dem Rat, der Bürgerſchaft, 
der Judenſchaft und dem Kaiſer über zwei Jahre 
hin und her gingen. Genaͤhrt wurde der Unwille 
gegen die Juden, die, etwa 2500 Köpfe ſtark, als 
Schützlinge des Nates galten, durch den hohen 
Zinsfuß von 12°/,, ferner durch die Befchuldig: 
ungen unredlichen Gefchäftsbetriebeg, der Diebs⸗ 
hehlerei und des Eindringens in die verfchiedenften 
ihnen unterfagten Gefchäftszweige. Ließen es 
auch die Juden an entfchiedenen Widerlegungen 
der erhobenen Vorwürfe nicht fehlen, fo mußten 
doch bezeichnender Weife auch die Abgefandten 
andrer Reichsſtädte feinen beffern Rat als die 
Errichtung ftädtifcher Leihhäufer. Einen gefähr⸗ 
lichen Charakter gewann die Bewegung dar 
durch, daß fich einige gewiſſenloſe Demagogen, 
verfommene Advofaten und Handmwerksmeifter, 
ihrer bemächtigten, denen die Verwirrung der 
bürgerlichen Zuftände einen willfommenen Anlaß 
bot, eine Rolle zu fpielen und ſich eigener drücken; 
der Verpflichtungen möglichft zu entledigen. Als 
ihr Haupt frat mehr und mehr der frühere Rechts; 
fonfulent, jeßige Lebfüchler Vincenz Fettmilch 
hervor, weniger durch befondere Begabung, als 
weil er, ein nicht fchlechter aber niedriger Charakter, 
ſich am beften auf die Inſtinkte der Maffen ver 
fiand. Denn neben der berechtigten Oppofition 
der Bürgerfchaft gegen die Mißwirtſchaft der 
Ratsoligarchie drängte fich immer drohender die 
Gier der Befiglofen in den Vordergrund, die nach 
einem Opfer fchrie. Infolge der Schwäche des 
Rats, der weder zu energifcher Unterdrückung 
noch zu offener Nachgiebigfeit den Mut fand, 
wurde die Lage der Juden immer bedrängter, 
durch perfönliche Inſulten in fozialer, durch 
Zahlungsvermweigerungen in wirtfchaftlicher Hinz 
ficht. Zur Entladung Fam die ſchwüle Stimmung 
endlich, als ein Faiferliches Mandat unter An; 
drohung der Reichsacht die Befeitigung der Un; 
ordnungen befahl und die Häupter der revolu⸗ 
tionären Bewegung zur eigenen Sicherheit die 
Menge mit fich fortreißen mußten. Am Nach: 
mittag des 22. Auguft 1614 waͤlzte fich eine 
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65,35. Plünderung der Judengaſſe zu Srankfurt 1614. Kpfr. von Y.Merian. Gottfried, Chronica. Frankfurt a. M. 1642. 


tobende Menge, aus Handwerfsburfchen und dem 
niedrigften Pöbel beftehend, nach) der Fudengaffe, 
aber das verfchloffene und verbarrifadierte Thor 
widerftand den Verfuchen, e8 zu fprengen, und 
die Bewohner, zum Teil mit blanfen Waffen vers 
fehen, wehrten fich mit Steinwürfen. So währte 
der Kampf bis 10 Uhr abends, als es den Ber 
lagerern gelang, durch die Wand eines an dag 
Thor fioßenden Haufes zu brechen und den Vers 
teidigern in den Rücken zu fommen, Nach) kurzem 
Handgemenge, wobei neben zwei Juden auch ein 
Angreifer dag Leben verlor, drang die Menge 
durch dag geöffnete Thor, während die Juden 
auf den Friedhof flüchteten. Man ließ fie dort 
auch unbeläftigt, aber in den Häufern fpielten fich 
im nächtlichen Dunfel die abfloßendften Scenen 
toher Plünderung und Zerftörung ab. Nicht zur 
frieden mit den Schuldverfchreibungen und Pfaͤn⸗ 
dern fchleppte man auc) das Hausgerät fort und 
ließ an Öfen und Wänden feine Wut aus. Fett: 
milch felbft und feine Angehörigen beteiligten fich 


eifrig am Rauben, Dagegen waren von den beſſeren 
Elementen der Bürgerfchaft nicht wenige bemüht, 
von der Habe der Juden zu retten und auf dem 
Römer zu bergen. Etwa fechzig der Bedrohten bot 
ein Ratsherr in feinem Haufe Zuflucht, Won den 
frädtifchen Behörden indeffen war während diefer 
Schreckensſcenen nichts zu fehen, ebenſowenig, alg 
am nächften Morgen eine drohende Menge den 
legten Zufluchtsort der Juden, den Friedhof, um⸗ 
ringte. Auf ihre Bitten geftattese ihnen Fettmilch 
mittags den Auszug, und in langem Zuge ver; 
liegen fie mit den Neften ihrer Habe durch dag 
Fifcherfeldpförthen die Stadt, um fi auf dem 
Main weiter zu flüchten (Abb. 37). Erſt nach andert⸗ 
halb Jahren, nachdem die Drdnung in der Stadt 
wiederhergeftellt war und Fettmilch nebft ſechs 
andern Nädelsführeen ein blutiges Strafgericht 
ereilt hatte (Abb. 38. 39), war ihnen die Rückkehr 
befchieden, die zur Sühne des verlegten Rechts 
in die feierlichften Formen gekleidet wurde, Die 
vor der Stadt verfammelte Judenfchaft wurde 
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Abd. 36. Plünderung der Zudengaffe zu Frankfurt 1614. Gleichzeit. Kpfr. von Georg Keller (1576-1640). 
München, Kupferſtichkabinet. 
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Abb, 37. Yuszug der Juden aus Frankfurt 1614. Gleichzeit, Kpfr. von Georg Keller, 
München, Kupferſtichkabinet. 
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Exekution an den Frankfurter Aufrührern. 


Zug zum Richtplatz. Gleichzeit. Kpfr. 


München, Kupferſtichkabinet. 


in Reihen zu ſechs Perſonen, von kurmainziſchem 
und heſſiſchem Militär geleitet, über die Zeil wieder 
in ihre Gaffe geführt, in der ein Trompeter fo 


lange munter blafend umherritt, big jeder wieder 


fein Haus bezogen hatte. An den drei Thoren 
der Gaſſe wurden Blechfchilder befeftigt mit Dem 
Faiferlichen Adler und der Infchrift: Roͤm. Kayf. 
Majeftät und des h. Reiches Schuß. Auch hatte 
die Stadt fortan nicht mehr das Necht, ihren 
jüdifchen Einwohnern alle drei Jahre den Schuß 
aufzufündigen. Damit endete der legte gegen eine 
ganze jüdifche Gemeinde gerichtete Volksaufruhr 
in Deutfchland. 

So vereinzelt jeßt nur noch folche Gewaltthaten 
auftraten, zu um fo größerer Schroffheit hatte 
fid) der foziale Gegenfaß herausgebildet. Es war 
jegt weniger der Haß, der die Volfsftimmung 
gegen die Juden Fennzeichnete, als die Verachtung, 
entfprechend dem niedrigeren Niveau, auf das 
ihre wirtfchaftliche Einwirkung herabgedrückt war. 
Der Jude ift in der Volksmeinung nicht mehr bloß 
der wirtfchaftliche Gegner, fondern ein Charakter; 
typus, deffen überwiegend fchlechte Eigenfchaften 
einfeitig aus feinem Berufe abgeleitet werden. 
Die fittliche Geringfhätung des Wuchererg, Die 
in zahllofen Bräuchen und Erzählungen der Zeit 
zum Ausdruck kommt, ift in vollem Maße auf den 
Juden übertragen worden. Wie Bernhard von 
Clairvaux anläßlich des zweiten Kreuzzuges für 
muchern den Ausdruck iudaizare gebraucht und 
die hriftlihen Wucherer getaufte Juden nennt, wie 
Bertold von Regensburg um 1260 die Habgierigen 
als Juden nad) ihren Werfen bezeichnet, fo verwen; 
det man nun die anmutige Umfchreibung judenzen 
oder mit dem Judenfpieß (vgl. Abb. 34) rennen — 


eine Anfpielung auf alte Turnierneigungen. Wie 

feft mußte die Vorftellung des Juden eingemwurzelt 

fein, wenn der Kölner Karmeliter Eberhard Billick, 

der heftige Gegner der Reformation, 1543 Bucer 
im Gegenfaß zu dem heftigen Luther als 
Schleicher charakterifieren und dann fortfahren 
Eonnte: „Darum ift leicht zu glauben, daß er nicht 
deutfcher Abkunft, fondern aus dem trügerifchen 
jüdifchen oder einem andern böfen Stamm ent; 
fproffen fei.” Nicht felten bemühte man fich, Die 
tofale Abfonderung zu verfchärfen, indem man 
die Zuden-Wohnpläge aus dem Innern der Stadt 
an die Peripherie verlegte, wie dies zu Frank⸗ 
furt a.M. 1462 gefchehen war, Die urfprünglich 
Iuftige, weil auf der Seite des Stadtgrabeng um 
bebauteGaffe wurde infolge der rafch zunehmenden 
Bevölkerung ducch weitere Bauten immer mehr 
eingeengt big zu einer Breite von ſtellenweis nur 
ztoölf Fuß und gewann, da die Ausnußung des 
Raumes die Häufer fortgefegt zu erhöhen zwang, 
den büfteren Charafter, der fortan alle Juden⸗ 
gaffen auszeichnet. 1613 flanden darin auf einer 
Seite 111, auf der andern 85 Häufer, die meift 
eine oder zwei, aber auch big zu fieben Haug; 
haltungen beherbergten. Sie waren nach ber in 
den Städten überhaupt üblichen Gepflogenheit, 
die fich nur bei den Gafthöfen erhalten hat, nach 
den Haugzeichen benannt und dienten, dem Namen 
des Bewohners hinzugefügt, zu deffen Kennzeich⸗ 
zeichnung, z. B.Mofes zum weißen Löten, Amfchel 
zum roten Schild. Als Merkmal der Tracht hat 
der gelbe Ring alle andern verdrängt. Obgleich 
fhon im 13. Jahrhundert eingefchärft, war in 
manchen Landfchaften der Brauch wieder ein: 
gefchlafen, fo daß er 1551 in Öfterreich von 
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Augsburg, Steiner, 1530. 


Ferdinand J. als etwas ganz Neues anbefohlen 
werden konnte. Nicht anders wird es mancher 
andern unter den zahlloſen Verordnungen ge⸗ 
gangen ſein, die die Beziehungen der Juden zu 
den übrigen Einwohnern regelten: ihre ſtäte 
Wiederholung laͤßt auf den Widerſpruch zwiſchen 
Theorie und Praxis ſchließen. Die Rückſicht auf die 
Macht des Geldes ließ wohl oft genug die Durch⸗ 
führung der durch juriſtiſche und theologiſche 
Deduktionen begründeten Vorſchriften nicht zu, 
ſo im Falle chriſtlichen Geſindes oder Lohndienſtes 
in jüdiſchen Häuſern. Erzählt doch ein Wormfer 
Chronift vom Ende des 15. Jahrhunderts ein 
paar Streiche, die Juden von Schneidern, die 
bei ihnen „auf der Stör” arbeiteten, widerfuhren, 
als etwas ganz Selbftverfiändliches, Die immer 
wiederholte, ſchon 1421 zu Ulm erlaffene Bor; 
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Abb. 40. Juden mit Hühnern und Bad vor dem Verföhnungsfeft. Angeblich jüdifche 
Gebräude. Holzfhnitt aus: Antonius Margaritha, Der ganz Jüdiſch Glaub, 


ſichten des Anftandes und 
der Gefundheit, und die 
1614 aus Frankfurt ge 
botene Schilderung er⸗ 
fcheint völlig lebenswahr: 
„Es ift dahin gerathen, 
daß fie ſoviel nach ihrer 
u Sudenordnung gefragt als 
der türfifche Kaifer zu 
Konftantinopel. — Bon 
allerlei Federvieh, Fifchen, 
Dbft und Gartenfpeis 
haben fie den Chriften aus 
den Zähnen gekauft, ja 
wohl gar den Chriften; 
weibern, wenn fie ein 
wenig drum gemarftet, 
aus den Händen geriffen 
oder den Bäuerinnen mit 
Winken zu verſtehen ge 
geben, fie wollen es drum 
A nehmen, alfo daß fein ehr; 
lich Weib oft in ihrem 
Kindbett Fein Ei oder 
Huhn befommen können, 
ob fie es fchon gern bes 
zahlt hätte, mancher Kranfe Mangel leiden und 
den Sjuden laffen müflen, und ob es ihnen 
fhon unterfagt und verboten worden, haben 
fie e8 nad) ihrem Gefallen gehalten, denn fie fich 
feiner Straf befürchtet, welches die Chriftenweiber 
oft daheim geklagt und mit weinenden Augen 
ihre franfen Männer gebeten, fie follten doch zu; 
frieden fein, fie könnten ja nicht8 vor den Juden 
befommen.” Nicht minder berührt ung eine Vor; 
fhrift der 1613 erlaffenen Frankfurter Juden, 
ordnung fehr eigenartig: „Desgleichen foll auch 
fonften zu allen Zeiten fein Jud einen Chriften, 
der vor feiner Thür vorbeiginge oder flünde, ans 
fprechen oder in andre Wege reizen, in fein Haus 
zu gehen.” Als Fleinliche fisfalifche Maßregel muß 
die Befchränfung der Freizügigfeit für die Juden 
durch den fog. Leibzoll erfcheinen, um fo drückender 
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Macht des Kapitalismus 
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für fie, je mehr fie fi dem Hauſierhandel zu bar, Jockle Metzger, ſchöpft Verdacht und teilt 
wandten. Beim jedesmaligen Überfchreiten einer ihn dem DBürgermeifter mit, der aber mahnt ihn; 


Zollgrenge — und es gab deren nur zu viele im 
tömifchen Reid) deutfcher Nation — mußte der 
Jude wie andere Händler von ihren Waren fo 
auch) von feiner Perfon eine Abgabe zahlen. 

Bei dem ſtarken wirtfchaftlihen Einfluß, den 
die Juden, wenn nicht mehr auf das öffentliche, 
fo doc) auf dag private Leben ausübten, wird fich 
eine nüchterne Überlegung nicht der Vorftellung 
entziehen können, daß fich ihre Verkehrsbeziehungen 
oft anders geftaltet Haben mögen, als dag Geſetz 
es vorfchrieb und der Haß es wünſchte. Zum 
Bilde des fozialen Parias ſtimmt wenig, daß 
1495 Pfalgraf Philipp mit feinem Sohne die 
Wormſer Synagoge befuchte, den Gefang an; 
hörte und feinen Hofleuten befahl, „süchtig zu fein 
und die Juden ungeirrt zu laffen.” Ja, das Fahr 
darauf wiederholte die Köniz 
gin, Marimilians Gemahlin, 
diefen Beſuch und empfing 
ſechs filberne Becher zum 


Sole Metzger, ihr feid ein Eluger Mann, 

Ihr könnt der Sache müfig gahn, 

Sie bringen euch um das Gelde. 

Und ob ih die Sache will Liegen lan, 

WIN ich eher mein Hab und Gut verlan, 

Dazu mein jung friſch Leben. 

Es gingen vorüber achtehalb Jahr, 

Sole Metzger mit den Juden viel erfahr, 

Sein Hab und Gut ging verloren. 
Daß die defchuldigung vermutlich ebenfoerfunden 
ift wie viele ähnliche, darauf kommt eg hier nicht 
an: die Stelle läßt jedenfalls die Anfchauungen 
erkennen, die man ein Jahrhundert fpäter von 
jüdifchem Einfluß hegte. 

Sortgefett blieben auch noch andere als ges 

fhäftliche Beziehungen wirffam: vielfache Kennt 
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fehen, als den Wunfch, günz 
flige Stimmung für eine Anz 
leihe zu erwecken, die beide 
Fürftlichfeiten vecht nötig 
hatten. Wie oft werden die 
Rüdfichten auf den Gläubis 
ger das Benehmen des Pris 
vatmannes befiimmt haben, 
denn das Gefeg ficherte jenem 
rückſichtslos feine Anfprüche, 
wie wir wiederholt gefehen 
haben. Die Vorftellung von 8 
der unheimlichen Macht des 
jüdiſchen Kapitalismus über 
die bürgerliche Exiſtenz blickt 
ung fraß aus dem Volksliede 
entgegen, dag eine angeblich 
1462 zu Endingen (Baden) 
von den Juden begangene 
Mordthat erzählt. Ein Nach⸗ 
—* 


BIN 


RS 


N 


K 








HD) 


KIFRMG 
AN / % 
IR U 
la 
EIN 


N 


Abb, 41. inneres einer Synagoge mit angeblich jüdichen Gebräuchen, 
Holzſchnitt aus: Antonius Margaritha, Der ganz Jüdiſch Glaub. 


Augsburg, Steiner, 1530. 
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Abb. 42. Disputation zwiſchen chriſtlichen und jüdiſchen 
Gelehrten. Holzſchnitt aus dem 16. Jahrhundert. 


niſſe, die die alte Kultur der Kinder des Orients 
ſich auch unter dem Druck der Fremde bewahrt 
hatte, gaben das Band ab. Aus der aſtrologiſchen 
Neigung der Zeit heraus ſpricht Stolles Erfurter 
Chronik 1473 achtungsvoll von einem gar klugen 
Juden zu Neuß, der den Mißerfolg der burgun⸗ 
difchen Belagerung geweiffagt hatte. Die Wer; 
tiefung der theologifchen Studien lenkte den Blick 
auf die Notwendigkeit der Kenntnis des Hebräis 
fchen, deffen erfie Lehrer nur Juden fein Eonnten, 
wie fie e8 für den erften gründlichen Kenner ihrer 
Sprache, Reuchlin, geworden find. Dies wurde 
in evangelifchen Landen mehrfach die Urfache, 
gegen ihre Anfiedlung Nachficht zu üben. Nach 
den ſchon früher Johann der Beftändige mit 
diefer Begründung einzelne in Kurfachfen ge; 
duldet hatte, befürtwortete 1540 der Hofprediger 
Urbanus Rhegius beim Braunſchweiger Nat die 
Niederlaffung eines Rabbi Schmul: „Wenn er 





nu ein arger Menfch wäre, mie ich wohl Juden 
fenne, fo wollt ich ungern Euer Weisheit bes 
mühen, aber es ift ein gelehrter. ftiller Jüd, der 
feiner Bücher wartet und die heilige Sprach treus 
lich andern mitteilt. So ift der Ehriftenheit großer 
Nutz, daß etlich unter ihnen die heilige Sprach) 
lernen, welches dann fehr wohl kann gefchehen, 
wo Euer Weisheit diefem Juden. die Wohnung 

in der Stadt vergönnt, Er ift nit der ungelehrten 

Juden einer, die nichts rechts wiſſen, fondern 

twohlgelehrt und erfahren, hat gute Zeugniffe von 

den Fürnehmften der Stadt Straßburg, wie ich 

felbft gefehen habe. Er hat vor Studieren nit 

Weil zu wuchern, fondern lehrt die andern in der 

Sprach und Bibel.” Ebenfo wurde 1542 ein 

Jude Lippmann auf Bitten der Prediger in Hildes⸗ 

heim zugelaffen. Vor allem waren e8 die fchon 

im Mittelalter von der Kirche verbotenen Dispu⸗ 

tationen über religiöfe Fragen, die immer wieder 
einen geiftigen Austaufch vermittelten. Ent 
fprachen fie von jeher der auf das Abftrakte ge 
richteten Geiftesanlage der Semiten, die in un; 
fruchtbaren Spisfindigfeiten des Talmudftudiums 
tie in der rechnerifchen Begabung zu Tage tritt, 
fo war feit der Kirchenfpaltung das Intereſſe für 
theologifche Kritik in allen Volfsfhichten vege 
geworden, fo daß es allzu fehr die geiftige Thätig- 
feit abforbierte. Das DBeftreben, der reinen Lehre 
im dialeftifchen Kampfe zum Siege zu verhelfen, 
das fich felbft innerhalb der einzelnen evangelifchen 
Bekenntniſſe unheilvoll geltend machte, überwand 
den fuden gegenüber firchliche Verbote und foziale 
Abneigung. Das läßt fich bis in die Schwanflitte- 
ratur verfolgen, wobei man auf Seite der Juden 
eine recht freie Ausdrucksweiſe voraugfegt. In 
des Humaniften Bebel Sammlung (1508), der 
Duelle fo vieler fpäteren, giebt ein Jude einem 
Chriſten feherzhaft einen Schlag auf die Backen 
mit den Worten, nac) dem Evangelium müffe er 
auch die andere hinhalten, wird aber geprügelt 
mit der Begründung, daß dies zwar nicht laut 
dem Tert, aber laut der Auslegung gefchehe. 
Lindeners Kasipori läßt Höchft anfchaulic) das 
Gefpräc, fi) auf dem Rückweg von der Frank; 
furter Meffe anfpinnen; der Jude faßt feine An; 
fiht über Chriftus dahin zufammen: „er wär 
eines Zimmermanns Sohn geweſen und wär 
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wohl ausfommen, wenn er fich eingezogen gez 
halten, aber fo thät es nicht, weil er das Maul 
fo weit aufgethan und jedermann hat frafen 
wollen”, 

Ebenfowenig vermochte die Kirche die Zurater 
ziehung jüdifcher Ärzte endgültig zu befeitigen. 
Allerdings mußte fich die Kurfürſtin Margarete 
von Sachfen, die Mutter von Ernft und Albrecht, 
1469 bemühen, einem franfen Hofdiener Abfolu; 
tion zu verfchaffen, weil er von Juden Arznei 
genommen hatte, aber wie oft Fannte Not fein 
Gebot! 1517 empfahl Kardinal Albrecht den 
Juden Jakob den Beamten feiner Stifter Magde⸗ 
burg und Halberftadt zu ficherem Geleit „auf 
eglicher Geiftlichen u. a. Bitten” als fonderlich in 
der Franzofenfur bewandert — an welcher der 
hohe Kirchenfürft ein Höchft perſönliches Intereſſe 
hatte. Nach dem Auszug der Juden aus Rothen⸗ 
burg a. d. Tauber 1520 reichte der Arzt Joſef 
Deringer dem Rat eine Aufftellung feiner Honorar; 
forderungen — meift auf Wunden und Knochen; 
brüche bezüglich — ein, die auf eine ziemliche 
Praris unter der Bürgerfchaft fchließen läßt. Wie 
der Kölner Bürger Hermann Weinsberg erzählt, 
befand fich unter den drei Arzten, die 1567 feinen 
Fleinen Neffen wegen eines Gemwächfes unter; 
fuchten, auch Meifter Iſaak. Freilich machte fich 
in wachfendem Maße neben der Firchlichen Oppos 
fition die berufliche Konkurrenz geltend, je mehr 
Ärzte erft auf ausmärtigen, dann auf einheimis 
ſchen Univerfitäten eine Fachbildung erhielten, 
die fie auf alle Unzünftigen herabfehen ließ. Es 
ift wohl zu beachten, daß von den eben angeführten 
DBeifpielen dag eine die grauenhafte Seuche be 
trifft, gegen deren Wüten jeder Helfer willfommen 
mar, die anderen die Chirurgie,diebising 18, Jahr⸗ 
hundert als minderwertig angefehen und mit 
Vorliebe den Barbieren überlaffen wurde. Frei⸗ 
lic, werden wohl die Judenärzte, deren Bildung 
nur eine empirifche fein Fonnte, ein flarfes Kon: 
tingent zum Rurpfufchertum geftellt haben, über 
daß fich der Frankfurter Stadtarzt Adam Loniger 
(7 1586), ein auch durch wiffenfchaftliche Arbei⸗ 
ten befannter Mann, alfo äußert: „Die Juden: 
ärzte find hier zu Lande ungefchickte, unerfahrene 
Efelsköpfe und ungehobelte Bacchanten, fo gar 


Schwachheit haben, auch fein Wort deren Ne; 
zepten, fo fie fchreiben, verftehen, fondern aus 
teutfchen Pracktifen diefelbige wie die Affen ab; 
malen und auf Abenteuer wagen, e8 gerathe wie 
es wolle; mag ein jeder frommer Chrift folches 
zu Herzen faſſen und bedenken, wie recht daran 
gefchehe und wie ſchwere Sünde e8 fei, daß ein 
Dberfeit zu folchem verderblichen Schaden der 
Unterthanen zufieht. Denn e8 ift unleugbar und 
mit der Wahrheit täglich zu bemweifen, was die 
vermeinte Judenärzte für eine Befchwerde den 
Leuten mit DVerfaufung der Arzneien machen; 
fagen, fie begehren nichts für ihren Nat und 
Mühe, allein man folle die Arznei ihnen bezahlen, 
denn e8 feien feine gemeine Arzneien und auch 
nicht in den Apotheken zu befommen, fordern alfo 
und nehmen von den Leuten 3 oder 4 Gulden für 
geringe Arznei, welche fie zum höchften für 3 oder 
4 Daten in der Apotheke zuvor geholt haben. 
Solchen Betrug treiben fie täglich und iſt mit 
der Wahrheit zu beftätigen.” Überhaupt haben 
in Sranffurt a. M. wo wir fchon im Mittelalter 
jüdifche Ärzte eine emfige Tätigkeit entfalten 
fehen, die Kollegen, denen fie „dag Brot vor dem 
Maule abſchneiden“, eifrig dahin gearbeitet, fie 
auf die Fudengaffe zu befchränfen, und in der 
That erreicht, daß jene feit 1579 vor einer Kom⸗ 
miffion von Ratsherren und Ärzten eine Prüfung 
ablegen mußten. 





Abb.43. Der jüdifche Arzt Sfachar (Baer) Teller Ben Jehuda 


nichts fiudiret und feinen Verſtand einiger Loeb Satan. Aus: Baer majim hafim. Prag ca. 1637. 
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Abb. 44. Ephraim Bonus, Arzt zu Amſterdam. Kpfr. von Rembrandt (1606—1669). B. 278. 


Wenn der Zwang der Verhältniffe es nicht Beurteilung fozialer Zuftände, daß die Duellen 
immer zuließ, die harten Vorfchriften von Recht für das Leben des Alltags unvergleichlich ſpär⸗ 
und Sitte in ihrer vollen Schärfe auf die Juden licher fließen als für feine Unterbrechungen, und 
anzumenden, fo waren auch fie felbft keineswegs der häufigfte Fehler des Kulturhiſtorikers ift, die 
geneigt, ſich mit übertriebener Demut in ihr Los Gefchichte der Sitte auf der ihrer Übertretungen 
zu fügen. Nur zu leicht vergeffen wir bei der aufzubauen, Das Judenleben der Vorzeit als 
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eine Kette mit Engelsgeduld ertragener Leiden 
ſchildern, ift eine einfeitige Tendenz, die alle Einzel 
perfönlichfeiten zu heroifchen Märtyrern ffempeln 
will; fie waren Menfchen wie wir, die fich ihrer 
Haut mit ihren Mitteln wehrten und ihren menſch⸗ 
lichen Neigungen, wenn fie fonnten, die Zügel 
fchießen ließen. 1473 wurde ein Jude, der zu 
Nördlingen gegen das Bild der Jungfrau Maria 
die Zunge gebleft hatte, nur zu einer Geldftrafe 
von 10 Gulden verurteilt, und die Wigelei über 
denZimmermannsberuf des Heilands war fländig. 
Sie erfcheint in dem oben erwähnten Schwanf 
Bebels, wird bei der Regensburger Vertreibung 
1519 gegen die Juden ausgefpielt, und 1551 
wurde in Nordhauſen ein reicher Jude der Auße⸗ 
rung wider einen Zimmermann befchuldigt: „Euer 
Jeſus ift auch ein Zimmermann gemefen, und 
feine fibelthaten haben die Obrigkeit bewogen, 
ihn ernftlich zu ſtrafen.“ Zum Verlaſſen der Stadt 
aufgefordert, ging er dreift bis an dag Kammer⸗ 
gericht, was allerdings die Vertreibung der ganzen 
Judenſchaft zur Folge hatte. Nicht minder war 
es in Magdeburg ein Aft der Rückſichtsloſigkeit 
jädifcherfeits, der 1492 dag Faß zum ÜÜberlaufen 
brachte. Zwei von ihnen, im Begriff nad) Nürn⸗ 
berg zu reiten, trafen vor der Stadt zwei Barfüßer⸗ 
mönche, vor denen das Pferd des einen fcheute, 
Darauf hat der Reiter den Mönch mit ſtolzen 
Worten überfahren und fein Schwert halb ger 
zückt, was ihm von feinem Begleiter die Warnung 
eintrug: „Du Narr, fieh, daß du ung beide zu 
Schaden bringft,“ und in der That wurde die 
duch aufreisende Predigten gefchürte Erregung 
die Urfache zur Ausweifung der Juden. Sogar 
die in der Umgegend von Nördlingen, dag fie 
nicht mehr betreten durften, Angeſeſſenen zeigten 
Trotz, als die Stadt, durch ihre fortgefegten 
Wuchergefchäfte aufgebracht, ein neues Mandat 
wider fie erwirkte. Den ftädtifchen Notar, der es 
überbrachte, empfingen allerort8 auf feinem Um; 
ritt Spottreden: „fie gäben Feine Schnalle darum”, 
dag Schriftftück wurde in den Kot geworfen, und 
die Weiber liegen fich mit Schimpfen vernehmen. 

Zu dem Bemühen, den Juden eine beftimmte 
Kleidung vorzufchreiben, wie es übrigens allen 
Ständen gegenüber geſchah, fteht ihre Neigung 
zum Luxus in geradem Gegenfaß. Brants Narren 





ſchiff geißelt 1494 in der Kleidung die „jüdifche 
Sitt“ — ein vielfach kommentierter Ausdruck, 
unter dem offenbar das übertriebene modifche 
Weſen zu verfiehen ifl. Eine dadurch) veranlaßte 
Epifode vom Reichstag zu Augsburg 1548 erzählt 
Saftromw mit feinem trockenen Humor von dem 
Juden Michael aus Berlin, wo diefer ein glänzen: 
deg Leben führte und vermutlich Geldgefchäfte des 
Kurfürften beforgte: „Daß ich den Juden Michael 
nicht vergeffe, der ſich auch als ein großer Herr 
hielt und auf der Gaffe flattlich gekleidet, den 
Hals voll goldener Ketten auf mwohlftaffirtem 
Pferde ritt, zehn bis zwölf Diener, alles Juden, 
immer als veifige Knechte angethan, liefen um 
ihn her; von Perfon war er anfehnlich, wie man 
auch fagte, fein wirklicher Vater wäre ein Graf 
von Rheinfelden. Der Erbmarfchall von Pappen; 
heim, ein alter Herr, der nicht ſcharf fehen fonnte, 
begegnete ihm einmal auf der Gaffe und zog vor 
ihm nicht allein den Hut ab, fondern bog aud) die 
Knie, wie vor einem größeren Heren als er felbft 
war. Darnad) fah er, daß es Michel Jud ge 
weſen, und bereute die dem Juden erzeigte Ehre 
mit den Worten: ‚Daß dich Gottes Element 
fchände, alter fchelmifcher Jude!“ 

Sp drückend fic) im ausgehenden Mittelalter 
und dem Beginn der Neuzeit die Lage der Juden 
geftaltet Hat — fie mit deflamatorifcher Wucht 
als Abgrund menfchlichen Elends zu malen, ver; 
bietet die Kenntnis zahlreicher Einzelheiten, die 
freilich fchwerer zu entdeden find, aber darum 
nicht übergangen werden dürfen. Die rechtliche 
und foziale Sonderfiellung der Juden, die un 
ferem empfindlichen Humanitätsgefühl fo grau 
fam dünft, war es weit weniger in Zeiten, die 
gewöhnt waren, mit Abftammung und Beruf 
unter Umftänden den Begriff der Unehrlichkeit 
zu verbinden. Machte nicht der Makel wendifchen 
Blutes auf Generationen hinaus unfähig zur 
Zunftgenoffenfchaft, und wurde nicht Gemwerfen 
der Müller, Barbiere, Leineweber die volle bürger; 
liche Ehre beftritten? Daß die Juden thatfächlic) 
nicht die tieffte Stufe der damals recht forgfam 
abgeftuften fozialen NRangordnung einnahmen, 
ergiebt fich fehon daraus, daß ihnen unter den 
verzwickten Kanzleititulaturen des 16. Jahrhun⸗ 
dert, die jedem fein Recht wahren, diefelbe mie 
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Wer einem Wolff trawt auffder Heyd/ 
Sr bey feinem Eyd/ 
Einem Krämer bey feim Gewiſſu. 

Der wirdt von allen dreyen gebifln. 





Tauben bey Kaben/ 
Meidlein bey Knaben / 
Soldaten auff der Awen/ 
Pfaffen bey der Frawen / 
ol niemandt vertrawen. 


























Abb. 45. Frau, Schau, Wen. Flugblatt. 16. Jahrhundert. München, Kupferftichkabinet. 


den Bauern beigelegt wird: befcheiden. Ein Fort: 
ſchritt für ihre Beurteilung war eg jedenfalls, daß 
mit dem Ermatten des Eirchlichen Sinnes der 
religiößg Standpunft, der ja nie der entfcheidende 
gewefen war, noch mehr zurücktrat. So fonnte 
ſchon 1521 Eberlin von Günzburg, der ehemalige 
Mönch, die menfchlich-freie Anfchauunggeminnen: 
„Db misgläubig wollen unter ung wohnen, fol 
man ihnen nicht leids thun, fondern freundlich 
halten wie unfere burger, doch foll man fie zu 
feiner bürgerlichen ehr brauchen oder amt; fie 
ſöllen auch unfere gefeß und glauben nitfchmähen.” 

So ftreng fie — nicht nur aus Zwang, fondern 
aus eigener Neigung — an ihrer nationalen und 
religiöfen Eigenart fefigehalten haben, fo haben 
e8 die Juden doch verftanden, fich von deutfchem 
Geiftesleben anzueignen, was fie brauchen konnten. 
Dei der eingezogenen Lebensweife, die ihnen die 
Teilnahme an den meift öffentlichen Bergnügungen 
des Bürgertums unmöglich machte, und der 
großen geiftigen Negfamfeit war ihr Unterhalt; 
tungsbedürfnis früh auf die Lektüre gelenft 
worden, und in allen Ländern, die ihr Fuß betrat, 
haben fie, was von den litterarifchen Schägen 
ihrem Geſchmack zufagte, in handfchriftlichen und 





gedruckten Sammelmwerfen vereinigte. Wie in 
ihren gefchäftlichen Aufzeichnungen bedienten fie 
ſich auch hier ausfchlieglich der hebräifchen Buch⸗ 
ftaben. Eine derartige Sammlung, in Worms 
Ende des 16. Zahrhunderts niedergefchrieben, 
enthält 42 deutfche Volkslieder, wie fie ung fonft 
aus der Zeit befannt find, Für jüdifche Ans 
ſchauung Anftößiges ift gefchickt Eorrigiert, fo in 
dem befannten Schlemmerliede „Wo foll ich mich 
binfehren, ich dummes Brüderlein” die Stelle: 
„Steck' an den Schweinebraten, dazu die Hühner 
jung“ in: „Steck an den fetten Braten!’ In dem 
Liede vom Schloß in Öfterreich genügen die als 
Löfegeld für den gefangenen Knaben gebotenen 
dreihundert Gulden dem an größeren Summen 
geſchulten Geſchmack nicht, es mußten ſechs⸗ 
taufend fein! 

Gleich allen Erfcheinungen des fozialen Lebens 
fand auc) die Stellung der Juden ihr Abbild im 
Hohlfpiegel der volfsmäßigen Satire. Genährt 
durch) das Zufammendrängen in den Städten, 
hatte fie fich zuerft den naͤchſten Objekten zuge; 
wendet und in der Namengebung ein ergiebiges 
Feld gefunden, die mit dem 14. Jahrhundert ein, 
feßend großenteil® dem Spott ihren Urfprung 


Am GBewiſſe Wunderzeitung von ainer 


Stchwange 


ren Judin zu Binzwangen / vir meil von Augſpurg / welche furzlich den I2.Septem: 
bꝛis / des naͤchſtverſchinenen — — — leibhafte Schweinlin 
gep 


S8 wunderlich Laut die geſchicht 
Das wa ichs nicht wer wolbericht 
Ward ich — die zu ſchreiben / 
Dan man moͤcht denfen/das wirs treiben 
Vileicht den Juden nur zu ſpott: 
Aber es hat der ware Got 
or augen es fo flar geftelt 
as daraus greif die gantze Welt 
Wie Chꝛiſtus der Meſſlas recht/ 
Dasverplent Judiſch Talmutgſchlecht 
* feiner audern zukunft nun 
ur lez will — 
In for der ganzen Welt nun weiſen 
Das da ſie ſeine Ehr nicht pꝛeiſen 

Was ſie ſind für Meſſias werd / 

Nainlich der Saͤu / der wuͤſten herd / 
Weil ſie ain Ir diſch Reich doch warten 
Da ſie inn wolluſt nur erzarten: 

Weil ſie den Hoͤchſtgſalbten entehren / 

Moͤgen mit Sauſchmaͤr ſie ſich ſchmeren 
Dan die find nicht werd Chꝛiſti Gaiſt 
Sofinnenflaifhlichait vnd flaiſch. 

erwegen wißt / Sich hat begeben 

Den naͤch ſtverſchinen Chiſtmont eben 
Vir meil von Augfpurgzu Binzwangen 
Am Donf/ welches thut angelangen 

Dem Hauptma Ludwig Schärtlin aigẽ / 

Dathat ain Jüdin ſich erzaigen 
Sehr ſchwaͤres leibs / vnd ging damit 

ach ſchwanger Weiber Monaiſitt / 
Als nun die zeit verloffen war / 
Dakam ſie nider vnd gebar. 
Was aber? Da hoͤꝛt libe Leut 
Was Juden Kinder deiten heut: 
wal Saͤulin namlich ſie gebar 
ürfr zwai Soͤnlin / das iſt war: 
a wai Natürlich Faͤrllin recht 

aran kai Penfchlich glid war ſchlecht / 

Gar glatt von haut / vnd gar nichts harig / 

Wie —* ward vilen offenbarig. 

Das erftift von ſtundan geſtoꝛben / 
So bald es das Licht hat ertvorben/ 

Das ander hat gelebt ain ſtund/ 

Darnach zum Sauhauf es verſchwund: 
Darauf hat man dis Judenpluͤtlin 
Die Judenfaͤrlin vnd Säufüdlin 

JInn ainen garten bald vergraben / 

Dafiedanfrerhunoch haben: 

Auch sihen täglich Leut dahin 
Zufehen die Säubetterin/ 
Did all umftändrechesuerfaren/ 
Beiallen diedabeiguc waren. 


Zu Strasburg 


DE 





Vnd gwiß es iſt ain wundergſchicht 
Wan man es inn dem grund beſicht. 
Dan wer erſchꝛockeñ ſchon das Weib 
So mer fain Saudoch derganz feib, 
Bileicht fo wer ainglid daran 
Welchs Menfchenartmöchtzaigenan: 
& dem ſo wer es nicht ain par/ 
uch mißgeboꝛen mitgefar: 
ber da ſicht man nichts dergleichen 
Damit es ſich lis was verftreichen: 
Drum iſts ʒuhalten für ain wunder 
Welchs vns zur warnung gfchicht befunden; 
Was nun daſſelbige bedeit 
Hab ich for etwas angedeit: 
Doch iſts am beſten Got befant 
Der nie vmſonſt kain wunder ſant / 
Der auch durch vnglaͤubige ermanet 
Das man auf Glaͤubiger ſtras recht banet: 
Dan vns der Juden ſtockverplenden 
Soll zu dem waren Licht se wenden / 
Vnd denken / was doꝛt Paulus ſpücht / 
Das ſo Got hat geſchonet nicht 
Seim Volt / den Natürlichen Zweigen / 
Was er den Einimpflingmerd zaigen/ 
Das die wir an jr ftat ſind kom̃en 
Vnd nicht thun was wir han vernommen, 
Derhalben ſollen diſe zaichen 
Ehriſten vnd Juden zur warnung raichen / 
Dom Saͤuiſchen leben zulaſen 
Vnd nach nuͤchterem vns zumaſen / 
Das wir wacker mit Nuͤchterkait 
Erwarten Gots zukunft berait. 


Abb, 46. Wunderzeitung von der Schwangerſchaft einer Jüdin. Gedicht von Fiſchart. 
Holzſchnitt von Tobias Stimmer, (7) Flugblatt. Straßburg, B. Jobin, 1574. Weller, Zeit. 443. 
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jüdifche Einfluß feinen 
Höhepunft bereits über; 
ſchritten hatte und die 
foziale Stellung feiner 
Träger eine recht geringe 
war. Wie für diefe, fo iſt 
für die litterarifche Ver⸗ 
wendung im allgemeinen 
an Stelle des Haſſes die 
Geringfohäßung getreten, 
ähnlich wie der Teufel aus 
dem furchtbaren Feinde 
des Menfchengefchlechts 
zum armen und dummen 
Teufel geworden iſt. Noch 
unfähig zu individueller 
Charafterifierung, hatte 
dag oft rohe humoriftifche 
Bedürfnis beftimmte Ger 
falten ein für allemal zu 
Trägern des Fomifchen 
Element gemacht, und 
befonders den Bauern 
war die wenig beneideng; 
werte Gemißheit eines 
unbedingten Heiterkeits⸗ 
erfolge durch Namen, 
Außeres und Redeweiſe 
gewaͤhrleiſtet. Dieſen Ge⸗ 
ſtalten ſchloß ſich der Jude 
an; ſeine Rolle laͤßt ſich 
bis in die Wurzeln der 
dramatiſchen Darſtellung, 
das geiſtliche Schauſpiel 
des Mittelalters, zurück⸗ 
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Abb. 47. Die Heldinnen des Judentums. Holzſchnitt von Hans Burgemair verfolgen. Zwar die hir 


(1473— 1531). Berlin, Kupferftichfabinet. B. 67. 


verdankt. Es folgten die typifchen Scherze über 
gewiſſe Berufe und die Hänfeleien der einzelnen 
Ortſchaften untereinander. So bilden fich foziale 
Charaftertypen, die bald für das Faftnachtsfpiel 
die fefiftehenden Masken abgeben: der faule, 
lüfterne Pfaff, der Bauerntölpel, der durchtriebene 
fahrende Schüler, der foldatifche Bramarbas, 
Die Auffaſſung des Juden ift dadurch bedingt, 
daß ihre Herausbildung erft erfolgte, als der 





ſtoriſchen Perfönlichkeiten 
ließ man wie in den be 
liebten Trilogien der bildenden Kunft (Abb. 47. 
43) unangetaftet, aber frühzeitig hat man fich be; 
müht, dem Gefchmack der Menge durch burlegfe 
Scenen entgegenzufommen, welche die in end; 
loſe Dialoge ausgefponnene ernſte Handlung 
umranfen gleich den drolligen Arabesfen in 
Dürer Gebetbuch Kaifer Marimilians. Dazu 
tourden befonders die Nebenperfonen niederen 
Standes benugt, die Hirten der Weihenacht er; 





fchienen als dialeftfprechende Bauern, die Kriegs; 
leute der Kreuzigung als geoßfprecherifche Lande; 
fnechte und der Krämer, bei dem die Frauen die 
Salben faufen, als pfiffiger Marktjude. Wenn 
in dem lateinifchen Weihnachtsfpiel des 13. Jahr⸗ 
hunderts, deffen Handſchrift fih in Benedikt 
beuren erhalten hat, die fcenarifche Vorſchrift ger 
geben iſt, der Chorführer der Juden folle feine 
Reden mit Bewegungen des Kopfes und Körpers 
nach Judenart begleiten, fo erfennen wir darin 


unſchwer die humorvolle $ DIE-DREL 


Würdigung jüdischer Be; 
weglichfeit, die auch den 
Modernen nicht ganz ab⸗ 
handen gefommen ift. 
Ein anderer Zug, der 
feiner häufigen Verwen⸗ 
dung nad) für fehr dank⸗ 
bar gegolten haben muß, 
ift der Gefang der Juden, | 
d. h. das unverftändliche | 
Kauderwelfch, das man 9 
einemgenügfamenPubli, % 
kum dafür auftifchte. Im 
Faſtnachtsſpiel vom Kai⸗ 
ſer Conſtantinus lautet 
die erſte Zeile eines ſol⸗ 
chen: Cados cadas ada⸗ 
nai ririos ſim ſim ſechim 
jerimrios. Am Ende die⸗ 
ſes Spiels, deſſen Inhalt 1 
das beliebte Thema der ML) 
Disputation zwiſchen Eos 

einem Rabbi und einem 

Doftor bildet, erklärt 
fich der unterlegene Jude Äib 
zur Taufe bereit, und Ps 
feineSöhne,demBeifpiel Fe 
zu folgen willig, fprechen | 

ihre freudige Erwartung 
der guten Würſte aus, F 
So ift auch in den Anek⸗ F 
doten der Lacheffeft auf E 
Koften des Juden die 
Hauptſache; auf innere 
Begründung wird ver; 
zichtet. Zum Jahre 1493 
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Abb. 48. Die Helden des Judentums. Holzfehnitt von Hans Burgkmair 
(14973—ı531). Berlin, Kupferftichfabinet. B. 66. 


erzählt die Wormfer Chronif von einem Kar; 
melitermönc), der einen begegnenden Juden 
ohne weiteres durchprügelt und, vor dem Nat 
verklagt, ald Grund angiebt, fie hätten feinen 
Neffen umgebraht — allgemeines Staunen, 
der Mönch aber fagt: „Heißen wir nicht Brüder 
der Jungfrau Maria?” In diefelbe Zeit ver; 
legt wird eine angeblich zu Magdeburg vor; 
gefallene Schnurre. Ein Jude fällt Sonnabendg 
in ein „Privet oder Heimlichkeit”, und feine Volks; 


«GVTEN,IVDEN 84: 


* REX,DAVIT ı [JVDAS.MACHA- 


> BEVS, 


























== 
D 
































J 
uffels findt, 
— ne 

ſie de re der qudl, 
—S— 











Dor ſodiß seichen ficht vor der sa. 
oh — ur 

: a_ 3eigtonsfein, 

Daß Rden nichts gegnLhriften fin. 





Abb. 49. Meßkram vor die Juden oder Jüdiſcher gelber Ring. Kpfr. aus dem 17. Zahrhundert, 


Gotha, Kupferſtichkabinet. 


genoffen wollen ihn der Sabbatruhe wegen nicht 
heraugziehen, darauf befiehlt Erzbiſchof Ernft den, 
ſelben Grundfag für den chriftlichen Feiertag, fo; 
daß der Jude zwei Tage in feiner mißlichen Lage 
ausharren muß. Damit find wir auf dem Ge; 
biet des „Scherzes" angelangt, dag von Til 
Eulenfpiegel mit Vorliebe gepflegt wurde. Sein 
den Juden auf der Frankfurter Meſſe gefpielter 
Streich entzieht fih in feiner ſchmutzigen Platt: 
beit jeder Wiedergabe. Mehr Wig fommt in die 
Judengefchichten durch die Einführung von ber 
tufsmäßigen Zügen, wie man fie den einzelnen 
Ständen anzuhängen liebt: Be 


Ein Kramer, der nit legt, 
Und ein Apoteker, der niemand betreugt, 


Und ein Zud, der allen. Gefuch läßt fahren, 

Damit er fein Seele will bewahren, 

Und ein Pfarrer, der fi) des Opfers wehrt 

Und meint, Gott hab’ ihm fonft genug befchert, 

Und ein Domherr, der ſich in einem Stod ließ quälen, 

Ehe er fich zu einem Bifchof ließ wählen, 

Und ein Richter, der eher um ein Gulden kaͤm', 

Denn daß er zween zu Handfalbe naͤhm', 

Und ein Herr, der alle Zul abthun hieß, 

Ehe er einen Nauber in feinem Land ließ: 

Die fieben wollt ich auch Fieber bei einander finden, 

Denn einen Megler an einer Kuh fehen fchinden. 
Der Reichtum gilt immer noch als typifche Eigen; 
fchaft des Juden. In der fchon genannten 
Schwanffammlung Bebels treten zwei Schufter 
zu Worms auf; der arme und fröhliche wählt den 
heiligen Nikolaus zum Patron, der begüterte aber 
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mürrifche den reichen Juden David. Als er von 
diefem als Lohn feiner Weltflugheit einen Gaͤnſe⸗ 
braten empfängt, ift er fehr fol, der Arme aber 
fauft ihm den ab, findet die heimlich darin vers 
ſteckten zehn Goldftücke, erfteht dafür einen Ochſen 
und preift feinen Heiligen. Der Reiche erntet zum 
Schaden noch den Spott, denn als er fo unvor⸗ 
fichtig if, im Prozeßwege das Geld wieder er; 
langen zu wollen, muß er das doppelte als Strafe 
zahlen, weil er fich Tieber an den Juden als an den 
Heiligen gewendet hat. Beliebt ift die Figur des 
gefoppten Gläubigers. So läßt Bebel einen Juden 
feinen adligen Schuldner treffen, als ihn gerade 
der Barbier in der Arbeit hat; er verfpricht, warten 
zu wollen, bis der andere 
fertig it — und fortan 
geht der Edelmann mit 
einem halben Bart durchs 
Leben. Nach dem älteften 
Fauſtbuch (1587) hatte der 
Doktor von einem Juden 
fechzig Thaler auf einen 
Monat geliehen. „Als nun 
die Zeit verlaufen und der 
Sud feines Gelds famt 
dem Intereſſe gemärtig 
war, Doftor Fauſtus aber 
nicht im Sinne hatte, dem 
Suden was zu bezahlen, 
fommt der Jude auf folche 
Zeit zu ihm in’s Haug, 
thut feine Anforderung. 
Doktor Fauftus fpricht zu 
ihm: Jud', ich hab’ Fein 
Geld und weiß auch keins 
aufzubringen. Damit du 
aber der Bezahlung verz | 
fichert feift, fo will ich mir 
ein Glied, eg fei ein Arm 
oder Schenfel, abfchneiden 
und dir zum Unterpfand 
laffen, doch mit dem aus; 
drückichen Beding, fofern 


wölleft. Der Jude geht darauf ein, und Fauft 
fägt fich fcheinbar ein Bein ab, das jener auf 
dem Heimwege als unnüß fortwirft, fo daß 
er durch Fauſts Bereitwilligfeit zum Zahlen in 
Verlegenheit gerät und noch fechsig Thaler zus 
zahlen muß”. 

Wir hören hier ein Motiv anklingen, deffen in 
Shafefpeares Kaufmann von Venedig gewonnene 
Geftaltung Weltruf erlangt hat. Wie fo viele 
unferer danfbarften litterarifchen Stoffe altes Gut 
aus dem gemeinfamen Schaße der Kulturvölker, 
führt die Erzählung urfprünglic als Gläubiger 
feinen Juden ein, erft Ende des 14. Jahrhunderts 
wird diefem die abfioßende Nolle zugeteilt. In 
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ich zu Geld kommen und 
dich wiederum bezahlen 
würde, daß du mir mein 
Glied wiederum zuſtellen 


Abb. 50. Juriſt, Jude 





und die Frau als Weltverwirrer. Holzſchnitt von Hans 


Wandereiſen. Wien, k. k. Kupferſtichſammlung. B. VII, 470, 3. 
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Deutfchland tritt fie zuerſt 1493 in Form eines 
Meiftergefangs Bon Kaifer Karls Recht auf, 
deffen bei gefünfteltem Versbau trockene Dar; 
ftellung die mwefentlichften Pointen unterdrückt — 
ganz eine Leiftung im Stile Beckmeffers. Der 
Schuldner ift ein junger Verfchwender: 

Der Vater ftarb, der Sohn befaß das Haufe, 

Er mas frifch und auch fröhlich zwar, 

Er zehrt und lebt im Saufe, 

Das Gut währt ihm nicht ein Jahr. 

Er ward arm, groß Leid ging ihm zuhande. 

Ein reiher Jud faß in der Stadt fo hehre, 

Zu dem fo ging der Jüngling frei, 

Er bat den Juden fehre, 

Er ſollt ihm taufend Gulden leih', 

Er ſprach: Darum fer ich dir gute Pfande. 

Ein Pfund Schmeers aus dem Leibe mein, 

Daffelb’ ich dir zu Pfande fegen will. 

Der Jude fam mit ihm überein, 

Er ſprach: Das Geld bring auf das rechte Ziel, 

Der Jude fprah: Nun mer das Ziel gar eben, 

Und Eommft du nicht zu rechter Zeit, 

Das Pfund mußt du mir aus deiner Seiten geben. 


Obgleich ihn reicher Gewinn dazu in Stand fest, 
fann der Schuldner der Verpflichtung nicht ge; 
nügen, weil er den Gläubiger am rechten Termin 
nicht zu Haufe trifft — trotzdem beanfprucht diefer 
fein Pfand. Auf dem Wege zu des Kaiſers Ge; 
richt hat der Schuldner noch das Unglück, ein 
Kind zu Tode zu reiten und im Schlaf einen Greig 
zu Tode zu fallen, Vater und Sohn diefer beiden 
vereinen ihre Klagen mit denen des Juden. Des 
Kaifers Urteil fteht auf derfelben Höhe wie das 
des ruſſiſchen Richters Schemjafa, dag aus 
Chamiſſos Gedicht bekannt ift: der Jude darf fich 
bei Lebensſtrafe nur genau ein Pfund nehmen, 
des Kindes Mutter foll von dem unfchuldigen 
Mörder ein neues gewinnen, der Sohn foll aus 
demfelben Fenfter, unter dem fein Vater faß, auf 
den Mörder fallen dürfen. 

Erſichtlich hat man fich bei der litterarifchen 
Behandlung des Judentums begnügt, die äufer; 
lichten Züge feftzuhalten; feelifche Konflikte, die 
zu allen Zeiten für die fpefulativen Neigungen 
des Deutfchen foviel Anziehendes gehabt haben, 
find ausgefchloffen — eine Zeichen, welche Kluft 
dag beiderfeitige Empfinden trennte. Ein ein; 
ziges dichterifches Erzeugnis fpricht von einem 
Verfiändnis für die Kämpfe, die der Gegenfaß 





des allgemein menfchlichen Empfindeng und der 
religiös,fogialen Anfchauung unter Umſtänden 
zeifigen mußte, das Volkslied von der Juden: 
tochter: 

Es war eine ſtolze Jüdin, 

Ein wunderfhönes Weib, 

Die hatt’ eine fhöne Tochter, 

Ihr Haar war glatt geflochten, 

Zum Tanze wollt fie geh’n, 

Ah Tochter, liebſte Tochter, 

Das thu mir aber nicht, 

Es wär ja eine Schande 

Vor'm ganzen jüdifchen Lande, 

Wenn du zum Tanze gehft. 

Die Mutter kehrt den Rüden, 

Die Tochter fprang hinaus, 

Sie fprang wohl über die Straße, 

Allwo ein Schreiber faße, 

Dem Schreiber fprang fie zu. 

Ah Schreiber, liebſter Schreiber, 

Mein Herz thut mir fo meh! 

Laß mich eine Eleine Weile 

Ruhen an deiner Seite, 

Bis daß es wird vergehn. 

Ah Jüdin, liebte Jüdin, 

Das kann fürmahr nicht fein! 

Das wär’ mir eine Schande 

Im ganzen Ehriftenlande, 

Wollt id) ’ne Züdin frei’n. 

Die Tochter ſchwang den Mantel 

Und dreht ſich nad) dem See: 

Ade, mein Vater und Mutter, 

Ude, du ftolzer Schreiber, 

Sch ſeh' euch nimmermehr! 
Dem Liede ift dagfelbe begegnet wie allen denen, 
die lange und allerorts gefungen wurden: es ift 
nur in ſehr modernifierter Faffung erhalten, reicht 
aber ficher in das 16. Jahrhundert zurück, Nur 
damals war der „folfe Schreiber”, d.h. der Mann 
gelehrter Bildung, die fich in den verfchiedenften 
fozialen Abftufungen berhätigte, beliebte Balladen; 
figur. Die Tochter, die wider der Mutter Ab: 
mahnen zum Tanz begehrt, ift ein altüberliefertes 
poetifches Motiv und ſchon aus den Tanzlietchen 
des Minnefängers Neidhart bekannt. In einer 
Faſſung bat die Ballade auch in Des Knaben 
Wunderhorn Aufnahme gefunden und erhielt von 
Goethe in feiner Befprechung der Sammlung das 
Urteil: Paffender feltfamer Vortrag zu fonfufem, 
gerrüttetem Gemütswefen. 
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Ein anderer Stoff aus der Geſchichte des 
Judentums fand zwar im 16. Jahrhundert noch 
nicht die dichteriſche Verwertung, die ihm ſpaͤter 
in mannigfaltigſter Form und grübelnder Ver⸗ 
tiefung zuteil geworden iſt, aber er wird gewiſſer⸗ 
maßen entdeckt. Es iſt der Stoff, der das Juden⸗ 
tum in ſeiner Fremdartigkeit allen andern Völkern 
gegenüber und dabei in ſeiner Unveraͤnderlichkeit 
zum Gegenſtande hat: die Sage vom ewigen 
Juden. Zuerſt im 13. Jahrhundert in England 
auftauchend, empfängt fie ihre bleibende Ge; 
flaltung durch den Bericht eines angeblichen 
Augenzeugen, des Bifchofs von Schleswig. Nach 
diefem wurde 1542 in einer Kirche Hamburgs 
ein älterer, dürftig gefleideter Mann beim Gottes; 
dienft gefehen, der jede Nennung des Namens 
Chriſti mit Seufzen begleitete. Er nannte fich 
den Schufter Ahasver aus Serufalem, der dem 
Heiland auf dem Wege zur Kreuzigung vor 
feinem Haufe zu ruhen verwehrt habe und darum 
felber feine Ruhe finde. 

Wie diefe 1602 zuerft gedruckte Erzählung den 
Vertreter des ruhelofen Volkes mit einem ge; 
wiffen Mitleid als Opfer der Verhegung feiner 
Priefter fchildert, fo ift im allgemeinen die littes 
rarifche Auffaffung des Juden nicht von fo ger 
häffiger Tendenz, wie man nach den Theorien 
über ihre rechtliche und bürgerliche Stellung 
glauben Könnte. Direkt polemifchen Zwecken 
dienſtbar gemacht ift die Litteratur in nur wenigen 
Fällen, und dann handelt es fich um recht minder; 
wertige Erzeugniffe. Wie alle Hiftorifchen Vor⸗ 
sänge haben auch die Vertreibungen aus Paffau 
1477, aus Regensburg 1519 mit den voranz 
gegangenen Befchuldigungen der Hoftienfchän; 
dung und des Kindermords Darftellung in Liedern 
gefunden, die fi mit Ausnahme weniger ge 
lungener Züge als trockene Reimereien ohne jede 
dichterifche Belebung erweifen. Im Drama mußte 
die Polemik ſchon deshalb zurücktreten, weil eg, 
überwiegend geiftlich, nur die Hiftorifchen Juden 
der heiligen Gefchichte vorführte und die modernen 
Züge nur in der Komik der Nebenfcenen zum 
Ausdruck bringen fonnte. Selten ift eine fo deut; 
liche Anfpielung wie die eines Frankfurter 
Dramas, in dem als Peiniger Chrifti Seligmann, 
Süßkind, Liebermann auftreten. Ein einziges 





Schaufpiel behandelt nach Art der hiftorifchen 
Lieder ein modernes Ereignis in feindfeliger 
Tendenz, das Endinger Zudenfpiel. Obgleich die 
erfie Nachricht von feiner Aufführung erft von 
1616 ſtammt, ift es wahrfcheinlich älter, da der, 
wie früher erwähnt, auch im Liede behandelte 
hiftorifche Vorgang 1462 fpiel. Es handelt fich 
um den Mord einer berumziehenden Bettler; 
familie, der nach acht Sahren entdeckt, ven Juden 
zur Laſt gelegt wurde, die Hinrichtung mehrerer 
und Vertreibung der übrigen (big 1785) zur Folge 
hatte. Das Stüd ift eigentlich nichts als eine 
ebenfo nüchterne wie langatmige Erzählung, Die 
unter eine Anzahl Perfonen verteilt if. An die 
Beratung der Juden über die Ausführung der 
That, die dann hinter der Scene vor fich geht, 
fchliegtfich, entfprechend der damaligen Unfähigkeit 
zu dramatifcher Geftaltung, fogleich die Ent; 
deckung und Gerichtsfigung nebft Geftändnig der 
Mörder. Von äußerer Handlung ift nichts, von 
innerer Charafterifierung fehr wenig zu bemerfen. 
Individuell hervor fritt nur der Rabbi, der den 
Plan ausheckt, bei der Ausführung aber fich zurück; 
hält und nachher als der erfie ein Geftändnis 
ablegt. Ein ſchwacher Anſatz pfychologifcher Mo; 
fivierung ift e8, wenn die Juden al Beweggrund 
wiederholt nicht nur das Gewinnen von Blut 
angeben, fondern das Gefühl der Rache für aus; 
seftandene Leiden: 

Der Ratfchlag aus der Maßen wohl 

Mir billig auch gefallen fol, 

Wir leiden von den Ehriften viel 

Und ift der Ding fein End noch Ziel. 

Ausnahmsweiſe einmal ift aus dem geiftlichen 
Schaufpiel die Geftalt eines Juden in die Volks; 
poefie übergegangen, die des Judas. Die Ver; 
mittlerrolle dabei übernahm nach R. von Lilien; 
crons feinfinnigen Ausführungen wie fo oft die 
Mufif. Denn da das Volk gewohnt war, den 
meift lateinifchen Tert der Schaufpiele an ein; 
zelnen Stellen durch deutfche Gefänge zu unter; 
brechen, gelangte einer von diefen zu befonderer 
Volkstümlichkeit, vermutlich weil er Gelegenheit 
gab, der teilnehmenden Entrüftung der aaaner 
Luft gu machen: 
D du armer Judas, was haft du gethan, 
Daß du deinen Herren alfo verraten haft! 
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Darum in der HöNe mußt du leiden Pein, 
Lucifers Gefelle mußt du ewig fein! 

Wie nun das Volkslied eg liebt, in feinen Anz 
fangsmworten die Stimmung des Ganzen ans 
zudeuten — es fei nur an die fo häufigen Anz 
fpielungen auf die frohe oder trübe Jahreszeit 
erinnert — wie e8 darum die Anfänge und Melo: 
dien befannter Lieder den neu gedichteten charak⸗ 
terifierend zu Grunde legt, fo ift e8 auch mit der 
Judasſtrophe verfahren. Eingang und Melodie 
dienen parodiftifch der Charakteriſtik von Perfön; 
lichkeiten. Als in den bangen Tagen nach der 
Schlaht bei Mühlberg erbitterte Pamphlete 
Herzog Morig von Sachfen als Judas des Pro; 
teftantismug brandmark⸗ 
ten, da erhob ſich das 
Hohnlied: „Morig, du 
rechter Judas, was haft 
du gethan?“ Sa, dag 
mufifalifhe Motiv allein 
genügte. Als Regensburg, 
obwohl Keichsftadt 1486, 
zu allgemeiner Entrüftung 
aug wirtfchaftlichen Grün; 
den fi) Baiern anfchloß 
und 1490 dem König 
Marimilian,derdie Donau 
hinabfuhr, den Zugang 
verfchloß, da wußte der nie 
um einen guten Einfall 
Berlegene ihnen feines 
Herzens Meinung Fund zu 
thun. Während die Bürger 
zahlreich am Ufer ſtehend 
fein Schiff vorüberziehen 
fahen, ließ er feine Mufifeer ANY 
die Weife fpielen: O du 
armer Judas, was haft 
du gethan? 

Während die volks⸗ 
mäßige Satire alle Stände 
traf, hat fich in Verſen 
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ffammten, denfelben, die die Judenordnungen 
verfaßten. Ihre Vorausfegung war die Aus; 
breitung der Buchdruckerfunft, durch die jett jede 
Meinungsäußerung in unvergleichlich kürzerer 
Zeit ein größeres Publiftum gewann als ehemals, 
Hatte fie den Siegesflug der Neformation erz 
möglicht, fo trug fie auch jedes Pafquill bereit 
willig durch die Lande, und jede Frage, die die 
Öffentlichkeit betvegte, rief Heerfcharen ergrimmter 
Streitfchriften auf den Plan. Sin der Judenfrage 
eröffnet den Neigen ein Renegat, beffen Name 
unverdienter Weife unfterblich geworden ift durch 
den entfcheidenden Sieg des Humanismus in; 
folge feines ebenfo thörichten wie gehäffigen Vor⸗ 
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Abb. 53. Titelblatt zu: Anth. Margaritha, Der ganz Jüdiſch Glaub, 
Auf dem Holzſchnitt eine Disputation zwifchen jüdifchen Gelehrten. 


Augsburg, Steiner, 1530. 
gehens. Es war der getaufte Jude Pfefferkorn, 
der zuerfi 1507 in feinem Judenſpiegel, dann in 
einer Reihe weiterer Schriften wie dem Juden; 
feind 1509 die Vermwerflichkeit der jüdifchen An; 
fhauungen nachzumeifen, die Konfiskation und 
Vernichtung ihrer Schriften zu erwirken bemüht 
war. Schon hatte er ein Faiferliches Mandat zur 
Vollziehung diefes Antrags erwirkt, als der Erz⸗ 
biſchof von Mainz als kaiſerlicher Kommiſſar eine 
Prüfung durch einen Ausſchuß von Gelehrten 
durchſetzte, deren bedeutendſter Reuchlin, das 
Haupt der Humaniſten, war. In reinem wiſſen⸗ 





ſchaftlichen Eifer trat der große 
Gelehrte, der für Deutſchland erſt 
das Studium des Hebräifchen 
begründet hat, dem unfinnigen 
Borfchlage entgegen. Der uner; 
quickliche Austaufch von Schriften 
in der deutlichen Ausdrucksmweife 
jener Zeiten hatte die Folge, daß 
der gefamte Heerbann der Humaz 
niften fich für ihr verehrteg Haupt 
erhob gegen die Hintermänner 
feines unbedeutenden Gegners, 
die Univerfität Köln. Wider fie 
und die von ihr vertretene ſchola⸗ 
ſtiſche Lehrweiſe wurde durch die 
Dunfelmännerbriefe ein vernich- 
tender Schlag geführt. 

Ernfter zu nehmen als Pfeffer: 
forn ift ein anderer gefaufter 
Jude, Margaritha, deffen Schrift 
Der ganz Jüdiſch Glaub 1530 er⸗ 
fhien. Wie fehon der Name be; 
fagt, hat fie die Tendenz, die 
gefamten religiöfen Ceremonien 
der Juden darzuftellen, zugleich 
aber als thöricht und nicht von 
innerlichee Frömmigkeit diftiert 
nachzumeifen. Bedeutſamer ift, 
daß er ihre Wuchergefchäfte tadelt 
und den Obrigfeiten, die fie ge 
ftatten, ein gutes Teil der Schuld 
zufchiebt. Diefes Thema ift natür; 
{ih bei den deutfchen polemiz 
fhen Schriftftiellern das herr; 
fchende, mehr ausdrucksvoll als 
abwechslungsreich behandelt. Schon im Titel aus; 
geſprochen ift dag bei dem 1541 in Verſen erfchiene; 
nen Judenfpieß (Abb. 34), welche Begeichnung ja 
euphemiftifch für das Wuchergewerbe gebraucht 
tourde. Befonderer Beliebtheit erfreute fich die 
fhon erwähnte, ebenfalls in Werfen abgefafte 
Schrift Philipps von Allendorf Der Juden Bad⸗ 
ftub, mag fie wohl der Vorliebe der Zeit für dras 
ſtiſche Allegorie verdankt (Abb. 33). 1535 zuerſt er; 
fchienen, wurde fie wiederholt aufgelegt. Um den 
ziemlich gefuchten Humor zu verftehen, mit dem 
die umftändliche Prozedur des damaligen Schwitz⸗ 
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bades auf die jüdifche Geſchäftspraxis angewendet 
wird, müſſen wir uns erinnern, daß das Baden 
auch ſonſt gern dichteriſch behandelt wurde, z. B. 
von Hans Sachs. Mit ſchwererem Geſchütz rückt 
1570eine Schrift des Gießener Pfarrers Nigrinug 
an: „Jüdenfeind. Von den edlen Früchten der 
talmudifhen Jüden, fo jegiger Zeit in Teutſch⸗ 
land wohnen, ein ernſte wohlgegründete Schrift, 
darin fürzlich angezeigt wird, daß fie die größten 
Läſterer und Verächter unferes Heren Jeſu Chriſti, 
dazu abgefagte und unverföhnliche Feinde der 
Ehriften find, dagegen Freunde und Verwandte 
der Türken, überdag Landfchinder und Betrüger 
durch ihren Wucher und falfhe Münz“. Der 
ftreitbare Pfarrer, der feine Anfichten aus chrift: 
lichen wie jüdifchen Religiongfchriften zu begrün⸗ 
den bemüht ift, zieht befonders gegen den Wucher 
zu Felde und ftellt eine auch fonft beliebte Rech⸗ 
nung über das Anwachfen jüdifcher Wucherzinfen 
auf, um ihre Verderblichfeit zu erweifen. Nur 
zu leichtgläubig gegenüber allen erhobenen Ans 
fhuldigungen macht er den Obrigfeiten offen den 
Vorwurf beftechlicher Nachficht und fordert Ver; 
treibung der Juden oder ihre Gemwöhnung an 
Ackerbau und Handwerk. 

Die Klage über den Rückhalt, den die Großen 
diefer Welt aus materiellen Rüdfichten den jü; 
difchen Geldleuten gewähren, ehrt überhaupt in 
allen Schriften befonderg der geiftlichen Autoren 
wieder, die, unter dem Wolfe lebend, deffen Tages; 
nöte ohne jede WVerfchleierung Fennen lernten. 
Wie lebendig fchreibt nicht der Prediger Jodocus 
Ehrhardt um 1558: „Wenn man wiffen will, aug 
welchen Urfachen fie bei fo vielen Fürften, Grafen 
und Edelleuten ohnangefehen der Ausmergelung 
des Volkes Begünftigung und Vorſchub finden, 
fo ift doch) nicht die mindefte, viel eher der größten 
Urfachen eine die, daß folch hohe Herren bei den 
Suden in tiefen Schulden ftecfen und ohne fie 
ſich gar nicht über Waffer halten können; dag ift 
allbefannt und könnte man wohl, ich geſchweige 
aus Reſpect der Könige und Fürften, viel vom 
hohen und niedern Adel mit Namen nennen, bei 
denen folches, wie jedermann weiß, zum erbarm⸗ 
lichften zutrifft. — Müſſen nicht die armen Chriften 
den vermaledeiten Juden fchier alles thun, was 
fie von ihnen heifchen und fordern? Und dag aus 
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feiner andern Urfache, als weil fie den Juden mit 
ihren hochbefchtwerlichen wucherifchen Zinfen und 
Zinfeszinfen fo jämmerlich verfchulder find, daß 
fie oftmals nichts mehr oder nur wenig noch ihr 
Eigen nennen können. Wie oftmals find den 
Juden die Früchte des Feldes ſchon verfchrieben, 
lange ehe fie eingeerntet worden, und wieviel bleibt 
dem armen Bauersmann mit Weib und Kind 
noch übrig? Sage mir, wieviel in den Orten, wo 
Juden fiten, die gemeinen Bauern noch eigen 
Vieh Haben? Gehört es nicht all oder mehrſten⸗ 


teils den Juden? Und laffen die vom Adel, fo 


felber unter den Juden ſtecken und ihre Freunde 
und Factores find, ſolches alles ungeftraft Hinz 
gehen, fchügen nicht den armen Mann auf ihren 
Gütern gegen die Wucherteufel, fo fie doch billig 
thun follten, fondern geben viel eher auch dann, 
wenn die oberfte Landesregierung die Juden aus; 
zutreiben befiehlt, denfelbigen Schirm und Unter; 
ſchlupf“. Zür die Wahrheit folcher Schilderungen 
fpricht, daß die Tadler keineswegs blind waren 
für die Zeitfünden, die der Verfchuldung Vor⸗ 
ſchub zu leiften geeignet waren, den Hang zu 
materiellen Genüffen — es fei nur an die un; 
glaublihe Trunkfucht erinnert — und zu Fury 
fichtiger Bequemlichkeit, die nicht zum mindeften 
die Urfachen des bald hereinbrechenden graufen 
Geſchicks geweſen find. So heißt es in der 1590 
zu Ingolſtadt erfchienenen Schrift eines katho⸗ 
tifchen Geiftlichen: „Wie follten wohl die Juden 
foviel Unheil und Verderbens mit ihrem Wucher, 
Geldhandel und allen fonftigen Finanzereien und 
Hantierungen haben zumege fchaffen können, wenn 
ihnen nicht die Chriften überall die Hand geboten, 
durch ihre Faulheit in der Arbeit, unmäßige Pracht 
und Verſchwendung ihrer bedürftig gemwefen, fie 
wohl gar völlig aufgefucht und an ihren wucher⸗ 
lichen Gefchäften Teil genommen hätten? Da 
klagt man denn allein die Juden an und fagt 
nicht, al8 man billig thun follte: Mea maxima 
culpa, meine eigne Schuld ift die größte”. 

Der große Krieg, der Deutfchland an Menfchen; 
leben, an materiellen und fittlihen Gütern auf 
Sahrhunderte hinaus unerfegliche Verluſte zu; 
gefügt hat, war für die Juden im Ganzen weniger 
unheilvoll als für die übrigen Einwohner des 
Landes. Auch hier drängt fi) die Bemerkung 
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Flugblatt 1622. 
auf, daß Perioden der Verwirrung des öffent⸗ 
lichen Lebens, die ſofort eine Lähmung der wirt—⸗ 
ſchaftlichen Verhältniffe herbeiführten und dem 
zaͤhen Gefchäftsfinn die Möglichkeit rückfichtslofer 
Berhätigung gewährten, den Juden nicht uns 
günſtig geweſen find. Das machte fich gleich im 
Anfang des Krieges geltend, als die plößlich er⸗ 
höhten Anforderungen den zerrütteten Zuftand 
des deutfchen Geldmarktes offenbarten, der ſich 
an den Namen der Kipper und Wipper fnüpft. 
Seit Jahrzehnten hatte, wie oben ſchon angedeutet, 
die Entwertung des Geldes Fortfchritte gemacht. 
Waren ſchon die berufsmäßig ausgebildeten 
Münzer im Dienfte der zum Münzen berechtigten 
Landesherren oft genug der Verfuchung unter; 
legen, die Geldſtücke geringwertiger herzuftellen, 
als die Prägung befagte, fo wurde dag Übel noch 
ärger durch die Verpachtung der Münzftätten an 
private Unternehmer, die nur ihrem Vorteil nach: 
gingen. 1604 Flagt der Abfchied eines Müny 
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Münden, Kupferftichkabinet. 


probationstages im niederrheinifchen Kreife: „daß 
man nun heillofen Juden und eigennüßigen finan; 
sifchen Kaufleuten dag Münzweſen in Handen 
ftehen, auch endlich gefchehen laffen muß, daß eine 
jede Privatperfon in das hohe Negal des Münz 
weſens ihrem Gefallen nach ein; und vorgreife 
und den Münzforten ftündlic andern Wert fege, 
diefelben verändere und erfleigere”. Erleichtert 
wurden Unredlichfeiten durch die ungeheure 
Menge befonders der Scheidemüngen, die im Um; 
lauf waren; 1606 berechnet der Eaiferliche Münzer 
Bartholomäus Albrecht ihre Zahl auf 5000. 
Schließlich begannen gar die Fürften felber ihre 
Münzen geringmwertiger auszuprägen, mehr und 
mehr wuchs bei den Silbermünzen der Beifat 
von Kupfer, und die alten vollwichtigen Stücke, 
befonderg die fchtwereren, fogenannten „groben“ 
Sorten wanderten in den Schmelstiegel, aus dem 
für jedes einzelne ſechs bis zehn neu erfianden 
— von gleichem Werte, wie das Volk in feiner 
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Verblendung glaubte. Die alten Münzen zu 
fammeln, die neuen möglichft unauffällig unter 
die Leute zu bringen — für beides waren vor 
allem die Juden geeignet, feit Jahrhunderten die 
privilegierten Wechsler der Deutfchen. Von dem 
Umfang diefer Befchäftigung giebt einen Begriff, 
dag die Juden, welche in Wien den Umſatz be; 
forgten, um 1618 wöchentlich dem Kaifer 19 000 
Gulden zahlten. Man war fic) auch völlig klar 
über ihren Anteil, 1609 meint ein Flugblatt: 

Wenn Gold und Silber das Metall 

Wird fo verderbet überall, 

Wo wird man endlich nehmen Geld, 

Welches fein rechte Münzprob hält? 

Iſt das nicht eine Sünd' und Schand’, 

Daß Juden münzen in Teutfchland ? 

Unfähig, den wahren Zufammenhang zu er 
fennen, freute fi) das Wolf der mühelofen Zu; 
nahme des Geldes; es war ein Taumel, wie er 
bei modernen Spefulationen die Maffen ergreift. 
Ein ſchreckliches Erwachen folgte, als die Ent 
mertung des Geldes und dag dadurch bedingte 
Steigen der Preife zuerft denen Elar wurde, die 
auf eine beftimmte, jegt viel weniger geltende 








Summe angemwiefen waren: den Beamten und 
Rentnern. Das gefteigerte Geldbedürfnis beim 
Ausbruch des Krieges brachte eine furchtbare 
finanzielle Krife; wie dag Volf entdeckte, daß ihm 
fein Befig unter den Händen zerronnen war, dag 
gemahnt an die Teufelgfagen, wo die vom Böfen 
gebrachten Schäße fich hinterher in Kot und 
Spreu zu verwandeln pflegen. Eine wutſchaͤu⸗ 
mende Litteratur ergoß fich, wie einft über die 
Wucherer, fo jest über die Kipper und Wipper, 
wie man fie von der betrügerifchen Handhabung 
der Geldwage nannte, und fo wenig man beidemal 
den Juden allein die Verantwortung beimaß, fo 
mußten fie doch einen reichlichen Teil des Volks⸗ 
haſſes tragen. 

In dem wirren Getümmel des endlofen Krieges 
die Schickfale einzelner Bevölferungsgruppen zu 
verfolgen, hält ſchwer, indeſſen läßt fich Doch viels 
fach bemerken, daß die Juden weniger litten als 
andere. Wenn Kaifer Ferdinand H. wiederholt 
feinen Feldherrn befahl, fie zu fchonen, fo werden 
wir folhe Rückfichten auch) fonft waltend zu denfen 
haben. Es galt hier, für den Kaifer eine Eins 









































Abb. 55. Spottbild auf die Kipper und Wipper. Die Juden, durch den Judenring am Mantel Eenntlich, find 
beim Einfammeln und Umfchmelzen des Geldes beteiligt. 


Im Vordergrund der Teufel in jüdischer Geftalt, 


Kpfr. ca. 1620. Nürnberg, Germanifches Mufeum. 
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der Kriegszeit durch die Juden 
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Meifel (+ 1601) fo reich, daß er vermochte, eine 
prächtige Synagoge zu bauen und die ganze 
Judenſtadt pflaftern zu laffen. Bei einem andern 
Gemeindemitglied verfeßte die Witwe Mari: 
milians II. 1578 Silbergeſchirr. Wie unfhägbar 


= mußten folche Geldquellen in einem langwierigen 


Kriege fein! Die Herabfegung aller Zollgebühren 
auf den gewöhnlichen Satz fiatt des bisher dop⸗ 
pelten wird den Juden Böhmens und Schlefieng 
1627 mit dem Hinweis auf die jährlich von ihnen 
gezahlten 40,000 Gulden bewilligt. 1632 ver; 


A fuchte Ferdinand II. bei der Sranffurter Ger 


meinde eine Anleihe aufzunehmen, die von diefer 
allerdings mit diplomatifchem Gefchick abgelehnt 
wurde. 

Unleugbar aber bot auch die Verwirrung des 
Krieges dem gewandten Handelsgeifte zahlreiche 


PR Gelegenheiten des Gewinnſtes. Dem beutegie- 





nahmequelle flüffig zu erhalten, denn ſoviel auch 
von dieſem Regal in die Hände der Fürften ge; 
langt war, fo reichlich waren gerade in den faifer; 
lichen Erblanden und den Neichsftädten die Juden 
vertreten, unſchaͤtzbar für den ſtets geldbedürftigen 
Kaiferhof. Wie fchon der Ahnherr Rudolf von 
Habsburg haben auch feine Nachfolger mit Vor; 
liebe zu ihnen ihre Zuflucht genommen — nicht 
immer zur Freude der mit diefem Vertrauen 
Beehrten. Befonders die große Prager Gemeinde 
wurde im fechszehnten Jahrhundert zu Zwangs⸗ 
Darlehen herangezogen; war doch dort Mardochai 


rigen Sölöner, der nad) einer gelungenen Plünz 
derung ſich und feine Dirne oder feinen Buben 
mit den Prunkgeſchirren eines Schloffes oder den 
foftbaren Stoffen eines Kauflagers bepackt hatte, 


‚war der Händler unentbehrlich, der ihm die Mög, 


lichfeit bot, feine Schäge in wilden Genuß umzu⸗ 
feßen getreu dem Worte: 

Ein Landsknecht und ein Baͤckerſchwein, 

Die follen alle Zeit voll fein, 

Denn fie nicht Eönnen die Zeit ausrechnen, 

Da man ihnen wird die Kehl’ abftechen, 

Ebenfo unentbehrlich wie dem Soldaten als 
Händler waren fie dem Feldheren als Lieferanten, 
wie wir es fchon für die Zeit Karls V. erwiefen 
fanden. 1633 wurde Faiferlicherfeits dem böhmi⸗ 
ſchen Juden Lazarus bezeugt, daß er Kundſchaf⸗ 
ten und Aviſen, daran der kaiſerlichen Armada 
viel gelegen” einholte oder auf feine Koften ein: 
holen ließ und fich ſtets bemühte, allerlei Kleidung 
und Munitionsnotdurft der Faiferlichen Armada 
zuzuführen, wobei er viel Pferde zu Boden ge⸗ 
ritten. Moſcheroſch in den Geſichten Philanders 
von Sittewald hat bei dem Bilde des Soldaten⸗ 
lebens dieſen Zug nicht vergeſſen. „Alle Kom⸗ 
miſſarii ſind Juden und alle Juden ſind Kom⸗ 
miffarii“, lautet fein ſummariſches Urteil, „die 
Juden und Kommiſſarii haben ein Gefeß und 
Sreiheit, welches heißer Lügen und Trügen, wenn 
es ihnen nur einträgt.“ 
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Durch eine merfwürdige Fügung iſt in jenen 
Zeiten, die für Deutfchland ein Herabfinfen in 
materieller, ſozialer und fittlicher Beziehung bez 
deuteten, dem Judentum durch ein in diefer dreis 
fachen Beziehung ausgezeichnetes Element eine 
Stärfung geworden, nur war es leider numerifch 
zu fchtwach, einen dauernden Einfluß zu üben. Es 
waren die fpanifch-portugiefifchen Juden, welche 
fi den Verfolgungen in der bisherigen Heimat 
entzogen hatten, wie deren viele fchon im 16. Jahr⸗ 
hundert in den Niederlanden lebten. Wahrfchein: 
lich in den fiebziger Jahren find fie zuerfi nach 
Hamburg gekommen, wo fie mit Rückficht auf die 
ſtreng Iutherifche Bevölkerung jahrzehntelang als 
Portugiefen lebten; waren fie doch ſchon in der 
Heimat gewöhnt, Abftammung und Religion zu 
verbergen, fodaß fich die Sonderbezeichnung als 
Marannen bilden fonnte. In Hamburg gelangt 
erft 1603 das Mißtrauen der Bürgerfchaft in 
einer gegen diefe Einwanderung an den Senat 
gerichteten Befchwerde zum Ausdruck; 1612 wur; 
den die Grundfäße für ihren Aufenthalt amtlich 
fefigelegt, fie zählten Damals fchon 125 erwachſene 
Perfonen, Daß die Erfenntnig folange verborgen 

bleiben konnte, zeigt, mit welchem Geſchicke fie 
Sprade und Sitten ihres Adoptivvaterlandes 
angenommen hatten. Sin der That hielten fie im 
inneren Berfehr wie in den Gemeindeprotofollen 
dag portugiefifche Idiom noch) lange feft, und der 
fonore Wohlkflang von Namen wie Fernando 
Cardofo und Henrico Rodrigez war fehr geeignet, 
die Yufmerffamfeit abzulenken. Nicht minder 
that dies der Beruf, denn fie betrieben übermie; 
send Großhandel und brachten wertvolle Handels, 
verbindungen mit, durch die der Import gemwiffer 
Artikel in Hamburg geradezu begründet wurde, 
Dahin gehören vor allem Rohrzucker und Tabaf, 
daneben Wein, Gewürze und oflindifche Kattune, 
Ebenſo vermittelten fie eine rege Ausfuhr von 
Getreide, Leinwand und Tuchen. Von ihrer glän; 
enden materiellen Lage zeugt ihre Beteiligung an 
der Gründung der Hamburger Banf 1619, 
Ihrer Bedeutung für das ftädtifche Gefchäfts: 
leben fich wohl bewußt, traten fie mit großer Sicher: 


heit auf und vermochten in der That fich eine fefte 


und angefehene Stellung zu fchaffen. Hinfichtlich 
ihres Kultus allerdings blieben fie Befchränfungen 





unterworfen, fie mußten ihren Gottesdienft mög: 
lichft verborgen in kleinen Betlofalen ausüben 
und entgingen troßdem nicht dem Tadel des 
Dberpredigers Müller: „Es werden ihre Syna; 
gogen allhier mit föftlichen Lampen geziert, auf 
etliche taufend Thaler an Wert, darin treiben fie 
großes Heulen, Plärren und Grunzen, blafen 
darin die Tubag und Hörner.” Bis 1627 wurde 
ihnen ein Friedhof nur zu Altona erlaubt. Dar 
gegen hob fich fichtlich ihre bürgerliche Stellung 
danf dem Entgegenfommen des Senatg, der von 
der Schaffung eines Ghettos abfah und 1623 
verordnete, daß Lehrer und Geiftliche vor Ber 
fhimpfungen gegen fie warnen follten, So war 
auch) ihr Auftreten keineswegs ein gedrückteg, und 
Verordnungen der Gemeinde felbft wenden fich 
gegen Kleiderprunf und lärmende Feftfeiern. 
Einzelne Mitglieder erreichten eine hohe geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung, fo Diego Tereira, den Könis 
gin Chriſtine von Schweden zu ihrem Hofbanfier, 
und fein Sohn Manuel, den fie zum Nefidenten 
ernannte, fo daß er wie andere feiner Stellung 
die Ehrenbezeugung der Hauptwache empfing. 
Noch lieber wird die Erinnerung bei der nicht 
geringen An⸗ 
zahl der Ger 
lehrten wei⸗ 
len, die die 
Gemeinde zu 
den ihren 
gezählt hat. 
Unter ihnen 
hat vor allem 
der Arzt 
Nodrigo a 
Caſtro, auch 
durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche 
Werke bes 
kannt, eine 
ſegensreiche 
Thaͤtigkeit 
entfaltet und 
ſich bei Be⸗ 
kämpfung RT 
einer HD,  giabierung Ton embrands 1639. 
ten Peſt München, Kupferſtichkabinet. B. 133, 
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bleibende Verdienfte um das ftädtifche Gemein; 
wefen erworben. Sie wurden vom Senat da; 
durch anerkannt, daß ihm ausnahmsmweife der 
Erwerb eines Haufes geftattet wurde, während 
die Juden fonft wie anderswo auch von Grund; 
befig ausgefchloffen waren. 

Ihrer Vorzüge fich wohl bewußt, waren die 
portugiefifchen Juden eifrig bemüht, ihre Sonder; 
ftellung gegenüber den feit den viersiger Fahren 
in Hamburg eintwandernden deutfchen Juden zu 
wahren, die fie tedescos oder — bezeichnend 
genug — polakos nannten. Ihre Zahl betrug 
1663 neben 120 portugiefifchen erft 40 Familien, 
die nur durch ihre offizielle Anmeldung als Diener 
der erfleren ihre Duldung erfauften. Die Scheis 
dung der Abſtammung twurde verfchärft durch die 
bes Berufs, denn die Neuanfömmlinge nährten 
fi bergebrachter Weife von Kleinhandel und 
Schacher. Die foziale Kluft zu erweitern beeifer; 


















Abb. ss. Der jüdifhe Rabbiner Israel ben Manaſſe. 
Nadierung von Rembrandt. 1636. B. 269, 


ten fi) die Portugiefen durch Vermeiden jeder 
Heiratsverbindung und durd) Annahme der platt: 
deutfchen Mundart. Es war derfelbe Gegenfas, 
der ung 100 Jahre fpäter in Bordeaux entgegen; 
tritt, wo fich feit dem 16. Jahrhundert eine ſtatt⸗ 
lihe Gemeinde von jüdifchen Flüchtlingen aus 
der Pyrenäenhalbinſel angefammelt hatte, die fich 
vorzugsweife der Rhederei widmete und eiferz 
füchtig ihre Überlegenheit über die eingewander; 
ten deutfchen Juden wahrte. Schriftftellerifch 
verfochten wurde fie durch einen der Ihren, de 
Pinto, der die auch in unfern Tagen gehörte An; 
ficht vertritt, der Jude fei ein Chamäleon, ſtets 
bereit, fich den Völkern und Regierungsformen 
anzupaffen, unter denen er lebt. Wir ftoßen hier 
auf den tiefgehenden ethnologifchen Unterfchied 
innerhalb des aus fo mannigfachen Beftandteilen 
zufammengefegten Judentums: den zwifchen 
Sephardim und Afchkenafim, zwiſchen weftlichen 
und öftlihen Juden. Auf ihre 
förperlihen Merkmale. bat 
Karl Vogt bingemwiefen: die 
länglichen Gefichter mit ſchma⸗ 
ler Nafe, langem Haupt und 
Darthaar erinnern bei den 
erfteren an den arabifchen Ty⸗ 
pus, die runden Köpfe mit 
dicker Nafe und Lippen, kurzem 
Haarwuchs bei den andern 
an den flavifchen. Deutlich 
erfennbar ift der erfigenannte 
Typus auf Nembrandts Bil 
dern nach den Modellen der 
aus Spanien eingewanderten 
Juden feiner Heimat, die 
Männer wie Spinoza und da 
Coſta zu den Ihren zählten. 
Er war ficher auch den älteren, 
N ausfchlieglich von Weften ein; 
gewanderten Juden Deutfchz 
S lands eigen, hat unter den 
Verfolgungen am meiſten ge; 
litten und durch die fpäten 
Einwanderungen der Maranz 
nen einen ſchwachen Zuwachs 
erfahren, während die feit 
dem 16, Jahrhundert von Oſten 
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hereinftrömenden dem andern Zweige angehörten. 
Diefer, wie wir fahen, von den Juden felbft früher 
fireng beachtete, fpäter in Vergeſſenheit geratene 
Unterfchied mag manche Abweichung in der künſt⸗ 
lerifchen und fozialen Auffaffung erklären. Durch 
die Einwanderung von Dften gewann dag be; 
fonders in Polen gepflegte einfeitige Talmud⸗ 
ftudium auch in den weftlichen Gemeinden ein 
Übergewicht, das nicht geeignet war, der Sache 
der VBerföhnung zu dienen. 

Einer Lawine gleich war der graufenvolle Krieg 
über dag deutfche Land dahingeraft, an Stelle 
bunten, bewegten Lebens eine oͤde Trümmerfläche 
zurücklaffend. Wird auch dag Gefühl der Troft- 
lofigfeit gemildert durch den Anblick der hoff: 
nungsfrohen Thatfraft, mit der unfer Volk daran 
sing, fi) ein neues Leben zu zimmern — zu tief 
war feine Kraft erfchöpft, um die gefchlagenen 
Wunden rafch vernarben zu laffen. Die Verlufte 
an Menfchenleben, die fich ftellenweife bis zu drei 
Bierteln der Bevölferung fleigerten, und die Ver; 
wüſtung der Landwirtfchaft mochte die heilende 
Kraft der Natur erfegen: ſchwerer wogen die Ver⸗ 
luſte auf den Gebieten höherer Kultur, durch die 
Deutfchland um Jahrhunderte zurückgeworfen 
wurde, Hatte einft die durch den geringen Reich; 
tum des Landes aufgehaltene Kapitalbildung den 
Fortfchritt der Kultur verlangfamt und die Vor; 


Abb. 59. Juden in der Spnagoge zu Amferdam, 










Kadierung von Rembrandt. 


teile ihres plößlichen Anfchtwellensnurden Städten 
zu Gute fommen laffen, fo war e8 jeßt der unab⸗ 
fehbare Kapitalverluft, der den Unternehmungg; 
geift lähmte und die alten ruhmreichen Städte 
nie twieder von dem erhaltenen Schlage ſich er; 
holen ließ. Sahrzehnte lang hatten die Naubge; 
fellen ganz Europas gemetteifert, mit deutfcher 
Habe ihre Schnappfäce zu füllen. „Mache, daß 
Du was aufhebft“, fchrieb der alte Graf Königs; 
marf an feinen Sohn — und in langem Zuge 
fchafften die Wagen des Generals Kriegsbeute 
nach der fehwedifchen Heimat. Die unerſchwing⸗ 
lichen Kontributionen, ein dauernder Aderlaß für 
dag nationale Baarvermögen, fanden im Frieden 
ihre Fortfeßung in der Ausſaugung durch fremden, 
befonders franzöfifhen Smport. Denn die Ver; 
nichtung des in den füddeutfchen Städten zu reicher 
Blüte gelangten Manufafturwefens zwang jebt 
vielfach zum Erport der Rohprodufte, um dann 
die verarbeiteten Stoffe z. B. der Tertilinduftrie 
zu unverhältnismäßigen Preifen zurückufaufen, 
ein Übel, dag durch die wachfende Vorliebe für 
franzöfifche Moden vergrößert wurde. Unter 
diefem Mangel an Kapital litt vor. allem der 
Handel, deffen Lebensbedingungen auf lange hin; 
aus durch den Krieg unterbunden waren. Alte 
Berbindungen waren zerriffen, der folge Bund 
der Hanfa widerſtandslos zerbröcelt und der 
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Verkehr durch die Zollplacfereien der zahliofen 
Landesgrenzen wie durch den Zuftand der Straßen 
sehemmt, denen lange Feine forgende Hand mehr 
Bau und Befferung hatte angedeihen laffen. 
Auf folchem wüſten Boden, undanfbarer für 
fchöpferifche Kraft als die völlige Unfultur, gedieh 
die behende Thätigfeit derer, die mit Kleinen 
Mitteln nach) kleinen Erfolgen firebten, er war 
ein günftiges Feld für die Juden, vielleicht die 
einzigen Bewohner Deutfchlandg, die in denKriegs⸗ 
zeiten etwas zu erübrigen vermocht hatten. Wie 
einft, als die aufblühenden Städte in jugendlicher 
Kraft fich dehnten, waren jegt fie es, die dem 
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boten zu Fümmerlichem Betriebe, ja zur Abzahlung 
der Kriegsfchulden. Wie ſchon in einem Artifel 
des Weftfälifchen Friedens eine Erleichterung der 
Schuldenlaft durch Herabfegung des Zinſes vor; 
gefehen war, fo wurde 1658 im Bistum Straß: 
burg beftimmt, daß die Juden fortan feinen Bor; 
zug mehr genießen und nur 5 Prozent fordern 
dürften, auch follten fie liegende Güter zwar in 
Zahlung nehmen, jedoch binnen Jahresfriſt ver; 
äußern. Nicht felten nahmen Städte jegt erft 
unter dem Drucke der Not die feit Jahrhunderten 
Vertriebenen wieder in ihren Mauern auf, fo er; 
flärte 1669 der Rat von Nördlingen mit Berufung 
auf die Folgen der Kriegsnöte wieder Geldge; 
ſchäfte mit Juden zulaffen 
zu wollen. 

Unſchaͤtzbar ferner mie 
in den Frühzeiten deutfcher 
Kultur erwies fich jet 
wieder für den Handel der 
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welchem Einfluß mußten 
























































in Zeiten eines erfchwerten 
Verkehrs, eines kaum fich 
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Abb. 60. Die beiden Erzbetrüger, Sabatai-Sevi, der Judenmeſſias, und Jacob 
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regenden Nachrichtendien; 
fies die nie unterbrocher 
nen, über die Grenzen von 
Ländern und Nationen 
hinausreichenden Bezieh⸗ 
ungen der Juden unter 
einanderfein, Beziehungen, 
deren Träger der Waren: 
zug des reichen Händlers 
wie der fcheel angefehene 
Betteljude waren! - Eine 
erneute Fefiigung fanden 
fie alljährlich durch den 
großen Handelskongreß 
der Leipziger Meffe, der 
Juden aus allen Teilen 
des Reiches, Überwiegend 
aus dem Often, zu lebhaf⸗ 
tem gefchäftlichen wie 
perfönlihen Austauſch 
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Naylor, der König der Quäfer. Kpfr. aus dem 17. Jahrhundert, Nürnberg, vereinigte, Die Zahl der 


Germanifches Mufeum, 
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Abb. 61. Anfang und Ausgang des Nathan Levi aus Gaza, Prophet und Hauptſtütze des Sabbatai Zewi. 


Kpfr. aus dem 17. Jahrhundert, 


betrug feit 1675 jährlich viers bis fechshundert, 
um fich big Ende des Jahrhunderts auf zwölf⸗ 
hundert zu fleigern, was einen außerordentlichen 
Zufluß an Perfonen und Warenzöllen wie an 
Unterhaltskoften bedeutet. Diefe Anfnüpfungen 
hüben und drüben find es vor allem gemefen, 
die ihnen die mehrfach erwähnte Rolle im Kriege 
ermöglichten. Berufen fich doc) wieder 1716 die 
Juden des franzöfifch gewordenen Straßburger 
Bistums zur Begründung ihrer bürgerlichen An; 
fprüche auf die Dienfte, die fie der Armee Lud⸗ 
wigs XIV. im fpanifchen Erbfolgefriege durch 
Nachrichten und Proviant ermiefen hatten. Eine 
Gelegenheit zu allgemeiner Bethätigung fand 
diefes Gefühl der Zufammengehörigfeit beim 
Auftreten des falfhen Meffias Sabbatai Zewi, 
der, 1626 geboren, im türfifchen Reiche gewaltigen 
Anhang fand, bis ihn 1676 ein graufames Schick 
fal ereilte. Aber bis weit nach Wefteuropa rollte 
die Flutwelle der Erregung; wie 1241, als der 
Mongolenfiuem Meffiashoffnungen erweckte, weil 
damals das Jahr 5000 ablief, das ihre Verwirk⸗ 
lihung bringen follte, fo padte jegt um 1666 
überall die kühl bevechnenden Geſchaͤftsleute eine 


Münden, Kupferſtichkabinet. 
Begeifterung, die fich vielfach bis zu Reiſevorbe⸗ 
reitungen nach dem neuen Reiche feigerte und 
in Schriften und Bildern ihren Niederfchlag fand, 

Ein gern benugtes Mittel, die durch Abſtam⸗ 
mung gegebenen Beziehungen enger zu fnüpfen, 
waren die Heiraten, die bei dem jüdifchen Kinder⸗ 
reichtum oft einen erflaunlich weit gefpannten 
Familienzufammenhang zur Folge hatten. Die 
Memoiren der Frau Glücdel, die einen ungemein 
feltenen Zweig der jüdifchen Litteratur darftellen, 
geben ein Beifpiel davon. 1645 zu Hamburg ger 
boren, vermählte fich die Verfafferin fehr jung 
nach Hameln, wonach fie meiſt genannt wird, 
fehrte aber bald nad) ihrem Geburtsort zurück, 
um in reifem Alter eine zweite Ehe in Meg ein: 
zugehen, wo fie 1724 ſtarb. Ihre zwölf Kinder 
lebten außer an den genannten Orten in Kopen⸗ 
hagen, Eleve, Berlin, Wien, Baiersdorf i. Baiern, 
London. Ihre eigne, wie die Familie beider Gatten, 
gehörten zu der außerhalb der Judenfchaft Faum 
gefannten, in ihrem Schoße allezeit anerfannten 
Ariftofratie, und ihre Kinder heirateten in die ans 
gefehenften Familien: Ballin — Hamburg, Gom⸗ 
perz — Eleve, Wertheimer — Wien. So enthalten 
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die Lebenserinnerungen der vielerfahrenen Frau, 
an denen fie Jahrzehnte lang fchrieb, Nachrichten 
aus einer großen Zahl jüdifcher Gemeinden. 

In fchroffem Gegenfag zu dem nachweislichen 
Geldmangel ſtand die raſch wieder eingeriſſene 
Neigung zum Luxus, von der die Kleiderord⸗ 
nungen Zeugnig ablegen. Nirgendg ſtand fie in 
verderblicherer Blüte als an den Höfen, die jet 
in weit höherem Maße als früher, maßgebend für 
dag geiftige und fociale Leben der Nation, ihr 
Vorbild in der Fremde fuchten, in Frankreich. 
Zu den vermehrten Koften des Hofhalts gefellten 
fid) die für das ftehende Heer und die raſch anz 
wachſende Beamtenfchaft, die beiden Träger des 
modernen Staats, fodaß die Fürften bei dem 
troftlofen Zuftand der verwüſteten Domänen, 
den fpärlichen Accifebeträgen der verarmten Unter; 
thanen und der Zähigfeit der Herren Stände oft 
genug nach ergiebigen Einnahmequellen aus; 
fhauten und den Goldmachern ein williges Ohr 
lieben. Dem Geldbedürfnig mußte der Zuzug 
fapitalfeäftiger Elemente willfommen fein, dag 
wurde den Juden zum Vorteil. Aber doch nahm 
der moderne Staat ihnen gegenüber eine ganz 
andere Stellung ein als der des Mittelalters. 
So ertwünfcht auch ihm war, eine reichlich fird; 
mende Goldquelle ftetig in Flug zu erhalten, fo 
war doch die volfswirtfchaftliche Einficht weit 
genug gediehen, um ein Syſtem bloßer Aus; 
faugung nicht mehr zuzulaſſen. Selbſt ein fehr 
abfolutiftifch gefonnener Nationaldfonom der zeit 
empfiehlt die Sorge für den Volkswohlſtand mit 
dem Hinweis auf dag Füttern der Kühe, die 
Milch geben follen: „Alſo muß ein Fürft feinen 
Unterthanen erſt zu einer guten Nahrung helfen, 
wenn er von ihnen etwas nehmen will.” Das 
dureaufratıfche Regiment des modernen Polizei, 
ſtaates Hatte Doch dag Gute, die Willfür patriar⸗ 
chaliſcher Zeiten zu verdraͤngen, beſonders ſeit der 
in Brandenburg⸗Preußen erwachſene Gedanke 
der allen Staatsangehörigen vom Geringften bis 
zum Höchſten gemeinfamen Pflicht immer weiter 
zur Geltung fam. 

So war man bei der Beurteilung bes jüdifchen 
Bevoͤlkerungselements argwoͤhniſch bemüht, den 
Vorteil des Staates, der anfänglich mit dem 
des Fürſten gleichbedeutend war, in Einklang zu 





bringen mit dem der Unterthanen. Die Grund⸗ 
lage der bürgerlichen Exiſtenz der Juden war der 
Schutzbrief, der bei der „Anſetzung“ dem 
Familienhaupte erteilt, die verſchiedenſten Be⸗ 
ziehungen berückſichtigte. Seine typiſche Form 
bewegte ſich zuerſt noch in den ehrwürdigen her⸗ 
gebrachten Wendungen; noch immer ſoll der 
Schutzverwandte — fo in Anhalt 1648 — ſich ges 
mäß des römifchen Reichs Polizeiordnung Vom 
Judenwucher verhalten, weder Geld noch Geldes; 
wert leihen und ehrliche, aufrichtige Kontrakte 
unter barer gegenwärtiger Zahlung abfchließen; 
noch immer verfpricht er, „den Namen unferes 
Erlöfers und unfern chriftlichen Glauben und 
Wandel auf feinerlei Weife mit Worten oder 
Gebärden laͤſtern oder fchmähen, noch einen anz 
dern in feiner Religion irren, ärgern oder verz 
achten zu tollen”, noch immer ſchwoͤrt er den 
Treueid, die rechte Hand „bis an den Rnorren“ 
auf die offene Bibel bei dem dritten Gebot gelegt 
und „fein flein ſchwarz Müglein aufgefegt“ — 
„wo ich aber einige Untreu und Falfch brauchen 
würde, fo fei ich) Charam und verflucht ewiglich 
und übergehe und verzehre mich das Feuer, ſo zu 
Sodom und Gomorrha überging, und alle die 
Flüche, die an der Thora geſchrieben ſtehen, und 
daß mir auch der wahre Gott, der Laub und Gras 
und alle Dinge geſchaffen hat, nimmer zu Hülf 
komme in meinen Nöten. So helfe mir der wahre 
Gott Adonai.“ Die aus dem Volksliede befannte 
Wendung „Laub und Gras“ kehrt formelhaft in 
allen Judeneiden wieder. Allmaͤhlich fah man 
fih zu Konzeſſionen an die DBedürfniffe der Zeit 
veranlaßt; fpätere Schußbriefe, z. B. aus der 
zeit Fürſt Leopolds von Anhalt, verzichten auf die 
Beſchraͤnkung des Wuchers und geftatten dem 
Schusverwandten, ‚in Handel und Wandel, 
Kaufen und Verkaufen, Geldausteihen und fonften 
der Juden Gebrauch nach Hantierung zu treiben“, 
wobei ihm die Beihilfe der Beamten zur Wieder; 
bezahlung der gegen Dbligation ausgeliehenen 
Gelder zugefichert wird. Die alte Eidesformel 
mit ihren reichlichen Verwünſchungen wurde in 
Preußen 1760 einer Revifion unterzogen, 1786 
durch eine fürzere, unter Mitwirkung von Mofes 
Mendelsfohn entworfene erfegt. Der Betrag des 
Schußgeldes war ein recht verfchiedener, ging 





a 





Ban 


Abb. 62. Darftenung einer Judenhochzeit ca. 1700, Gleichzeit. Kpfe. Berlin, Kupferſtichkabinet. 




























































































vergleitet twaren, die Gefamtzahl 





















































aber 400 Köpfe betrug, was den 
















































































Juden freilich Anlaß gab, fich auf 










































































die ihnen gewordene göttliche 
Verheißung zu berufen. Diefelbe 





a 





bar Haufchd müßten jelzt in Obaters Xeche item ; 


Inen eder [chwilten 


@ wrymer) noch darze auff "Schwer 
Warum:wir haben cn/t_ Zw irelen. Schmuk 
Und Eiß an Galgen fun der — Sekt: verachk: 





z, 


Beobachtung veranlafte 1712 
König Friedrich I. zu der Bemer; 
fung: „Wir wollen keineswegs, 
dag unfere Lande mit überflüfft: 
gen Judenvolk angefüllt werden”. 
Aus Milde feien foviel zu dulden, 
als ohne Schmälerung der Nah: 
tung der Chriften möglich fei, eine 
größere Zahl aber, als der Ort 
„ertragen“ kann, ſoll abgefchafft 
werden. 1747 befanden ſich in 
Berlin 40 Haͤuſer in jüdiſchem 
Beſitz; weitere Erwerbungen wur⸗ 
den verboten. In den Provinzial⸗ 
ſtaͤdten ſollten nach der Beſtim⸗ 
mung von 1750 von je fünf Fa⸗ 
milien eine ein Haus erwerben 
dürfen. In Frankfurt a. M. war 
die Zahl 1703 ſchon wieder auf 
436 Haushaltungen zu 2364 
Köpfen angewachfen. Wenn in 
der Stadt Deffau die 1672 auf; 
genommenen beiden Familien fich 
1685 auf 26, 1759 auf 214 ver; 


Abb. 63. Juden in der Hölle. Satiriſches Kpfr. aus dem 18. Sahrhundert. mehrt hatten, fo erfcheint das ei 


Hamburg, Stadtbibliothek, 


aber im allgemeinen herunter, in Anhalt von 
7 Goldgulden auf 10 Thaler im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert; im Bistum Straßburg war er von 
Alters her zwoͤlf Thaler, was alfo ein Sinfen für 
die Neuzeit bedeutet; im Fürftentum Halberftadt 
belief er fich nach dem Vermögen auf vier big acht 
Thaler. 

Diefer Schugbrief, das Geleit, berechtigte allein 
zur Anfäffigfeit, und der eben fo beftändige wie 
vergebliche Kampf der Landesregierungen drehte 
fid) darum, die Zahl der „vergleiteten” Suden in 
feftgefegten Grenzen zu halten. So ordnete der 
Große Kurfürft 1661 im Fürftentum Halberftadt, 
wo fie erft feit 1650 wieder Aufnahme fanden, 
eine Unterfuchung an, meil 42 Haushaltungen 


Jahre fpäter erlaffene Mandat 

begreiflich, daß zwar die im Lande 
geborenen Juden nad) wie vor 10 Thaler Schuß: 
geld zahlen follten, von außerhalb zuziehende 
aber 50, „maßen wir hinfüro wegen dem großen 
Anwachs der Judenſchaft ohne Erlegung ſolchen 
Geldes keinem Juden einen Schutzbrief zu er⸗ 
teilen entſchloſſen find”. Hat Friedrich der Große 
wenig freundlich auf die reißende Zunahme feiner 
jüdifchen Unterthanen gefehen, fo ift eg doch) eine 
recht oberflächliche Beurteilung, wenn man darum 
kurzweg den Philofophen von Sansfouci in den 
Vorurteilen feiner Zeit befangen fehen will, ſchon 
teil er in veligiöfer Hinficht die größte Duldung 
twalten ließ. Selig werden ließ der Große König 
jeden nach feiner Facon, aber über die irdifchen 
Pflichten hatte er feine eigenen ſehr beftimmten 
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Anfichten. Der glänzendfte Vertreter des auf: 
geflärten Deſpotismus huldigte der Anfchauung, 
daß jeder an feiner Stelle dem Wohl des Ganzen 
zu dienen berufen fei, und betrachtete deshalb gern 
die Geburtsftände zugleich als Berufsftände. Das 
erklärt 5.2. feine nicht felten angegriffene Bevor; 
zugung des Adels im Heere. So glaubte er die 
jüdifhe Bevölkerung nur in einem beftimmten 
Zahlenverhältnig und in gemiffen Berufen von 
Nusen für den Staat; innerhalb diefer Schranfen 
ließ er ihr völligen Spielraum, wie ihre fleigende 
Wohlhabenheit beweifl. Seine Stellung wird 
am Harften durch die Einleitung des 1750 erz 
laffenen „Seneralprivilegium und Reglement vor 
die Zudenfchaft in Preußen” bezeichnet, welches 
fortan die Richtfchnur für deren flaatliche Be; 
urteilung bildete: „Nachdem Wir aus allergna; 
digſter landesväterlicher Fürforge alle und jede 
in Unferem Schuß fiehende getreue Unterthanen, 
ſowohl ChHriften als Juden, in beftändigem guten 
Mefen und Flor ihrer Nahrung und Gemerbe 
foviel wie immer möglich gefehen und gehalten 
wiffen wollen, haben Wir nötig gefunden, folche 
Borfehrung zu machen, daß diefe Unfere aller; 
snädigfte Abficht erreichet, zroifchen der Ehriften 
und Juden Nahrung und Gewerbe Proportion 
geftiftet und insbefondere durch unzuläffig erz 
meiterten jüdifhen Handel und Wandel feinem 
von beiden zu nahe gefchehen möge”. Demgemäß 
fuchte er einem Übermaß durch Feſtſetzung einer 
befiimmten Zahl von Schußjuden vorzubeugen, 
über die forgfam Liften geführt wurden. Der 
gegen eine Abgabe gewährte Schuß, der zugleich 
als Handelsprivileg galt, umfaßte bei Lebzeiten 
des Familienhauptes alle Angehoͤri⸗ 
sen, die dann aber fein felbftändiges 
Geſchaͤft führen durften; er war nur 
auf eing der Kinder vererbbar, und 
aud) dag nur, wenn e8 1000 Thaler 
DBarvermögen befaß. Die übrigen 
Geſchwiſter fanfen in die Klaffe der 
außerordentlichen Schußjuden herab. 
Die Gemeindebeamten, als vom 
Handelausgefchloffen, bedurftendes 
Schutzes nicht, ebenfowenig die 
Dienftboten, die aber nicht heiraten 
durften. Sie waren in den einzelnen 
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den 
Abb. 64. Fürſtl. Dettingfcher Sudengeleitfchein zur Nördlinger Meile, 
18, Zahrhundert, Nürnberg, Germanifches Mufeum. 


Haͤuſern meift fehr zahlreich, auch die Hauglehrer 
gehörten dazu, und vielfach wurden Armere unter 
diefem Titel durchgefchmuggelt. 

Ebenfo war der König energifch bemüht, der 
für feine Lande befonders drohenden Gefahr einer 
Überflutung mit flavifchen Juden vorzubeugen, 
die, wie fchon oben angeführt, ein wirtſchaftlich 
und fozial mindermwertiges Element darftellten. 
Schon 1712 hatte Friedrich I. befohlen, folche an 
den Grenzen zurüchzumeifen, damit nicht „denen 
unvermögenden Juden im Lande die Beihilfe ver; 
ringert wird und fremde Bettler die meifte Al; 
mofen hinweg raffen”, und ferner, „wann fie ihrer 
vielfältig verfpürten Halsftarrigfeit nach nicht 
alfofort fi) mwegmachen würden, daß die gefun; 
defte und flärffte unter ihnen aufgegriffen und 
zur Feſtungs⸗ oder anderer öffentlichen, zur Rei⸗ 
nigung und Säuberung der Städte und Flecken 
gereichenden Arbeit bei fchlechtem Bier und Brot 
fofort angehalten werden follen”. 1738 wurde 
dasfelbe Verbot weſentlich hygieniſch begründet, 
weil man befürchtete, fie würden mittelft alter 
Kleider Seuchen einfchleppen; unter Friedriche 
Regierung fpricht die fleigende Häufigkeit der 
Verordnungen eine deutliche Sprache, fiber den 
Zuftand Weftpreußens, das ihm 1772 zufiel, 
fchreibt der Herrfcher felbft: „Sch fage jedem, der 
es hören will, daß ich auf meiner Reife nur Sand, 
Jammer, Haidefraut und Juden gefehen habe”; 
4000 Betteljuden ließ er gleich über die Grenze 
ſchaffen. 1780 wurde beftimmt, daß zu Fuße 
twandernde Juden nur über die Grenze gelaffen 
wurden, wenn fie zur Frankfurter Meffe zogen 
oder zo Thaler bei ſich führten. Kurz zufammen; 
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Abb, 65. Auszug der Juden aus Wien 1670, 


gefaßt ift Friedrich immer nur auf das Wohl 
aller Unterthanen gerichtete Anfchauung in dem 
Befcheid, den er 1778 den Breslauer Kaufleuten 
Fig und Ephraim auf ihr Gefuch, fie in ihren 
Rechten zu fchüßen, erteilte: „Was wegen ihres 
Handels if, behalten fie. Aber daß fie ganze 
Sölkerfchaften von Juden zu Breslau anbringen 
und ein ganges Jerufalem draus machen wollen, 
das fann nicht feynd”. 

Diejenigenjüdifchen Angehörigen eines Staates, 
welche fich des Geleits erfreuten, genoffen nun 
zwar nicht die vollen Rechte des Staatsbürgers, 
wohl aber den Schuß der Gefege für ihre Perfon 
und die ihnen verftatteten Erwerbszweige. Die 
Ungleichheit der fozialen Stellung war ein Über, 
unter dem weite Kreife des Volkes litten, die den 
Juden an Bildung und Befis oft weit überlegen 
waren; immer twieder muß davor getvarnt werden, 
die übergroge Empfindlichkeit unferer Tage auf 
zeiten zu übertragen, denen die Devotion gegen 
Höherftehende etwas Gelaͤufiges war. Bonderein; 
getretenen Sicherung in der bürgerlichen Stellung 
der Juden zeugt, daß Austreibungen in größerem 





Sleichzeit. Kpfr. Münden, KupferftichFfabinet. 


Maße und von Seiten des Staates nur noch 
dreimal vorfommen, jedesmal in Öfterreich. In 
Wien, 100 ſich unter Ferdinand IL eine zahlreiche 
Gemeinde am Werd, der fpäteren Leopoldftadt, 
angefiedelt hatte, entfchloß fich Leopold I. auf das 
Andringen feiner bigotten fpanifchen Gemahlin 
1670 zur Ausmweifung, die er infolge der Geld; 
verlegenheiten der Türfenfriege bald genug zurück 
nehmen mußte. Den Vertriebenen bot der Große 
Kurfürft ein Aſyl in feinen Landen, die feit einem 
Jahrhundert Feine Juden mehr gefehen hatten. 
1738 ließ fich Karl VI. bei feinem Ausweiſungs⸗ 
edikt in Schlefien ganz von fisfalifchen Nückfichten 
leiten, denn e8 erftreckte fich nur auf die Armeren; 
dagegen war dag von Maria Therefia 1744 gegen 
die Prager Gemeinde erlaffene ein Ausflu ihres 
heftigen Temperaments: fie befchuldigte die Juden 
der Verbindung mit dem preußifchen Landesfeinde, 
und der Ausfall der Steuern brachte auch fie bald 
zurNachgiebigfeit. Eine Folge diefer Austreibung 
ſchildert draftifch ein Bericht der Bernburger 
Judenſchaft aus dem folgenden Jahre: „daß eine 
zeit her bei der jegigen Emigration der Prager 
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Abb. 66. Auszug der Juden aus Prag 1745. Gleichzeit. Kpfr. 


Juden taͤglich eine faſt unbeſchreibliche Menge 
ſich ausgebender aus Prag kommender Juden 
hieſigen Ortes durchpaſſiren, welche, weil ſie in 
der Stadt nicht herbergen dürfen, ſich in der 
Schenke vor Waldau einquartiren, daſelbſt öfters 
viele Tage liegen bleiben, von da aus aber in die 
Stadt herein kommen und mit dem aus der Ge⸗ 
meinde empfangenen Almoſen ſo wenig vergnügt 
ſind, daß ſie ſowohl den Juden als auch ſogar 
der Bürgerſchaft mit importunem Betteln be⸗ 
ſchwerlich fallen”. Wenig erfreut über die An; 
fprüche diefer Stammesbrüder, beantragte die 
Gemeinde eine Herberge für „Schnurrjuden“, 
deren Wirt Marken, die zum Betreten der Stadt 
berechtigten, austeilen follte. 

Betreffs ihrer inneren Angelegenheiten ließ 
man den jüdifchen Gemeinden nad) wie vor die 
größte Freiheit; fie fanden unter felbftgemählten 
Vorſtehern Parnoffen), mit denen fie häufig genug 
in Unfrieden lebten. In Ehe; und Erbfchafts; 
fachen hatten die Rabbiner die Entfcheidung und 
verfuchten immer wieder, fich überhaupt die Civil; 


aerichtsbarfeit anzumafen. Vereinzelt blieb die 
6 Mono graphien XI 





ühr,7ooooSeelenin groß: 


auf Eranfe und Finöbefß 


denai Feb: bisdenu 2 E72 


Nürnberg, Germanifches Mufeum, 


1650 vom Großen Kurfürften getroffene Maps 
regel, die an die jüdifchen Hofmeifter der Ver; 
gangenheit erinnert: er ernannte Berend Levi zum 
„Befehlshaber” der vergleiteten Juden in feinen 
Landen mit der Befugnis, die Schußgelder ein; 
zutreiben, deren Betrag in Notfällen zu ermäßigen 
und bei Streitigkeiten Rabbiner zur Entfcheidung 
zu ernennen. Durchaus als innere Angelegenheit 
wurde die Religion betrachtet, nur hielt man dar; 
auf, daß ihre Ausübung fich der Öffentlichkeit ent: 
zog, wie ſchon oben anläßlich der Hamburger 
Portugiefen bemerft wurde. 1713 beklagten fich 
die Halberftädter Stände, „daß die Religions; 
freiheit bishero allzu meite Übergriffe gethan, 
maßen in der Stadt Halberftadt fchier eine völlige 
jüdifche Afademie angelegt worden und dafelbft 
die jüdifche Neligion- öffentlich propagiret und 
dociret wird”. Synagogen befanden fich 1750 in 
Preußen zu Berlin, Königsberg, Halberftadt, Halle, 
Frankfurt a. O. Entfchiedene Schwierigkeiten 
erwuchfen nur in den Fatholifchen Gebieten durch 
den Befehrungseifer, der den ihnen günſtig ge, 
finnten Kaifer Ferdinand II. veranlaßte, Die Wiener 
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Juden zur Anhörung chriftlicher Predigten zu 
zwingen, wobei beftellte Auffeher die wirklich oder 
— häufiger wohl — zum Schein Schlafenden 
fühlbar erwecken mußten. Einen befonderen Eifer 
entfalteten bei den Verſuchen, verlorene Seelen 
mit allen Mitteln zu gewinnen, die Jeſuiten; ihnen 
gelang eg, für ihr Herrſchaftsgebiet zu der fozialen 
Anfeindung eine religiöfe hinzuzufügen, tie nur je 
im Mittelalter, und auf beiden Seiten blühte in 
diefem Kampfe erbitterter Fanatismus und hoch» 
mütige Geringfchäßung des Gegners. Mit be; 
fannter BVirtuofität haben die Jünger Loyolas 
fih auch bier wie bei ihrem Kultus gern der 
Mittel dramatifcher Infcenierung bedient. In 
den Theateraufführungen, die fie in Fortfegung 
einer ſchon dem Reformationggeitalter geläufigen 
Sitte von den Zöglingen ihrer Lehranftalten zur 
Darftelung bringen ließen, fehlt nicht dag Motiv 
vom Judenfnaben, der wegen feiner Neigung 
zum Chriftentum vom Vater in die Flammen ges 
worfen, von der Jungfrau Maria errettet wird, 
Diefe Wanderlegende, feit dem 6, Jahrhundert 
in mehr als dreißig Überlieferungen der verfchie, 
denften Litteraturen des Drients und Dccidents 
befaunt, fand 1634 durch die frommen Väter zu 
Konſtanz dramatifche Verwertung. 1694 haben 
fie einen traurigen Fall der Art aug der Wirklich⸗ 
keit, den Mord des Knaben Simon Abeles zu 
Prag durch fanatiſche Volksgenoſſen, zur wirk⸗ 
ſamen Jnfeenierung einer Maͤrtyrerlegende be; 


nußt, die fhon ©. Freytag wiedergegeben hat 
(2165.67/68).— Beiteingehendere Aufmerkſamkeit 
als den kommunalen und religiöfen Berhältniffen 
der Juden wandten die Regierungen inggemein 
deren gefchäftlichen Beziehungen zu den übrigen 
Unterthanen zu. Mußte man bald einfehen, daß eg 
unmöglich fei, ihr geldtvirtfchaftliches Übergewicht 
zu brechen, fo bemühte man fich wenigſtens, deſſen 
allzu bedrohliches Anſchwellen zu verhüten, indem 
man ein geſetzliches Maß des Zinsfußes und 
reelles Geſchaͤftsgebahren — redliche Kontrakte, 
heißt es — durchzuſetzen ſuchte. Man verſuchte 
es mit obrigkeitlicher Kontrolle, der ſeit 1658 alle 
Geſchaͤfte über 30 Gulden hinaus im Bistum 
Straßburg untertorfen wurden. In Nördlingen 
wurde 1669 angeordnet, alle Darlehnsgefchäfte 
amtlich auf der Börfe zu protofollieren und die 
Pfänder ebenda zu verwahren — der erfie Schritt 
zu flaatlichen Pfandhäufern, die trogdem über; 
raſchend fpät auftraten, in Würzburg z.B. 1742. 
Dahin gehört auch) das Verbot, die Kontrafte in 
„adifcher” ftatt in deutfcher Sprache abzufaffen, 
wie e8 1683 Herzog Heinrid) von Sachſen⸗Barby 
erließ. Für den deutlich zu verfolgenden Verlauf 
der preußiſchen Pfandgeſetzgebung ſcheinen die 
Klagen der Halberſtaͤdter Stände 1713 den Aug; 
gangspunkt zu bilden, wonach die Juden das Land 
ausfaugten, mit fremder Scheidemünze über; 
ſchwemmten und nach Monopolien firebten. In 
der That beftätigte die Regierung, fie nähmen 


Erklärung der Buchſtaben / welchein der Abbildung zufehen feynd. 


A. Vie ein Chriſt mit dem Knaben in das Collegium gehet. 

B. Wieder Knabben denen PP. Fefuitern ftehet / undfie fein Wort 
anhören / auch denfelben einem Chriften indie Koft überant: 
worten. 


Wochen gelegen/ und fläts gebluͤtet hat / twelches viel tauſend 
Menfchen mit Verwunderung angefehen. 

K. Die deß Knaben Batter gefängtich auf das Rath-Hauseingezo: 
gen worden / welcher nachmahls verzlveiffelt / undfich feibften 


S. Wie ein Ehriften: Weib den Knaben feinem Vatter / Lazar Abeles N en an feiner Leib-Binde erhendt. 
. Bi 


enannt / wiederum zubringet. 
D. Wie ihn fein Vatter peitfchet/er ſolle tein Chrift werden. 
E. BWieer ihn in eine Kammer / bey Brod und Wafler hat eingeſperret. 


eihn die Henckers Knechte zum Dach herunter ſchmeiſſen. 


8 M. Wie ſie ihn in ein Sad eingebunden/ und bih zum Galgen ben den 


Fuſſen mit dem Pferde hinaus ſchleppen. 


F. Als ſich der Knab verlauten laſſen / er tolle wieder um zu den Chri- © N. Wiefie no gevierthellet / das Her ausgeriffen, und umdas Maut 
en. 


ften gehen / hat ihme fein Batter mit einem ſtuͤck Holg aufder 
linden Seiten in die Stirne ein Loch gefchlagen / darauff 


geſchla 
O. Wie ſie ihn verbrennen. 


2 
ſchrye der Knab dreymahl IEſus; Nachmals brach einan: & P. Der Balgen/ wo dee Fud daran hanget / der fo biel geſtohlen hatte. 


derer Jud / mit Nahmen Lebel Kurtzhandel / dem Knaben das 
Genick über den Tiſch engtocy. 
G. Seine Stieff;:Dutter Leile genannt) hörete den Knaben ſchreyen / 
foorauf fie in Obnmacht gefallen und mit Effiggefabet wird. 
H. Wiefieam 22. Febr den Knaben heimlichen weife begraben hoben / 
welcher g. Tag lang in der Erden friſch und ſchoͤn roht gelegen. 
I, Wieerdenz6.difes/ von den Shriften widerum — en / und 
auf das Kath: Haus getragen worden / alltvo er bis indie g- 


Q Die Pfarr: Kircbe tim Thein/alivo der Knab dinein gefendet tour: 
der und ihm der Weih-Bifchoff das Hoch⸗ Amt hielt / auc alle 
Geifllihen mit giengen / ihm auch Ale Gloden:in der Stadt 
geldutet; Welches gefcheben den 31. Martli, in &egentvanrt 
vieler We welche ihme / aldeinem Marthrer 
das Gelaite gaben. 


8 R. Diers- Braffen Foihn getragen / von dem RathHans / His in die 


Pfarr⸗ Kirche / in Them. 


Dieſe Addildung findet man dey mir Magdalene Elifäderha Steinerin / derwillldten Feldwaͤblid. 
Abb. 67. Fakſimile der Erklaͤrung zu Abb, 63. 
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oͤckl 
den 21. Monaths⸗Tag Februarii 


a ein Juden⸗Knab ſi 
Ver ſſaͤndnus abet derfeibe jammerſich in feines Dauters Hauſe etmordet worden. 
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Michael Störig. N 
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Abb. 68. Flugblatt auf die Mordthat an einem Judenfnaben zu Prag 1694. Gleichzeit. Holzſchnitt von 
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big 30 Prozent, „wodurch die Chriften wegen der 
fhlechten Nahrung, die ihnen die Juden ent 
sögen, fein Geld hätten, fondern bis aufs Hemd 
ausgezogen und ruiniret würden”. Im folgenden 
Jahre erging dann ein Fönigliches Mandat, „demz 
nach wir migfällig vernommen, daß die Juden 
in unfern Landen von ihren ausgethanen Geldern 
übermäßigen und nicht erlaubten Zins genommen 
und wir dergleichen zum Ruin unferer chriftlichen 
Unterthanen gereichenden wucherlichen Unter; 
nehmungen den Riegel vorgefchoben wiſſen 
tollen”, follten fortan nur 10 Prozent erlaubt 
fein. Daran fchloß ſich 1721 der Befehl, Pfand, 
bücher zu halten, worin Pfand, gelieheneg Kapital 
und Intereſſen verzeichnet feien, und 1725 bie 
Wiederholung des auch fonft häufigen Verbot, 
verdächtige Sachen zu Faufen, bei Strafe des 
Brandmarkens und Auspeitfchens. Die moderne 
Technik, bei einem Wechfel ftatt Geld Waren mit 
anzugeben, wurde 1726 mit Staupenfchlag be; 
droht. Seines Vaters Gefeßgebung fetste Fried, 
rich der Große 1755 durch die Beftimmung fort, 
daß ohne Pfand nur 7 Prozent, mit Pfand 6 Pro; 
zent gefordert werden dürften, bei Wochendar; 
lehen unter 10 Thaler nur ein halber Pfennig 
pro Thaler ſtatt des bisherigen ganzen, der einen 
Zinsfuß von 18 Progent bedeutete, „da durch diefe 
töchentlichen Zinfen die Armut am allermeiften 
gedruckt wird”, 

Die von den Juden nach dem großen Kriege 
in verfiärktem Maße wieder geübte Beherrfchung 
des Geldmarftes hat ihnen bei dem gefteigerten 
Geldbedürfnis der Höfe vielfach zu einem Einfluß 
an diefen verholfen, der auf ihre foziale Stellung 
nicht ohne Einfluß blieb. Das Jahrhundert big 
zum fiebenjährigen Kriege ift das Flaffifche der 
zuerft Faktoren genannten Hofjuden. Schon die 
verfeinerten Anfprüche der im Luxus miteinander 
wetteifernden zahlreichen Hofhaltungen erfor; 
derten bei den Schwierigfeiten des Verkehrs ger 
wandte Agenten in den großen Mittelpunften des 
Handels; folche hatten die Mecklenburger Herzöge 
in Yamburg, Bifchof Johann Philipp von Würz⸗ 
burg in der Perſon Moſes Elkhans um 1700 in 
Frankfurt a. M. Damit war ihnen eine Nforte 
geöffnet; der betriebfame Mann, der Schmuc 
für die Fürſtin, Lioreeftoffe für den Oberſtkam⸗ 


Hofiuden 
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merer, Delifateffen für den Küchenmeifter be; 
forgte, war auch gern bereit, eine Anleihe zu nego; 
slieren. Überall big hinauf zum Kaiferhofe werden 
die jüdifchen Finanzmänner unentbehrlich tie 
einft im Mittelalter; feiner von ihnen ift befannter 
durch fein in ſchwindelndem Aufftieg und jähem 
Sturze märchenhaftes Schickfal geworden als 
Süß⸗Oppenheimer, der böfe Genius Herzogs Karl 
Alerander von Württemberg. 1692 zu Heidel⸗ 
berg geboren, genoß er zu Wien, wo Verwandte 
einflußreiche Finanzgrößen waren, feine gefchäft; 
liche Ausbildung und war dann für die Höfe von 
Pfalz, Köln und Heffens Darmfiadt thätig, big 
ihn Prinz Karl Alerander, der ihn zu Wildbad 
fennen gelernt hatte, in feine Dienfte zog. Nach 
der Thronbefteigung feines Gönners 1734 als 
Geheimer Finanzrat nach Stuttgart berufen. 
wußte er defien kurze dreijährige Regierung bei; 
ſpiellos für ſich auszunugen. Der Herzog hatte 
aus feiner ruhmvollen friegerifchen Vergangen⸗ 
heit in Faiferlichen Dienſten gegen Srangofen und 
Türfen eine ftarfe militärifche Neigung behalten, 
für deren Befriedigung die Mittel deg Ländchens 
nicht ausreichten, zumal er bald in ſchroffen 
Gegenſatz zu den Ständen geriet. Die Gewandt⸗ 
heit des Günſtlings verſtand es, mit Verſchlechte⸗ 
tung des Geldes, Verkauf von Titeln nnd Privi⸗ 
legien, Rechtsbeugung und ähnlichen Mitteln 
trügeriſche Schaͤtze hervorzuzaubern, wobei er ſich 
noch größere Vorteile als feinem Herrn zuzuwen⸗ 
den wußte. Nebenbei benutzte er feine Stellung, 
um Durch den Handel mit Juwelen, Wein und 
Pferden Reichtümer zuſammenzuraffen. Cine 
ausgiebige Stellenbefeßung mit feinen Kreaturen 
und ein weitverzweigtes Spionagefpftem dienten 
dazu, feine Stellung zu fichern, Den Einfluß, 
den ſeine Unentbehrlichkeit auf den Fürſten aus⸗ 
übte, unterſtützte eine beſtechende Perfönlichkeit, 
die weit entfernt von der dem Juden aufge; 
zwungenen Demut, fih mit Sicherheit auf 
dem fchlüpfrigen Boden des Hofes bewegte, 
ohne die rechtzeitige Unterwürfigkeit vermiffen zur 
laffen. „Sch habe mich in des Herrn Humor zu 
ſchicken gewußt,” fagte er ſelbſt „mich die eine 
Viertelfiunde ausmachen laffen und mich doch 
gleich wieder präfentirt.” Während fonft der 
Jude des erworbenen Neichtums nur innerhalb 
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Abb. 69. Dorträt des Juden Süß. Anonym. Kpfr. 1738. —* 
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1.3u Stutgardzeiget ſich diß Zeichen in der &ufft; erblickt Slerblicher, die feltne Todten⸗S 
dep, der ſich Süß genehint,doch es fo bitter machte, daß ihm die Mifferhar zu Fer Hoheit —* 
merckferner wie Betrug und ya inderep,und Unbarmherzigkeit und Lin und Heuche⸗ 
1e9,und Hochmuth und der Neid fein granfes Grabmahl lüßen,und ein verruchteskob vor der 
Verweſung ſchͤßen So muß € allen gehn Die Voſcker Reich und Land, in ihrem grünen 
Blor und Holden Ruhe⸗ Stand, durch IBucherund Betrug ohneinig Mitleid flöbten, und 
das geſtohlne Gut mit Untecht noch vermehten. & EB RM & 
Abb. 70. Flugblatt auf die Hinrichtung des Juden Süß mit typographiſcher Darftellung des Galgens. 1738. 
Nürnberg, Germanifches Mufeum. 
der Mauern feines Hauſes froh werden durfte, prächtigen Fefte erregten neidvolle Bewunderung, 
die oft genug mehr Behagen und Glanz bergen und feine galanten Abenteuer fcheiterten an feinem 
mochten, als ihr wenig anziehendes Außere vers Standesvorurteil, 
riet, liebte e8 Süß, den großen Herrn zu fpielen Mit dem Tode des Herzogs 1737 brach dag 
und debutierte in fämtlichen Rollen dieſes Charak⸗ Kartenhaus zufammen. Schon hafte das er; 
ters mit bemerfenswerter Gefchicklichfeit, Seine wachende Mistrauen feines Gönaers in Süß den 
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Plan veifen laſſen, ſich mit feinem Raube ins 
Ausland zurückzuziehen; der Herzog, der dieg 
verhindern mollte, befchtwichtigte ihn durd) Aus: 
fiellung einer Urkunde, die den verderblichen 
Ratgeber aller Verantwortung entband, fertigte 
aber heimlich den Befehl zu deffen Verhaftung 
au. Sie follte ind Werf geſetzt werden, fobald 
der Herzog eine beabfichtigte Neife ing Ausland 
angetreten hätte, als zu des Günſtlings Ver; 
derben ein plößlicher Tod Karl Alerander am 
12, März 1737 dahinraffte. Noch in derfelben 
Nacht wurde Süß verhaftet und auf den Hohen: 
afperg abgeführt. Die Unterfuchung fchleppte fich 
bis zum 23. Dezember hin ; das Todesurteil, für 
das allerdings weniger formelle Rechtsgründe 
befiimmend waren als der gerechte Haß des 
ausgefogenen Landes, wurde am 4. Sebruar 1738 
vollftreckt. 

Sein Geſchick ift typifch für mehr als einen 
feiner Berufsgenoffen; gleich den Goldmachern 
und anderen Abenteurern, die damals an vielen 
Höfen ihr Wefen trieben, durfte ſich Häufig der 
Hofjude nur eine Weile an der fürſtlichen Gunft 
fonnen, um dann — nicht felten durch Konfur; 
venzneid — von der Höhe herabgefchleudert zu 
werden. Im Fürftentum Ansbach fehen wir 
während des 18. Jahrhunderts mehrere Samilien 
ſich ablöfen. Aug ihrer zwei Menfchenalter hin⸗ 
durch innegehabten Machtftellung, die ihr Steuer; 
ermäßigung und Zollbefreiung gebracht hatte, 
wurde Die Familie Model durch Elfan Fraͤnkel 
aus Fürth verdrängt. Obgleich weder deutfch 
su fchreiben noch zu leſen imftande, mußte fich 
biefer in der Gunft des Markgrafen Wilhelm 


Friedrich fo feftzufegen, daß er zu den Konferenzen 


tiber Staatsangelegenheiten zugezogen wurde und 
die Stellenbefegung gegen Geldzahlung völlig 
durch feine Hand ging. Seine Übergriffe ver; 
wickelten ihn zuleßt in eine Unterfuchung, infolge 
deren er Öffentlich geftäupt und auf dem Schinder; 
karren ing Gefängnig geführt wurde, wo er ſtarb. 
Erfegt wurde er durch Iſaak Nathan genannt 
Iſcherlein (Abb.72) — und wieder derfelbe tafch 
durchmeflene Kreislauf. Der mäßig begüterte 
Schußjude flieg zum fürftlichen Reſidenten auf, erz 
reichte Laſten⸗ und Handelsfreiheit für feine ge 
famte Familie und das Zugeſtaͤndnis einer eigenen 


Synagoge. Das ihm 1739 vom Marfgrafen 
auggeftellte Privileg bezeugt ihm, daß er „fich in 
Unfern Verrichtungen folchergeftalt gebrauchen 
laffen, daß wir darüber durchgehende ein fatt; 
fames Vergnügen gehabt und gefunden haben, 
daß Durch feine eifrige Applifation dem Nerario 
merflicher Nußen zugewachfen fei“, Nur zu raſch 
wandte fi) das Blatt; ſchon das Fahr darauf 
fah den allmächtigen Günftling im Gefängnig, 
wo er auch geftorben if. Was ihm vorgeworfen 
wurde, faßte draſtiſch ein Zeitgenoffe in die Verfe: 
Du gingft mit allen um als mit leibeignen Knechten, 
Bemühet, Groß und Klein und Arm und Reich zu 
ſchächten. 
Du nahmſt an Raub und Mord und Plackereien Teil, 
Brachtſt manches arme Schaf um ſeiner Seele Heil. 
Triebſt Unzucht, Ehebruch, auch Wucher, Kontrebanden, 
Betrogeſt Fürſt und Hof mit falſchen Diamanten, 
Verſchonteſt Freund und Feind aus Haß und Habſucht 
nicht. 
Auch der haushälterifche brandenburgifchzpreu; 
Bifche Hof hat zu Zeiten der gefährlichen Helfer 
nicht entraten fönnen, und es find bezeichnender 
Weife die prachtliebendften feiner Negenten gez 
wefen, Die einzelnen eine bevorzugte Stellung 
einräumten. Ühnlich wie Süß hatte ſchon Lips 
pold den verfchwwenderifchen Neigungen Kurfürft 
Joachims IL, durch unredliche Finanzoperationen 
Vorſchub geleiftet und war nach feines Gönnerg 
Tode einem Haffe geopfert worden, der, obwohl 
in feinen Wurzeln gerecht, doch die finnlofe Be: 
fhuldigung des Giftmordes zu Hilfe nehmen 
mußte; feiner graufigen Hinrichtung (Abb, 73) 
folgte die endgültige Vertreibung feiner Volfg; 
genoffen(1573), die erft der Große Kurfürſt wieder 
aufhob. Nicht minder waren für die glänzenden 
Liebhabereien des erfien Königs die jüdifchen 
Agenten unentbehrlich; durch ihn erlangte die 
fhon von feinem Vater begünftigte kleviſche 
Familie der Gomperz eine Bedeutung, die mehrere 
Generationen währte. Auch Friedrich der Große, 
wie mißtrauiſch er ſeine jüdiſchen Unterthanen 
überwachen mochte, hat in den Bedraͤngniſſen 
feines Rieſenkampfes nicht vermeiden Fönnen, 
dem Spefulationsgeift eines von ihnen bedenkt 
liche Zugeftändniffe zu machen. Er verpachtete 
während des fiebenjährigen Krieges die Berliner 
Münze an den Hofjuwelier Ephraim, der die 


Der in feinen Leben, Betruͤgereyen, und verdamten Hochmuth 
— den Jud Süß-gleihende Jud | 
Zfaac Kathan FIſcherlen, 
von Weiſſenbern in-Franden gebuͤrtig. 
zu Anſpach arretiret, 
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u wey was dor ein Traum 
Will meine Ruhe ſtoͤren, 
Die Glieder find erftart, 

Es ſchauret mir,die Haut: 

Und da ich jegt ſchon wach 

Bill. doc) die —— mehren, 


Wann ic) dend an den Geiſt 
Den ic) in Schlaf geſchaut. 
Er. that halb einen Schwein, 
Halb einen Menfchen gleichen, 
Sein Achern war wie Feur 
So aus den Abgrund fällt, 
ch wolt und Font doch nicht 
hm aus den Wege meichen, 
eil Ketten, Schloß und Band 
Mid) angefefielt hält, 
Er fund im vollen Feuer, 


Befpannt mit Blig und Strahlen, 


Es Hienge Rauch und Dampft, 
Don diefen Ungeheuer: 
Mir mar ob muͤſte ic, 
Mit ihm zur Höden fallen, 
Und koſten einen Tranck 
Bon Schwefel, Pech und Feuer, 
ch früm und mehrte mich 
ch thaͤt um Hütffe ſchreyen, 
ch meint das Ungeheuer 
as werd mic) packen an, 
Doch hörte niemand mich 
Niemand wolt mich befreyen, 
Und niemand kam zu Huͤlff 
SMie armen Juden⸗ Mann. 
ae Hand da trug Er 
er- Geift ein ſtarcke Stangen, 
Wo in ber andern er, 


Mein Diebftahl_ mir gezeigt. 
Und an ders Stangen that 
ud Süß in Keffig hangen, 
en ich in Lebens⸗Zeit 
War ſonderlich geneigt 
Es wird der Teufel’ja _ 
An mir nicht Schelmifc) handlen; 
Dem ic) durch Lift und Trug 
So freue; Dienft gethan. 
or dem mein Hochmuths-Geifl 
De praͤchtig herzumandien; 
ch wat ein ſolcher Jud, 
Und gleichte den Haman, 
Wann ich nur nicht mit ihm’ 
Muß auf die Laitern ſteigen, 
Und zwiſchen Erd und Lufft, 
Derzehren meine Zeit. 
Es wird ja mir der. Traum 
Den Weg dorthin nicht zeigen, 
Die Reputation 
Bieng mit'mir viel zu weit, . 
ann id) gleich. fol: wie Süß 
In Vogel: Hauß verderben” 
And, auf den GalgenPlag 
Die Laiter ſteigen auf. 
Sich wurd hierburch gewiß 
Mir wenig Ruhm’ errerben, 
Und in Beratung ftehn..- 
Bey den beſchnittnen Hauff 
Was Hilft mich nun das Geld 
So id) zuſamm geftohlen, 
Sc) war ein armer Mann 
Eh ic) nad) Hoffe kahm, 
‚Dort war id) gang behend 
Den Reichthum einzubolen,. 


Auf ungefehrter Bank 

ch alles zu mir nahm. 

ch armer Bettel⸗ Hund 

ieß mic) den Hochmuth blenden, 
Und wolte allerdings 
Befehle theilen aus. 
Em wer bin ich nun, 

ie Ketten mich jetzt binden, 

Das Unglück lachet mein 


In dieſen Kercker s Haus, 


Die ic) verachtet had,“ 
Serroget und belogen,, 
Die lachen jekund mein 
Und machen fi ein Freud. . 
Der Hochmuths⸗ Teufel hat: 
Mid armen Jud betrogen,, 
Strid,-Galgen, Henckers ⸗ Hand, 
Fuͤhrt mit aus dieſer Zeit. 
as wird doch der Fud Süß, 

Den meiner Anfunfft-fagen 
Wann in der, Todten-Rei 

Er mid) erblicken wird: 

Ras Antwort gib id) ihm, 
Mann’er, mich ſo wird fragen? 
ie — dich 

u.mir anher gefuͤhrt. 

ES ‚Antwort Be wohl feyn, 
Ein Dieb; —J — feines gleichen, 
Sdie du‘warft mar ic) auch 
Ein Schandfieck aller Welt; 
Sc) thäte gleic) wie Du 

Die höchfte Spie erreichen, 
Mo Ketten und der Sirick 


Uns an den Galgen hält, 


Abb. 72. Flugblatt auf Iſaak Nathan Iſcherlen zu Ansbach. Mit Kpfr. 1740. 
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Abb, 73. Hinrichtung des brandenburgifhen Münzmeifters Lippold zu Berlin 1573. Gleichzeit. Kpfr. Aus der Druckerei des Leonhard Thurneißer. 
München, Hofbibliothek. 
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Münzen zu geringerem als dem Nennwert aus; 
prägen durfte. Wie zur Zeit der Kipper und 
Wipper durchjogen feine gefchäftigen Helfer: 
helfer das Land auf der Suche nad) alten voll 
wichtigen Stüden, für die die Leute zuerft arglog 
die neuen mit Aufgeld in Zahlung nahmen, aber 
nur zu bald fam der Reim auf: 

Don außen fchön, von innen ſchlimm, 

Außen Sriedric), innen Ephraim! 
Das fein Verfahren nur ein Notbehelf gewefen 
war, erfannte der König offen an, indem er ſo⸗ 
gleich nach dem Frieden den alten Münzfuß 
wieder herſtellte. 

Hatte die Geſetzgebung des modernen Staates 
fi) bald damit abgefunden, den Geldhandel als 
Domäne der Juden anzufehen und nur ihren 
Übergriffen zu mehren, fo begann fie dagegen 
einen ebenfo mühevollen wie ausfichtsiofen Rampf 
gegen das Eindringen in den Warenhandel, wo; 
zu das Darniederliegen diefes Erwerbszweiges 
in Deutfchland beiriebfame Geſchaͤftsleute 
locken mußte. Gewiſſe Befhäftigungen, wie der 
Vertrieb der verfallenen Pfänder, waren ja von 
den Geldgefchäften garnicht zu trennen, und fo 
fhildert es mit dem paflofen Farbenauftrag der 
zeit ein Bild aus dem Frankfurter Meßtreiben 
1696: 

Wir gingen ferner fort zur Judengaſſ' hinein, 

Da kam ein Schwarm und rief: Was wollt ihr Eaufen 

ein? 
Habt ihr zu wechfelen, Reichsthaler und Dufauten? 
Wir fagten: Schert euch fort, ihr abgefeimte Schauten, 
Man trauet euch Doch nicht, es giebet ja der Ehrift 
Mehr Rebbes als der Jud, der du ein Schwindfer bift! 

Sie liegen doch nicht nach und zeigten ung viel Kleider 

Bon Hofen, Röck' und Strümpf, allein dieLäus, o leider, 

Marfchirten truppmeis her und jagten ung von hier, 
Daß die jüdischen Händler von diefer unbefirittenen 
Pofition aus weiter vorzudringen und die ver 
f&hiedenften Waren in ihre Hände zu bringen ver; 
fuchten, war bei dem Vorteil, den ihnen Kapital 
befig und weitreichende Verbindungen gewährten, 
unvermeidlich. Mußte doch gerade der endlos fich 
binziehende Krieg ihnen wieder Einfluß auf den 
feit Jahrhunderten eingebüßten Großhandel ge 
währen, da niemand wie fie befähigt war, durch 
rechtzeitige Unterwürfigkeit und Beftechungen einen 
Warentrangport über die gefährdeten Straßen zu 





geleiten. Ein unerfreuliches Litterarifcheg Zeugnig 
davon iftein 1621 zu Hall im Innthal von Jeſuiten⸗ 
zöglingen aufgeführtes Drama, das eine Lofalfage 
ähnlich der des Simon von Trient behandelt, 
nämlich die vorgebliche Ermordung des Knaben 
Andreas durch Juden. Diefe werden in der allein 
noch erhaltenen Inhaltsangabe als reifende Kauf: 
leute charafterifiert, wie fie auf jener uralten 
Handelsſtraße befannte Erfcheinungen waren: 
„Etliche fürnehme Juden, welche ihr Kaufmann; 
fchaft zu treiben auf Bozen reifen, erfreuen fich 
untereinander ob ihrer Glückfeligfeit und Überflug 
des Geldg, berühmen fich auch megen ihrer fonder: 
baren Kunſt, die Leut im Verkaufen zu betrügen 
und hinter das Licht zu führen”. Indeſſen ent; 
fprach der Großhandel mit feinen weitausfehenden 
Spekulationen wohlnichtden iüdifchen Neigungen 5 
denn das Feld, aufdem wir fie die reichfien Garben 
fchneiden fehen, blieb allezeit der Kleinhandel, und 
bier war eg, to ſich ein befonders von den Stadt; 
gemeinden mit Erbitterung geführter Kampf entz 
fpann, in dem feine der Parteien befondere Sym⸗ 
pathie erweckt. Denn fo kurzſichtig uns die 
engherzige gewerbliche Abfchließungspolitif der 
Städte, in der das Zunftwefen verfnöcherte, er; 
feinen muß, fo unzweifelhaft ift es, daß die 
Juden aus ihren jahrhundertelang ohne Aufficht 
betriebenen Geldgefchäften eine völlige Skrupel⸗ 
Iofigfeit mitbrachten. Wieviel bei den fletig wider 
die Juden erhobenen Anfchuldigungen unreeller 
Gefhäftsführung auf Rechnung des Konkurrenz⸗ 
neides zu fegen ift, wird fich ſchwer entfcheiden 
laffen; fiugig macht e8 jedenfalls, wenn nüchterne 
bureaufratifche Erwägung fi) auf Seite der 
Bürgerfchaft ſtellt. Wenn die Altſtadt Magde; 
burg 1712 fehr entfchieden ihr Privileg, feine 
Juden aufnehmen zu brauchen, zur Geltung bringt, 
„weil der Stadt Wohlfahrt und der glückliche 
Succeß des commereii darauf beruht, daß feine 
beträgliche Judenhandlung hier geduldet wird“, 
fo fand fie eine Stüße an dem Bericht der Kriegs: 
und Domänenfammer von 1710 über den wirt: 
ſchaftlichen Niedergang des Herzogtums: „Es ift 
biernächft befannt, daß allhier und an andern 
Drten diefes Herzogtums verfchiedene Juden ger 
duldet werden, deren Anzahl fich hin und wieder 
fehr vermehret, dadurch dann dem Publico auf 
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Abb. 74. Züngling, Zungfrau, Jude und Kriegsmann. Kpfr. aus: D. Meisner, Polit. Schapfäftlein. 
Srankfurt, Eberh. Kiefer, 1624. 


verfchiedene Weife ebenfalls nicht wenig präjuz 
dicirt wird, angefehen dergleichen Leute befannterz 
maßen fein Handwerk treiben noc den Acker 
bauen, fondern fih mit Kaufen und Verkaufen 
ernähren und oftmals geftohlene oder fonft vers 
dorbene Sachen an fich bringen, die fie andern 
mwohlfeiler verfaufen, darunter dann die Kaufz 
leute notwendig leiden müffen, indem diefe mehr 
verzehren als ein Jude und alfo fic) mit dem 
Verkauf ihrer Waaren einigermaßen nach ihrem 
Zuftande richten müffen, dadurch dann auch der 
Accife ein Großes abgehet, zu geſchweigen, daß 
dergleichen Leute aus einer ungeifigen Gewinn: 
ſucht oftmals: von infizirten Orten Waare in 
andre Lande gebracht und fie damit gleichfalls 
angeftecket. Daher es wohl die hohe Not er: 
fordern möchte, die Zahl der Juden, welche ber 
reits vergleitet find, durch Aufnehmung andrer 
nicht weiter zu vermehren”. Ebenſo begründet 
die böhmifche Statthalterei 1705 den wirtſchaft⸗ 
lichen Verfall des Landes mit den zünftifchen Miß⸗ 
dräuchen und der Überhandnahme der Juden, 
die an vielen Drten die Gemeinden an Zahl über; 
treffen, Handwerk, Handel und Wandel an fich 


reißen, felbft aber wegen ihrer meift untüchtigen 
Manufafturen und verdorbenen Waren feinen 
einträglichen Handel nach auswärts auffommen 
laffen. Auffallen muß die große Gleichmäßigfeit 
der allerwärts erhobenen Klagen. 1740 ließ 
Ertenheim im Elfaß eine Vorftellung an den 
Fürſtbiſchof gelangen, fie, „gleichwie befannter; 
maßen die Juden gemeinem Wefen anders nicht 
ald zum größten Schaden und Verderben ge; 
reichen, bei der auf fünf gefegten Anzahl der 
Judenfamilien zu fchügen, mithin nicht zuzugeben, 
daß folche zu unferm Verderben gemehrt werden 
mögen und dies um fo mehr, als wir deren 
Multiplication mittelft erlegten 500 fl. abgekauft“. 
Zwei Jahre darauf fand die Breslauer Oppofition 
gegen die jüdifcherfeits für zwölf Familien bean; 
fpruchte Handelsfreiheit in offenen Gewölben 
einen gut fchlefifchen Ausdruck in den Worten: 
Alles verdirbt in der Stadt, 
Wo es viele Juden hat. 
Die den ftändigen Klagen entgegengefeßten Maß⸗ 
regeln der Regierungen zeugen meift von feiner 
tieferen Einficht als die früherer Zeiten, da fie 
meift vein repreffiver Natur find. Bald wird den 
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Juden nur der Handel mit gewiſſen Gegenfländen 
geftattet, bald nur innerhalb der Judengaſſen, 
bald werden offene Läden unterfagt — e8 ift ein 
unficheres Hin; und Hertaften, und die territoriale 
Buntſcheckigkeit des alten Reichs macht fich in 
einer beängftigenden Fülle meift recht Eleinlicher 
Mafregeln geltend. immerhin ift im 18. Jahr⸗ 
hundert die Reihe der ihnen zugeftandenen Han⸗ 
delsartifel fchon ziemlich lang. 1721 handeln von 
den zwanzig Juden der Stadt Bernburg 4 mit 
alten Kleidern, 4 mit Kattun und Leinwand, je 2 
mit Seide, mit Haaren, mit Pferden, je einer mit 
£eder, mit altem Kupfer und Zinn, 4 leben von 
Almoſen. Das preufifche Generalprivileg von 
1730 verbietet ihnen Materialmaren, Gewürz und 
Spezereien, Brauen und Brennen, geflattet da; 















































gegen denen, welche offene Läden halten dürfen: 
Juwelen, Silberzeug, goldene und filberne Treffen, 
drap d’or und d’argent wie andere foftbare Stoffe, 
Bänder und Kanten, Federn, gares Leder, Kamels⸗ 
und Pferdehaare, Baummolle, Talg, Wachs, Pelz: 
werk, Leinwand, inländifhe Wollwaren, Thee 
und Kaffee. „Die nicht Läden zu halten privis 
fegiert find, müffen fich mit dem alten Kleider; 
fram oder dem ihnen fonft bisher erlaubten Handel 
von Kleinigkeiten und Trödelwaren begnügen. 
Sonft bleibt den Juden frei, auch mit Wechfeln 
Verkehr zu treiben und mit Pfändern zu Handeln”. 
Bon bürgerlichen Handwerken ift ihnen nur das 
Petfchierftechen erlaubt. An diefe Ordnung fchloß 
fich in diefem tie in den meiften Punften das für 
die Zukunft maßgebende Reglement Friedrichg 
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Der Jud. 


umeh mein Herr, wie gehts, num find wir ganz verlohren ; 


Tas ee ae miglt. Side, — Ierne 9 


So waͤre mir mein Herz, nicht um die Helft ſo ſchwehr. 
Soll kuͤnftig keine Hand, nicht mehr die andre waſchen, 
Au weh, wer ſchaft und Brod, wer fuͤllet ung die Taſchen. 
Gold, Silber alles fällt, und dag gewaltig ſtark, 

S fuper feine. Marf, du frißt mir Bein-und Marck. 

Auf folhe Weiſe ift fein Wechfel mehr zu heben, 

Ich wolle, ich wäre todt, was nutzt mid} fo mein Leben ? 


Der Kaufmann. 


KH ebräer ‚du ſchweig ftill. Dir bleibet doch genug, 
Du thuft bey diefem Fang, doch nod) den beiten Zug. 
Mir aber geht es nah; Ich, ic) muß viel verlieren , 
Den Trite von diefem Fuß, werd ich auf ewig fpühren. 
Bo bleibet Agio, der Kaufleut Geiſt und Seel, 
Wem fchadet der Verluſt, den id) auf vieles zahl. 
Sch,ich fpühr ihn allein, in meinem Buch und Eaffe. 
orinnen ich —— die Rechnung unterlaſſez 

ich Jud, bedau'e ich nicht. 
any kiache unfer Geld und unfern Handel ſchlecht. 


Abb. 75. Jude und Kaufmann. Klagerede auf die Münzverhältniffe 1765. Mit Kpfr. 
Nürnberg, Germanifches Mufeum. 





Dir, dir geſchieht es recht, 
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Fllgemeines 


EDICH. 


Daß aller 


Defrug 
in Bechfel-&arhen 


abgeſtellet, 


Und wann ein Jude nicht baar Geld/ 
ſondern andere Sachen auf Wechſel an 


giebt oder ſonſt betrieget, 


Er ſeiner Forderung verluſtig ſeyn 


und mit 


Staupen-Schlägen 


aus dem Lande gejaget werden foll. 
DeDato Berlin, den 8. Aprilis 1726, 





der Fuden 


Judenſchaft darunter feinen befon; 
dern faveur meritiret”. Wenn der 
König den Anfauf ländlicher Güter 
und überhaupt das Wohnen auf dem 
ande den Juden verbot, fo entfpricht 
das ganz feiner oben berührten An; 
ſchauung von den befonderen Pflich: 
ten eines jeden gegen den Staat 
und wird 1764 dahin erklärt: „Aller; 
maßen denen Juden der Schuß 
hauptſächlich deshalb erſtattet wird, 
um Handel, Commerce, Manufacz 
turen, Fabriquen und dergleichen zu 
betreiben, andern als chriftlichen 
Leuten aber die landwirtfchaftlichen 
Sachen zu ihrer Bearbeitung nicht 
überlaffen werden und mithin ein 
jedes in feinem Fach bleiben muß”. 
Der König litt aber auch in Städten 
feine Schmälerung des Vorrechtg, 
feine Juden dulden zu müffen, und, 
als 1765 ein Jude um die Bewilli⸗ 
gung der Rechte chriftlicher Kaufleute 
in Magdeburg einfam, verfügte er 
mit feiner befannten fouveränen 
Behandlung der Rechtſchreibung: 


BERLIN | 

; * „Der Jude Sol Sich So vohrt aus 

edruckt bey des Königl, Preußiſ Hof⸗Buchd DR Ä 
® ‚Gotthard Shlehtigers Wietwve, Höruders Magdeburg Paquen oder der Coman⸗ 


Abb. 76. Titel eines Edikts Friedrih Wilhelms J. 
Nürnberg, Germanifhes Mufeum. 

des Großen von 1750 an; feine mannigfachen 
Erläuterungen laffen erkennen, daß es dem König 
keineswegs auf eine Fleinliche Beſchraͤnkung feiner 
jüdifchen Unterthanen, fondern vielmehr auf deren 
Heranziehung zum allgemeinen Nusen anfam, 
Sein Verbot des Wollhandels im Reglement 
wiederholt er zwei Jahre darauf mit der Be; 
gründung, „Damit die Manufacturierg und Fabri⸗ 
canten die Wolle aus der erſten Hand bekommen“, 
und kommt damit auf einen Erlaß von 1743 
zurück: „ſo erachten S. K. M. überhaupt dem 
Lande ſowohl als dem commereio ſchädlich und 
nachteilig zu ſein, ohne gar beſonders triftige Ur⸗ 
ſache mehrere Judenfamilien als bereits ſein 
ſollen anzuſetzen, auch denenſelben einigen Handel 
mit Tuch oder Wolle zu geſtatten, wie dann die 


dant wird Ihm heraus Schmeißen“. 
Hoͤchſt ungnaͤdig vermerkte Friedrich 
den Schmuggel, mit dem die Juden 
fein Kaffees und Tabaksmonopol zu durchbrechen 
verfuchten, und verordnete 1766: „daß diejenigen 
Juden, welche auf Contrebandes Handel be; 
treten werden, nicht nur den Landesgefegen gemäß 
beftvaft werden und ihres SchußPrivilegii ver; 
luſtig gehen follen, fondern auch, wenn diefer 
Handel nicht unterbleiben follte, S. K. M. die 
fämtliche Juden aus Dero Landen jagen zu laffen 
tefoloiven dürfen”, Seine Anficht faßte er 1750 
in die Worte zufammen: „Gleichwie nun auf die 
vorher befchriebene Art und Weiſe vor die Nah: 
zung, Handel und Wandel der Schußjuden der; 
geftalt geforget tworden, daß, wenn die zu dulden; 
den Juden⸗Familien nur tollen, fie genugfam 
im Stande fein, ſich ehrlich und redlich zu er⸗ 
nähren, oucchzubringen und ihre Abgaben richtig 


1726, 
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abzuführen, alfo befehlen wir fernerweitig aller; 
gnädigſt und ernftlich, daß die Juden fich damit 
durchgehends begnügen, ihr Gewerbe allezeit 
ehrlich und redlich treiben und felbiges auf feiner; 
lei Weife und zwar bei Confiscation der ihnen 
nicht zugeteilten Waaren überfchreiten”. 
Dem Haufieren fanden die einzelnen Landes; 
gefeßgebungen verfchieden gegenüber. Beifpiels; 
weiſe erfcheint es im Kurfürftentum Trier als 
regelmäßiger Beruf, der im Vergleich zum Kram; 
handel nachfichtig angefehen wird, in Preußen 
dagegen wird es entfchieden befämpft. Schon 
1727 ergeht ein Mandat wider dag 
Haufieren der Judenjungen auf den 
Dörfern, und dies Verbot wird big zum 
Ende der Regierung Friedrichs des 
Großen in immer neuen draftifchran: 
ſchaulichen Wendungen wiederholt. Der 
| Grund war nicht zum mindeflen der 
| Schuß des privilegierten jüdifchen Hans 

dels, wie denn 1750 beflimme wird, 

daß jeder zu Berlin außerhalb der Jahr⸗ 

märfte eintreffende Jude fich durch ein 
| Atteſt legitimieren folle, daß er eines 
Prozeffes oder Feftes wegen oder um 
Einkäufe zu machen fomme. „Und da; 
mit auch die zu Jahrmarktszeiten einz 
kommenden ausländifchen Juden denen 
biefigen durch Einbringung häufiger oft 
durch allerhand Practiquen erworbenen 
und ihnen mwohlfeil zu fiehen kommen; 
den Waaren in der Nahrung defto weni⸗ 
ger Eintrag und Abbruch, thun mögen”, 
fo follen fie bei der Acciſe in Berlin 
ihre Waren zum Mindeftdetrag von 50, 
in den Provinzen von 25 Thlr. verfteuern. 
Dazu fam, wie die befländige Zuſammen⸗ 
fiellung von Hauſier⸗ und Betteljuden 
ergiebt, daß der Haufierhandel im Oſten 
weſentlich von den Eingewanderten bez 
trieben wurde und häufig nur einen 
Vorwand beim Einfchleichen fchädlicher 
Elemente in das Land bildete. Haupt⸗ 


fächlih Ddiefer zweifelhafte Handels; 
betrieb wurde durch den Leibzoll be 
troffen. 

Als eine charakterifiifche Ausnahme ift 





Abb. 77. Titel eines Edikts Friedrichs I. 


ein Fall zu ertwähnen, wo gerade an der Offgrenge 
eine Eigenfchaft der Juden ihr Vorhandenfein 
ertwünfcht erfcheinen lief. Während ihnen in 
Preußen 1730 die Brennerei unterfagt war, find 
fie in Schlefien vielfach in folchen Betrieben thätig 
gewefen, und als dort 1738 die ärmeren von der 
faiferlichen Ausweifung betroffen wurden, machz 
ten die Stände von Pleß eine Gegenvorftellung, 
„da, ungeachtet verfchiedene von den hiefigen 
Ständen bereits den Verſuch gemacht, flatt der 
Juden Chriftengefinde zum Branntweinbrennen 
zu verordnen, mit felbigen — als welchen dag 





Wie es 


die Fudenſchaft 


in denen 


ſamtlichen Foͤnigl. Sanden, 


in FFnſehung 


derer geſtohlenen 


oder 


verdaͤchtigen Fachen 


die ihr zum Kauf gebracht werden, 


halten, 
Imgleichen, 


wie gegen diejenige Fuden, 


fo dergleichen Eaufen, verfahren werden folle, 


De Dato Berlin den 15. Jan. 1747. 
STETTIN 


Gruft bey Johann Spiegeln, Hrsg Dreußif. Dommerf- 


gierungs⸗Buchdrucker. 
1747. 
Nürnberg, Germaniſches Muſeum. 
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Branntweintrinken an hiefigen polnifchen Gränzen 
fo wenig als der Kate das Maufen verboten 
werden fann — gar nicht fortzufommen geweſen, 
fondern abgefchafft und flatt deren Juden in 
die Branntweinhäufer wiederum aufgenommen 
werden müffen”, 

Bei der Befchränfung des Erwerbsfpielraums 
für die Juden war e8 von Bedeutung, daß ihnen 
durch die Ausbreitung des Merfantilfpftems ein 
reiches Neubruchsland erfchloffen wurde. Mit 
der Feftigung der Territorialftaaten im 17. Jahr: 
hundert regte ſich allerwärts das Bemühen um 
Steigerung der gewerblichen Produftion, um nicht 


Tracht eines zur Synagoge gehenden Juden zu Nürn: 
berg im 18, Jahrh. Kpfr. aus dem Tyroff'ſchen Trachtenbuch. 
Nürnberg 1766. 


mit der Deckung der eigenen Bedürfnifle 
| Fremde bereichern zu müffen. Für die 
meiften feineren Induſtrie⸗Erzeugniſſe 
auf Frankreich angewieſen, fah fich vor 
allem Deutfchland in der Zwangslage, 
eine wirtfchaftliche Selbftändigfeit anzu: 
ftreben, wenn es nicht der Friegerifchen 
Ausbeutung durch den mächtigen Nach: 
barftaat die induftrielle Hinzufügen wollte. 
Die Hauptrolle fpielten dabei die Textil 
gemwerbe, da in diefem Fache der Lurus; 
verbrauch, auch bei Männern, unver; 
gleichlich größer war als heute. Waren 
| die blühenden Manufakturen Süd, 
deutfchlandg, wie die Ulmer Barchent: 
weberei, durch den dreißigjährigen Krieg 
vernichtet worden, fo führten die Neli; 
gionsverfolgungen zu einer Ausbreitung 
der Induſtrie, indem aus den Ländern 
vorgefchrittener Kultur, Stalien, Frank; 
reich, den Niederlanden, Scharen fleifiger 
Einwohner nach Deutfchland flüchteten 
und ihre technifche Überlegenheit dorthin 
verpflanzten. Die gaftliche Aufnahme, 
die der Große Kurfürft 1686 den Nefugiss 
bereitete, ift befannt, und fein größter 
1 Nachfolger nahm fofort die Hebung der 
Induſtrie in fein Regierungsprogramm 
auf, indem er fur; nach feiner Thron; 
befteigung bei der leitenden Zentral; 
behörde, dem Generaldireftorium, dag 
fog. fünfte Departement zu dieſem Zwecke 
begründete, das erfte Fachreffort zur 
Seite der bisherigen provinziellen. Das 
Hauptintereſſe Friedrichs galt dem koſtbarſten 
Manufakturzweige, der Seidenweberei, deren 
ſchimmernde Entfaltung in Frankreich für ſein 
Land einen beftändigen Geldabfluß bedeutete. 
Der einheimifchen Produftion follte vor allem 
der inländifche Markt gefichert werden durch Be; 
ſchraͤnkung fremder Einfuhr, aber diefe Fönigliche 
Abficht begegnete dem paffiven Widerftande der 
Kaufleute, unter denen die Juden den in den 
Neglementd von 1730 und 1750 zugeffandenen 
Seidenhandelziemlich monopolifierthatten. Ihnen 
wurde 1752 der Großhandel mit Seidenwaren 
verboten, für das Detailgefchäft der Abfag ein; 


Die Juden und die Manufakturen 


heimifcher Fabrikate befohlen. Um die Aufhebung 
jenes Verbots zu erreichen, verpflichteten fie fich, 
von leteren jährlich für 24000 Thaler abzu⸗ 
nehmen, fuchten aber diefen Zwang auf jede 
Weiſe zu umgehen, indem fie nur geringe Sorten 
beftellten und die Preife drückten. Dazu trieben 
fie einen organifierten Schmuggel, der ihnen einen 
bis 6 Prozent billigeren Verkaufspreis alg anz 
deren Händlern geftattete; in Berlin allein be; 
vechnete man den Wert der unverſteuert ein: 
gebrachten Waren auf 60000 Thaler jährlich, In 
der That ergab die Anwendung fchärferer Konz 
teollmaßregeln während des einen Monats März 
1753 die Verfieuerung eines Quan—⸗ 
tums wie fonft in einem Fahre. 

Trotzdem konnte der König nicht um⸗ 
hin, jüdifchen Unternehmern auch auf 
die FZabrifation Einfluß zu gewähren, 
meil fie Kapital in die Wagfchale werfen 
fonnten und ihre meitreichenden Ver; 
Bindungen den Export erleichterten. 
Bekannt ift, daß Friedrich den Heirats⸗ 
fonfens gegen die Verpflichtung ge⸗ 
währte, den Abfat eines gewiffen Quan⸗ 
tums Porzellan aus der Königlichen 
Manufaktur zu übernehmen. 1751 er; 
Flärte er, weiteren Zuzug von Juden 
nicht dulden zu wollen, e8 fei denn, daß | 
fie neue Fabrifen anlegten, und 1766 
machte er in Halberſtadt den Erport 
inländifcher Fabrikate zur Bedingung. 
Die Anlegung einer Fabrif war auch | 
(1763) der Preis, um melchen der 
Schuß für ein zweites Kind vererbt 
werden durfte. Gerade die Seiden; 
weberei, die mit koſtſpieligem Material 
und für eine Ausfuhr auf oft weite 
Entfernungen arbeitete, war von Alters 
her auf ein Fapitalkräftiges Unter⸗ 
nehmerfum angewiefen geweſen, und 
auch in Preußen war der gewöhnliche 
Betrieb einer mehr und mehr zum fabrik⸗ 
mäßigen neigenden Hausinduftrie abs 
hängig von großen Kapitaliften, die nur 
die Faufmännifche Leitung in Händen 
hatten. Unter ihnen nehmen, befondere 
in Potsdam, Juden die erſte Stelle 
7 Monographien XI 
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ein. Aber das Auge des Gewaltigen, dem weder 
ein Fehler bei der Truppenrevue entging noch 
auf ſeinen Reiſen eine ſchlechte Forſtanpflanzung, 
es wachte auch hier mit unerbittlicher Klarheit, 
Ein Gefuch des Iſaak Hirfch um Vorſchuß wegen 
gehabter Verlufte wies er (1777) mit der Be; 
gründung ab: „Es wird wohl an ihm felbft liegen 
und er wird Feine ordentliche Wirtfchaft führen, 
da kann ihm aber nichts helfen. Denn wenn ich 
immer Vorſchüſſe von 6 bis 7000 Thaler gebe 
und folche Kerls bringen das Geld durch und 
verfteffen eg, daraus fann nichts werden.” Für 
die Arbeiter trat er twiederholt ein, menn diefe bei 
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Abb. 79. Tracht einer zur Synagoge gehenden Jü 
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Nürnberg 1766. 
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einer durch weichende Konjunkturen veranlaßten 
Betriebseinſchraͤnkung durch Lohnkürzung und 
Entlaſſung geſchaͤdigt wurden. So erging eine 
Kabinetsordre: „Das gehet ja gar nicht an, daß 
der Jude Mofes Ries in Berlin feine hiefigen 
Seidenmeifter. bei feiner Fabrik eigenmächtig auf 
eine harte und bei allen andern Fabrifen un; 
erhörte Art behandelt, größer Ellenmaß fordern 
und ihnen Doch von Zeit zu Zeit ihren Lohn immer 
fhmälern und fie noc) überdem ganze Wochen 
lang feiern laffen will.” Und ein andermal(1785) 
befiehlt er: „die Gebrüder Hirfch vorzufriegen, 
daß fie fich nicht unterfiehen follen, ihre Arbeiter 
außer Brot zu fegen und gehen zu laffen.” Bes 
zeichnnend für die Wertfchäßung, die die merkan⸗ 
tiliftifche Zeit dem jüdifchen Kapital zur Beförde; 
rung der Induſtrie entgegenbrachte, ift das Gut; 
achten der mainzifchen Regierung über das 
Aufnahmegeſuch eines Juden zu Duderftadt im 
Eichsfelder Territorium des Erzflifts. Nach feinen 
Ausführungen würde die Niederlaffung von vier 
bis fünf wohlhabenden Juden für das Eichsfeld 
von Vorteil fein, um den Abfag der dortigen 
Leineweberei zu befördern, den diefe bisher im 
Ausland, d. h. zu Mühlhaufen, gefucht hätte. 

Eine Betrachtung des Erwerbslebens der Juden 
in dieſer Periode wird jedenfalls den Eindruck er; 
wecken, daß fie trotz zahlreicher Befchränfungen 
an den mannigfachften Stellen feften Fuß gefaßt 
und jede gewonnene Pofition auszunutzen vers 
fianden haben. Kein befferes Bild davon alg 
Goethes Worte im Jahrmarktsfeſt zu Plunders; 
weilern (1789): 

Der Jude liebt das Geld und fürchtet die Gefahr; 

Er weiß mit leichter Müh' und ohne viel zu wagen 

Durc Handel und durch Zins Geld aus dem Land zu 

tragen, 

+. . Binden fie durch Geld den Schlüffel aller Herzen, 

Und fein Geheimnis ift vor ihnen mohl verwahrt, 

Mit jedem handeln fie nach einer eignen Art. 

Sie wiſſen jedermann durch Borg und Taufch zu faſſen, 

Der Eommt nie los, der fih nur einmal eingelaffen, 

.. . . Es ift ein jeglicher in deinem ganzen Land 

Auf ein’ und andre Art mit Sfrael verwandt. 


Wenn e8 den Juden Deutſchlands gelang, auf 
dem Brandfchutt des großen Krieges ihre wirt; 
ſchaftliche Eriftenz ficherer als vorher zu begründen, 
fo Hat dagegen ihre Stellung in der bürgerlichen 


Geſellſchaft während des 17. und 18. Jahrhunderts 
ihren tiefften Stand erreicht. Denn eine größere 
Schädigung ald die blinden Wutausbrüche der 
Maffen im fpäteren Mittelalter, die doch immer 
zeitlich und örtlich wechfelnd auftraten, bedeutete 
für Die ſoziale Wertfhägung der Druck einer auf 
Schritt und Tritt geübten unverhohlenen Miß- 
achtung, zumal es fich jeßt um eine unvergleichlich 
dichtere Bevölkerungsſchicht handelte. Jahrhun⸗ 
dertelang hatten ungezählte Deutfche ihr Leben bez 
ſchloſſen, ohne einejüdifche Familieinden Flammen 
ihres Haufes fich begraben gefehen zu haben — 
jest war die demütige Geftalt des verhöhnten, 
felbft thätlich beleidigten Schacherjuden jedem 
eine vertraute Erfcheinung. Eingeleitet wird diefe 
traurige Periode durch die 1617 erfchienene Schrift 
„Über eingeführte ärgerliche Neuerung im Reich”, 
die durch nicht8 anderes veranlaßt war als dag 
menfchliche Vorgehen des Magiftrats zu Hanau, 
der zwei jüdifche Verbrecher hatte auf dem Katz 
haufe zum Tode vorbereiten und durch Rabbiner 
zum Nichtplage geleiten laffen. Bezeichnend für 
den Widerfpruch ihrer Sfonomifchen und fozialen 
Bedeutung find einige Nachrichten aus dem 
Fürftentum Ansbach. Bon den Markgrafen, bei 
denen die Hofjuden eine große Rolle fpielten, 
meift begünftigt, hatten fie in der Hauptſtadt „die 
beften Hantierungen an fich geriffen”, und der 
Rat klagte 1671, „er müſſe viel ungeduldige Neden 
von den Bürgern einnehmen, daß den Juden fo 
große Gnade mwiderfahre, daß Fein Wunder wäre, 
man würde felber ein Jude”. Nichtsdeftoweniger 
mußte der Landesherr 1682 feinen Behörden bez 
fehlen, „den gemeinen Pöbel, jung und alt, die 
ihren Mutroillen mit Läftern, Schänden, Stein; 
werfen, Schlagen und andrer Ungebühr an den 
Juden auslaffen, nicht ungeftraft zu laffen, wie 
dies bisher zu Unferem ungnädigften Misfallen 
sefchehen”. In der That macht es nicht felten 
den Eindruc, als ob man denen, die vermöge 
ihrer rechtlichen Sonderftellung einen Staat im 
Staate bildeten, die allgemeinen Menfchenrechte 
babe verfürzen wollen. Aber wirklich nur den 
Juden allein? Das 17. Jahrhundert hatte als 
Erbe feines Vorgängers eine grenzenlofe Ver; 
bitterung auf religiöfem Gebiete übernommen, 
deffen furchtbare Entladung im Würgen der 
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Abd. 30. Handelsjude zu Frankfurt aM. ca. 1780. Gleichzeit. Kpfr. von Jacob Homburg. 
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dreißig Jahre nicht nur Die Macht und den Wohl: 
ſtand, auch dag fittliche Empfinden des Volkes 
jertreten zurückließ. Wie der Schlamm einer ver; 
beerenden überſchwemmung ift auf allen Lebens; 
gebieten big zum gefelligen Verkehr eine abftoßende 
Roheit zurückgeblieben, die man durch ängftlich 
gewahrte Förmlichkeit zu bändigen fuchte. Selbſt 
die Eitteratur empfängt ihre Färbung durch die gez 
zierten Zweideutigfeiten des alamodifchen Stuger; 
tums. Das afademifche Treiben wird wüſt mie 
nie zuvor, und eiferfüchtig behauptet felbft der 
Handwerksburſch das Vorrecht des Degentragens. 
Schneller gelang es, dieſe Reſte kriegeriſcher Zügel⸗ 
loſigkeit zu überwinden — nicht zum geringſten 
durch das Verdienſt des Pietismus — als den 
Mangel an Selbſtachtung, der dem gemißhan⸗ 
delten Volke zu eigen blieb, ſo daß ihn ſelbſt ſpaͤtere 
Tage des Stolzes nicht völlig zu ſcheuchen ver; 
mochten. 

Dem fnechtifchen Wefen nach oben, wie e8 ung 
noch in den gefpreizten Formen des fchriftlichen 
Verkehrs vor Augen ſteht, entfprach der Hochmut 
gegen den wirklich oder vermeintlich niedriger 
Stehenden; Fakultäten wie Zünfte gingen in 
Rangſtreitigkeiten bis zu thätlichen Beweifen, und 
ein Heer von Polizeiordnungen fuchte die Anz 
fprüche jedes Standes in Kleidung und Feft; 
gepränge zu regeln. Der Koheit wie dem Fünfts 
lich geftügten Selbftgefühl der troftlofeften Zeit 
unferer Gefchichte boten die Juden eine willfom; 
mene Zielfcheibe. In Zeiten, two felbft hochgebil⸗ 
dete und feelenreine Männer in für ung unbegreif- 
licher Weife fih demütigen, mußte es der großen 
Maſſe eine rohe Genugthuung fein, immer noch) 
einen unter fich zu wiffen. 

Dasfelbe dramatifche Schersfpiel, dag den milis 
tärifchen Bramarbas gleich in zwei wohlgelungenen 
Exemplaren vor uns hinſtellt und daneben den 
Vertreter der ſteifleinenen Buchgelehrſamkeit — 
des Gryphius Horribilicribrifax (vor 1664) hat 
auc) den Juden nicht vergeffen. Iſaſchar erfcheint 
mit einem filbernen Gießbecfen unter dem Arm 
und der Kanne in der Hand; beides hat er einem 
Kavalier zu einem Gaſtmahl geliehen, vorfichtig 
aber wieder an fich genommen, um es erft zum 
Schluß des Vergnügens wieder auszufolgen. 
Eine arme Edelfrau will bei ihm die Kette ver; 
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fegen, die der renommiftifche Hauptmann ihrer 
Tochter verehrt hat, aber Iſaſchar tariert fie für 
Meffing und Elärt die Bedauernswerte über den 
ſchwindelhaften Charakter ihres präfumptiven 
Schwiegerſohnes auf. Wie hier war der Jude 
vielfach der verarmten und dabei anfpruchgvollen 
Geſellſchaft, die der Krieg zurückgelaffen hatte, 
unentbehrlich, und da die Hand des Staates jet 
wuchtiger alle gemwaltthätigen Negungen nieder; 
zwang, führte er eine ziemlich geficherte Eriftenz, 
aber jeßt, wo eine vielfproffige foziale Stufen; 
leiter gezimmert worden war, mußte der unterfte 
Platz weit demütigender fein, als vor der Zeit der 
ſchroffen Standesunterfchiede. Auch der deutſche 
Bürger, der einft wehrhaft von feiner Mauerzinne 
hinausfpähte, war während mehrerer Menfchen; 
alter in Gefahr, in der dumpfen Enge der Gaffen 
gu verfümmern, wo der immer Hleinliche, oft bös⸗ 
artige Stadtklatfch höchſtens einmal durch eine 
Hinrichtung Auffeifchung erfuhr. Aber in dies 
Dämmerleben fielen doch mehr und mehr die Licht; 
ſtrahlen der menfchlich freien Bildung, die dag Wir; 
ten der Leibnitz, Thomafius, Wolff heraufführte, 
ihnen fam die zunehmende Popularifierung des 
Wiffens zugute, neue litterarifche Zeitfchriften, bald 
auch politifche Intereffen. An diefen Fortfchritten 
hatte der Jude feinen Anteil; emfig ging er feinen 
Gefchäften nach, gewöhnt, Mißachtung und Spott 
gleichmätig hinzunchmen. Was war ihm dag Volk, 
unter dem er lebte? Ein Mittel zum Erwerb, fonft 
nichts. Der Wende, einft ald unchrlich angefchen, 
hatte fich die Sprache des Deutfchen zu eigen ge; 
macht und damit feine Gedankenwelt, der Jude 
begann aud) die Sprache des Volkes zu verlernen, 
unter Dem er als ein Fremder lebte. Im 17. Jahr; 
hundert wurde auf lange hinaus das fog. Juden; 
deutſch herrfchend, deffen vernachläffigte Form; 
gebung durch zahlreiche eingeflichte hebräifche 
Worte für den Nichtjuden geradezu unverftändfich 
wurde. Die oben erwähnte Fran Glücfel Hameln 
fhriedb in Hamburg ihre Memoiren in diefem 
Jargon mit hebräifcher Schrift, und der 1712 
geſtürzte Ansbacher Hofjude Elkan Fränfel konnte 
weder deutfch fchreiben noch lefen. Die Rückſtän⸗ 
digfeit der geiftigen Bildung findet ein Abbild in 
der Namengebung, die noch) immer in mittelalter; 
licher Weife auf den Häufern beruht. Big in den 
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Anfang des 18. Jahrhunderts werden die Juden 
mit dem Zuſatz des Hauszeichens zu ihrem ein⸗ 
zigen Namen unterſchieden, ſo in Frankfurt a. M.: 
zum ſilbernen Leuchter, zum güldenen Roͤßlein. 
Dann kommen die Doppelnamen auf in der Art, 
daß jeder dem eigenen Namen den ſeines Vaters 
zuſetzt, der alſo in jeder Generation wechſelt. 
1721 erſcheinen unter den 20 Bernburger Juden 
ein Moſes Michael und ein Michael Mofes. 
Erhöht wurde das Gefühl des Sremdartigen da; 
durch, daß der größere Teil der fpäter in Deutſch⸗ 
land wohnenden Juden aus Einwanderern vom 
Oſten beftand, die fremde Sprache und Ha mit; 
brachten, und deren kultu⸗ 
relle Mindermertigfeit von 








fih nicht fcheuen und ob fie gleich bisweilen 
von dem einen oder dem andern aus der 
Nachbarſchaft abgemahnt werden, jedoch fich 
dagegen ganz höhnifch vernehmen laſſen“. Die 
Folge war das Verbot, „daß hinfort fein Jude 
oder Jüdin des Orts feines Gefallens ſpa⸗ 
ciren folle bei Strafe eineg Goldgüldens“, Anz 
verändert erfcheinen diefe unerquicklichen Eigen; 
fhaften hundert Jahre fpäter, wo bereits die 
Gefundheitspolizei des modernen Staates fich mit 
ihnen zu befchäftigen Veranlaffung findet, wie in 
einer Würzburger Verordnung 1722: „Da die 
Juden in ihren entweder eigentümlichen oder in 





















































den anfäffigen Stammes; 
genoſſen entfchieden em⸗ 
pfunden wurde, wie mehr⸗ 
fache Vorgänge, z. B. die 
erwähnten Hamburger, 
bemeifen. 

Die mit der Zahl zur 
nehmendeProletarifierung 
der Juden in Deutfchland 
läßt es wenigſtens erklärz 
lich erfcheinen, wenn man 
an der räumlichen Tren; 
nung ſtreng fefthielt. Recht 
unmißverftändlich Drückt 
fid) 1626 eine Befchmwerde 
der Nachbarn an der 
Bornheimer Pforte der 
Frankfurter Judengaſſe 
aus: „So haben wir num 
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eine Zeit hero erfahren 
müflen, daß ſowohl 
Manns als Weibsperfor 
nen, jung und alt in großer 
Menge nicht allein vor 
unfern Haustüren und 
Fenſtern figen, und salvo 
honore ihre räudigen und 
wormbſtichigen Haͤute zu 
kratzen, ſondern auch üp⸗ 
pige Reden unter einan⸗ 
der zu wechſeln und bis⸗ 
weilen einander zu raufen 


der Schu 


Abb. 81, 





x gekleydet 


Judenſchule zu Nürnberg fowie Juden in ihrer Tracht. 
Andrens Würfel, Hiftorifche Nachrichten v. d. Judengemeinde zu Nürnberg. 1755. 
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Die Zwei; Häuffer der alten Und Neuen Jüden Schülen in hirth) wie fie von alıjfen her anäüfehen.. 


Janıt ihrer chreiten verfammtängen 


Anno 3705 


Tufinden og Johan. Algand. Baner. in Nümberg. 


Abb. 82. Alte und neue Judenſchule zu Fürth 1705. Kpfr. von J. A. Boener. Nürnberg, Germ, Mufeum, 


Beſtand bewohnenden Häuſern nad) ihrer an: 
gewohnten Unart denen Benachbarten durch ihr 
unfläfiges Hausweſen feinen geringen Ungemach 
und, gleichwie e8 öfters gefchehen, fogar Krank; 
heit verurfachen, wollen wir gnädigft, daß auf 
obgedachte Juden, ob fie faubere Haushaltung 
führen, genaue Obficht getragen und folche öfters 
vifitivet, bedürftigenfalls auch felbige zu befferer 
und veinerer Haushaltung unter nachdruckfamer 
Commination, fie fonften aus dem Lande zu ver; 
jagen, angemwiefen werden”. Noch 1760 wurde 
ihnen in Deſſau, wo ihre Anfiedfung noch jung 
war, durch ein fürftliches Mandat eingefchärft, 
nur auf dem Sande zu wohnen, wie die füdliche 
Vorſtadt hieß, in andern Straßen auch nicht zur 
Miete. 

Das feltene Bild einer bevorzugten Einwohner; 
klaſſe bot die JZudenfchaft von Fürth, der Nach 
barin von Nürnberg. Seit 1528 hatten die Ang; 
bacher Hohenzollern ihnen dort Aufnahme gewährt 
zum Tort ihrer alten Seindin Nürnberg, die die 
Juden vertrieben hatte, nun aber ihre Gefchäfte 
dor ihren Thoren dulden mußte, ähnlich wie 
Nördlingen im 16. Jahrhundert durch die Det 
finger Nachbarfchaft gefchädigt wurde. Da nun 
die Ausübung der Hoheitsrechte in Fürth zwifchen 
Ansbach und Bamberg ſtreitig war, entwickelten 


ſich dort Zuftände, die die Stadt alg Paradies der 
deutfchen Juden erfcheinen laffen mußten. Das 
grundlegende Privileg von 1719 wurde als Ver: 
trag zwifchen der Bamberger Domprobftei und 
der Judenfchaft betrachtet, weshalb es auch von 
„akkordiertem Schußgeld” fpricht. Die Juden; 
fchaft, welche fich vorfichfig das Necht der Auf; 
nahme vorbehält, nimmt am Gemeindebefiß, wie 
der Weide, Teil und ftelft, wenn auch nicht mehr 
wie früher Bürgermeifter, doch zwei Deputierte 
zur Gemeindeverfammlung. Die Rabbiner haben 
Polizeigerichtsbarfeit, und von ihnen verhängte 
Strafen muß der Stadtrichter vollziehen. Infolge 
diefer Fommunalen Gleichberechtigung befchtwerte 
fih die JZudenfchaft über das Nachtwächterlied: 

Der Tag vertreibt die finftre Nacht, 

Ihr lieben Chriſten, feid munter und wacht! 
und beantragte die Faffung: 

Ihr lieben Herren, feid munter und wacht! 

Am bedenflichften für die foziale Stellung der 
Juden mußte e8 werden, daß ein nicht geringer 
Zeil von ihnen mit den Gefeßen des Staates in 
offenem Kampfe lag. Während wir früher troß 
alles fcharfblickenden Haffes nur von ihrem uns 
redlichen Gefchäftsgebahren hören, wächft im 
18, Jahrhundert ihr Frimineller Anteil ganz außer; 
ordentlich; den fprechendften Beweis dafür liefert 
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Abb. 83. 
die fiarfe Zunahme der fchon im 15. nachweis⸗ 
baren hebräifchen Ausdrücke in der Saunerfprache, 
dem Rotwaͤlſch. Hier tritt am deutlichſten die 
foziale Degenerierung zu Tage, wie fie durch die 
Zuwanderung mindermwertiger Elemente erklär⸗ 
lich wird, die wegen ihrer Armut und zweifel- 
haften Herkunft niemand aufzunehmen willig 
war. Hier liegt ein Hauptgrund des Anz 
fimpfens der Polizeigewalt gegen die Bettel- 
juden, deren Eriftenz wie die anderer Vaga⸗ 
bunden oft genug nur einen Vorwand für dag 
Verbrechertum bildete; felbft die Wandergewerbe 
des Haufiererd und Roßkamms mochten oft 
genug mwenigftens dem Auskundfchaften dienen, 
Sp erfuhr das Landftreichertum, der Bodenfak 
der großen Kriege, aus dem fich die weitver⸗ 
zeigten Saunerbanden refrutierten, eine flarfe 
jüdifche Beimiſchung. Der fchädliche Einfluß der 
territorialen Zerfplitterung, der in vielen Land; 
ſchaften eine fofortige Flucht über die Grenze 
zuließ, wurde noch verftärft durch dag verrottete 
Beamtentum, das hier weit ungeftörter fein 
Weſen treiben fonnte. So beleuchtet e8 um 1737 
dag Urteil eines Kundigen: „Es ift merfwürdig, 
daß die meiften Diebs-uden unter reichgritter; 
ſchaftliche Herrfchaften ſich in Schuß zu begeben 





Sudenkirchhof zu Fürth. Kpfr. aus dem 18. Jahr). Nürnberg, Germanifches Mufeum, 


pflegen. Man will bei der Gelegenheit nicht 
unterfuchen, wie fchädlich von manchem Cavalier 
oder deffen Beamten dag ius recipiendi Judaeos 
mißgebrauchet werde, fondern man will nur diefes 
anfügen, daß auch fogar die ehrlichfien Juden 
Künfte genug befißen, manchen Kavalier mit; 
famt feinen Unterthanen in Armut zu bringen. 
Denn die unter denen Chriften wohnende Juden 
find wie das Unfraut oder Dornbüfche auf einem 
Weizenacker, wovon der Weizen erflicken und vers 
dorren muß. Sie nähen nicht und fpinnen nicht 
und wachen gleichwohl wie die Lilien auf dem 
Felde.” Befonders dicht von Juden bevölfert, 
die offen von den Beamten begünftigt wurden, 
war die fogenannte heffifhe Duart, dag Grenz 
gebiet von Heffen, Thüringen und dem Eichsfeld, 
welchen Landftrich fie nad) dem eben genannten 
Autor „vor ihr rechtes gelobtes Land gehalten, 
wie dann auch diefe Gegend unter denen Juden 
mit dem fchönen Namen eines Diebs⸗Tiergartens 
benennet worden. Gleichwie nun diefe faubern 
Leute von daher beinahe ganz Teutfchland mit 
ihren Diebereien infeftieret und beläftiget haben, 
alfo fcheinet ihre vorige Glückſeligkeit und ftolze 
Ruhe nunmehro fehr zerflöret zu fein, und follte 
man auch noch denen übrigen Diebsjuden einen 
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Abb. 84. Hinrichtung von jüdifchen Dieben, darunter ein getaufter, vom Chriftentum wieder abgefallener Jude, 


zu Wien 1642. Gleichzeit. Kpfr. 


Titum Vespasianum zum neuen Jahre wünſchen, 
der ihre übrige Herrlichkeit noch weiter bis auf 
den Grund zerſtören möchte.“ Die letzten Worte 
beziehen ſich auf das energiſche Vorgehen der 
Juſtiz, der endlich nach einem Einbruch in eine 
Gold⸗ und Silbertreſſenfabrik zu Koburg 1733 
die Geduld geriſſen war. Der Prozeß nahm einen 
typiſchen Verlauf, denn obwohl Thaͤter und Hehler 
— ſamtlich Juden — ſehr bald nachgewieſen 
waren, zog ſich die Unterſuchung, aufgehalten 
durch einflußreiche Verbindungen und die Laͤſſig⸗ 
keit der benachbarten Territorialbehörden, Jahre 
lang hin; nur wenige Schuldige erreichte ihr 
Schickſal. Ein Erfolg war wenigſtens, daß man 
durch deren Angaben Kenntnis von dem engen 
Zuſammenhang der in genannter Gegend an⸗ 
ſäſſigen Spisbuben nebft ihren Signalements 
erhielt, die zu Nuß und Frommen löblicher Polizei 
in fchönem Druck veröffentlicht wurden: 
Actensmäßige Defignation 
der 
Don einer Diebifhen Juden⸗Bande 
Verübten 
Kirchen⸗Raubereyen 
Und gewaltſamen Einbrüche 
Samt 
Angefügter Beſchreibung 


juflifieire worden 






Nürnberg, Germaniſches Muſeum. 


Derer meiſten 
Jüdiſchen Ertz⸗Diebe 
Wie ſolche 
In der Anno 1734 und 1735 
Allhier in Coburg geführten Inquiſition 
Von dem inhafftirten famoſen 
Hoyum Moſes oder Joh. Ingolſtaedter 
Von Treuchtlingen im Anſpachiſchen 
Und 
Emanuel Heinemann ſonſt Mendel Carbe 
Von Groß⸗Carbe bey Frankfurt am Mayn bürtig 
Auch andern 
mit inhafftirten Complicibus 
angegeben 
Und ex Actis eruiret worden, 


Es find nicht weniger alg 58 Verbrecher, über 
deren Abflammung und teilmeife auch Herkunft 
Namen wie Löw Asfenag, Selig Mefchumet, 
Martin Polack, Hirfchle Boger, Böhmifch Selig, 
Nathan Baruch feinen Zweifel auffommen laffen; 
ihnen find 37 Einbrüche, davon nicht wenige in 
Kirchen, nachgewieſen, in Heſſen, Thüringen, 
Franken, Hannover und Weſtfalen. Eines der 
angeführten Signalementg lauter beifpielsweife: 
„Manaſſe, fonft zu Neichenfachfen wohnhaft, ift 
jest flüchtig, mittlerer Statur und dabei magern 
Leibes Hat aber viel Force, bisher ein neu braun 
Kleid rot gefüttert anhabend, ift ohngefehr 30 Jahr 


Deß Jongſthin Abgeſtandenen überall wolbefandten Ertz Diebiſchen 


Tuden Amſchel zum Sehuct und ſeines verdambten 


Jangliugs Woͤlffgern traurige Grabſchrifft. Weiche zu Ehren dem noch Lebend- herum Schwebend⸗ bin und wieder 
Lands⸗Verwieſenen Erg-Berrieger Lowgen / als hinder laſſenen / betrũbten / edoch 
vermaledeyten redlichen Erben/ auffgefetzt 
An die 
Jüdiſche Anverwandien / vornemlich an dm Reiffer talma touclem dem Rabbi Abraham zum Trachen gehorſamlich 
Eeſchrieben / dardey gebotten worden folches in den Grab ſtein mit ſchonen Buchfaben den Voräbergehenden zur Nachriche 
auffe fleiſſigſt⸗ aufbauen zu laffen. 


Amſchel 
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{3 
G Teh ſtill und leſe doch was bie geſchrieben Reber 
oa dieſes nur anſchaut / nicht leicht voräber gehe⸗ 
Hier unter dıfem Steinjliegt wag verfchart begraben 
Ein Amſchet / Teuffels Kind / viel ſchwaͤr zer alo die Kaden; 
Sang als fie ledie noch/cin foichen boſen fang / 
Der durch der Chriſten Schweiß, und DBlut mit Wunden rang, 
Sir tegtemie ein Hun / vicl heũ und Flarc Eperi 
Die machten manchen Menfchensfo nafchtcht und ſo geper, 
Daß zwey und drepffig Mann/die (were rotht Xuh/ 
Daran gefreſſen ſait / daß noch an dero Chut 
Die Kinder liegen frandıfmdfchwerlich zu Cutuen⸗ 
Der Diebifch Vogel wuſt / die Welt fo auverführen 


4, 
Das Hindle tieger auch /in diefem Teuffels Neſt/ 
Zrug ſelbſt die Eper auff / den armen Chriſten Geſt / 
Sie ſahen auf wie Golt / un war doch Bley barinnen / 
Offt ſolt ca Silder ſeyn / ſo war ce Doch nur Zinnen / 
Sie iR der Cleberas / ob fie nun ſchon entſehlet / 
Hat ihrer dannoch nicht/der Teuffel gar gefehlet / 
Das Hindle ſchattet auß / zu unterfchtedlich mahlen 
Ein Wolffgen / Lowgen /gar / die wie die Amfchel ſtahlen / 
Das Wolffgen leider auch / in dieſer Diedes Kauih / 
Ver ſchart / ver modert ligt / mit der verfluchten Hauft / 
Die Seelen alle drep/fegnd Judiſch mol verwahret / 
Dar Teuffel ſeldſten fich mit ihnen ſchon gevaret, 


3. 
Dy Wep der Vogel wird get upft / das Hındle auch 
Gẽſchunten in der HM / dan Woiffgen wie Gebrauch 
Der Bels wird abgezerre/das Lofament zu siehrn 
FR das nicht immer ſchad / die Balg fo zu verlichen, 
Das Hindie Handfchuch giebe / ih / zehes Hexen Fel 
Den Teuffels Klauen wird anftehen in der Heu 


4 
Das Löwgen aber ach/daf wandert noch auff Erden, 
Darff wie ich forge recheigar nicht verfcharretwerden, 
Deb Gerſons feine Strah / hat es ſeht wol verdiene, 
Der Hend er wirdihm zwagen / (ein ScheimenDicdesrine 








* 


Es ıreibt von Tag zu Zag/dergleichen Diebe» Stud) 

Derrieget Jung und Alt / Fahr fie am Dirbes Strie, 
& Hanau fing es an / er war fchonandem Tan 

as Meiſter Hemerlc/den Rüd wolt ſegen gang 


5 
M das nıchı Wunderwers/cin Ambfchel hat befliegen 
Ein Zeuffels HAndelein / das kam ına Ders zu liegen, 
Mir einem Wolffgen bald; darbey es noch nicht blieben 
Sie war ff ein Lowgen auch das laurer Boß heit trieben, 
Auch Zauten hatten ſie / das Heyen Diebs Geſind / 
Daß nunmehr wird zu ſtreut / wie Spreu vom flarden Wind, 
Drumb ifl es wunderfich/ cin Amſel / Hund, und Baur. 
D Schachele Mochthum Du tech Dep Wolffgen⸗ Hau 
Seynd Dieb wie man weißy von böfer Art und Sitten/ 
Die welche die Natur mit Diebes Griff beſchritten / 
Gehoren al hicher / grad unter dieſen Eiem 
Der ſchwartze Teuffel wil / iht rechter Hdter ſepn. 
6 


Veth lieber Lofer beth / daß doch der Diebes Samen 

Gerottet werde auß / und dieſes Amſchels Namen 
Mit Lowgen feinem Sohn/mdg kommen auff den Brand 
Daß diefes Diebs Befchlecht/nichtwerde mehr genandı, 

Die Juden ſeibſten auch fepnd froh daß er verrecket / 

Er machte Ehrift und Juden / daß fie fıch verſtecket / 
Der Armen CEhriſten Schweiß / ſaugt er in feinen Schlund, 
Nun frißt deß Teuffels Aaß / da Juden Wehger Hund, 

Am andern Zweiffel nicht, fie werden ewig ſchwitzen / 

Vnd vor der Weit Berrug/im hellen Dfen gligen/ 

Dip war der Oberſt Schaum / gar wider die Vernunfft 
Ein Schelm und effig Dieb auß aller Teuffels Zunffi / 

Denck lieber Leſer doch / was dleſer Jud geſchlichiet / 

Er bat def Henckers Ampt/an Juden auch verrichtet 
Diefelb gepeinigt gar/hät dich vor foldyem Diedy 
Der diefe Lafer al biß an fein Ende trich, 

Vff der Juden Schabes den 14. Yan. 1671, 
In die Judiſche Spnagogen Aberſchicket / dars 
bey gebeten ſolches dem SL. Prophen Schilo 
Sabachoy auffo ehſte zu communıciren. 


Abb. 85. Slugblatt mit Sportverfen auf den diebifchen Juden Amſchel 1671. Nürnberg, Germ. Mufeum, 
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alt, hat ein Weib und noch drey Kleine Kinder, 
ingleichen hellbraune Haare und ein länglicht 
weiſſes Angeficht mit einem Fleinen gelben Spitz⸗ 
Bärtgen, fonft hat diefer Manaffe an jedweden 
obern Arm drei aufgelaufene Leiftenvom Schnüren 
und auf denen beiden Seiten hinter den Brüften 
unter den Armen herunter zwey Flecken eines 
halben Bogen Papiers groß vom Brennen an 
fih, welches er zu Breslau feinem Vorgeben nach 
auf der Torfur befommen habe, hat auch an einer 
Hand einen Schnitt vom Fleinen biß zum mittlern 
dinger”, Die bereits zur Haft gebrachten Angeber 
hatten erklärt: „Wann von den oben angezeigten 
Ergdieben das Land gereinigt werden follte, daß fo; 
dannimganzenrömifchen Reich wenig große Diebe; 
reyen in langer Zeit nicht mehr gefchehen würden, 
indem faft alle große Raubereyen, fo feither 10 
Jahren gefchehen, von diefer Bande herrührten“. 
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Abb. 86. Abbildung eines jüdifchen Diebes mit Namen 


Jonas Meier, Kpfr. von J. C. Boͤcklin nah 3.8. Delius, 
18, Jahrhundert. 






















Diefelbe Methode, ertappte Verbrecher zur An⸗ 
gabe ihrer Spießgefellen zu veranlaffen, ergab 
anderswo ähnliche Nefultate. So gaben 1728 vier 
zu Strelig fpäter Gehangene 40 ihnen befannt ge; 
wordene Diebe an, darunter zehn Juden; unter 
neun Einbrechern auf dem Schloffe Röpenick 1747 
war nur einer fein Jude und noch 1802 unter 
einer Bande im Schaumburgifchen von 27 nur 
zwei. Derartige Auskunft aber erhielt man nur 
von folhen, die nichts mehr zu verlieren hatten, 
denn von dem Solidaritätsgefühl, wie es bedauerz 
lichermweife auch unbefcholtene Juden befeelte, 
liefert der Koburger Prozeß ein fchlagendeg Bei⸗ 
fpiel. Ein zu Ansbach verhörter Zeuge gab zu Pro: 
tofoll: „ES wäre feine Furcht vor der Judenfchaft 
nicht ohne Grund gemefen, weil er die Verfolgung 
von derfelben fchon ohnehin um dergleichen Sachen 
willen, leider, genug erfahren und auch feither 

empfinden müffen, fintemalen die hiefigen Juden, 
feithero als er die Nachricht wegen des Eoburger 
Diebſtahls vor Gericht ausfaget, feiner Unſchuld 
ungeachtet zu Wege gebracht, daß er etliche Mal 
von hier aus der Stadt hinaus gemußt, big ihm 
endlich von Hochfürftlicher Herrſchaft der Spe⸗ 
zialſchutz angediehen. Er könne hier nicht ber; 
gen, daß ihm erſt vor kurzem von den hiefigen 
Juden angedrohet worden, ihn aufs äußerfte zu 
verfolgen und es dahin zu bringen, dag die 
ganze Land-Judenfchaft wider ihn aufſtehe und 
darum anhalte, ihn von hier gar fort zu fchaffen, 
wenn er nämlich in diefer Sache wegen des 
Koburger Diebftahls weiters was ausfagen 
werde oder fich gebrauchen laffe. Er dürfe 
deswegen noch in Feine Schule hier gehen.” 
Es fonnte nicht augbleiben, daß derartige De; 
obachtungen über are Eigentumsbegriffe von 
Juden in Gefchäft und Leben eine Verallge, 
meinerung erfuhren und willfommenes Material 
für polemifche Schriften boten, wie deren zwei 
anfangs des 18. Jahrhunderts veröffentlicht 
wurden. Eifenmengers Entdeckes Judentum 
follte erft in Wien erfcheinen, wurde aber auf 
Betreiben der Juden unterdrückt (1704), big 
duch Vermittlung König Friedrichg I. die 
Herausgabe in Berlin erfolgen konnte (1711), 
übrigens ohne die von den Juden befürchtete 
Verfolgung herbeizuführen. Vielerlei richtige 
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Abb. 87. Der Typus des betrügeriſchen Juden. (Nathan Hirſchel, Vorſteher der Prager Juden 
Kpfr. von Elias Bäck aus; U calloto resuscitato oder neweingerichtetes Zwerchen Eabinet, 
18. Zahrhundert, 
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Zeichen ihrer untergeordneten ſozia⸗ 
len Stellung und mehr noch der 
Gleichgiltigkeit, mit der man ſich 
gewoöhnt hatte, ihnen gegenüberzu⸗ 
treten. Die ſchon früher ſich regende 
Neigung, den Juden in ſeiner ge⸗ 
drückten Stellung mit ſeinen man⸗ 
cherlei unverſtaͤndlichen Gebraͤuchen 
komiſch zu nehmen, lebt fort; auch 
in der bildenden Kunft hat fich 
ihrer die Karikatur bemächtigt. So 
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Jüdiſche Merkwürdigkeiten. 1717. 
Beobachtungen finden fich bier mit kritiklos 
wiedergegebenen Anfchuldigungen in einfeitiger 
Tendenz verbunden. Nicht höher fichen Schudts 
Jüdiſche Merkwürdigkeiten (1714 bis 1718), 
wefentlih eine Anefdotenfammlung ; beide 
Werke aber haben auf lange hinaus als Duellen 
für die polemifche Litteratur gedient, Sm al 
gemeinen iſt die litterariſche Befchäftigung 
mit den Juden nicht annähernd mehr eine fo in; 
tenfive mie im 16. Jahrhundert — euch ein 


Abb. 88. Jüdiſche Hochzeit. Kpfr. von Peter Fehr aus: Schudt, 


fand dag 1678 von der Prager 
Judengemeinde veranſtaltete Freu⸗ 
denfeſt nur eine fpöttifche Würdigung 
in einer Schrift, betitelt: „Judaeorum 
Morologia oder Jüdiſches Affenfpiel, 
4 D.i. der Jüdifchen Gemeine zu Prage 
poſſir⸗ und fehr Lächerlicher Aufzug, 
N melchen Sie bei Celebrirung des 
Freuden⸗Feſtes über der höchſt er: 
freulichen Geburt des Römifchz 
Kaiferlichen Pringeng in der Suden; 
Statt dafelbft öffentlich gehalten und 
nachgehends zu fonderbarem Troft 

— der gangen Judenſchafft von ihnen 
AU) felbfien Reimweife in corrupf-deut; 
feher Sprache mit Ebräifchen Buch: 
fiaben zum Druck befördert worden, 
Itzt aber von einem Freund Aller 
Ehrifigläubigen denen Eiebhabern 
der Poöfie zu fonderbarer Ergegung 
von Wort zu Wort in teutfcher 
Schrift heraußgegeben“. Das Titel⸗ 
Bild zeigt zwei Farifierte Juden und 
zwei Affen, die demfelben Typus 
genähert find. Die Bemerkung, zu 
diefem Zefte fei die Judenſtadt ge⸗ 
reinigt worden, „welches vielleicht in hundert 
Jahren nicht gefchehen”, entbehrt nicht eines aller⸗ 
dings unfreiwilligen Humors 

Befördert wurde dieſe Neigung zu humo⸗— 
riſtiſcher Auffaffung unſtreitig durch eine fchon in 
früheren Perioden bei den Juden bemerkbare 
Sucht zu oftenfiblem Auftreten, deren Äußerungen 
wenigſtens bemeifen, daß ihre age nicht immer 
ein ‚fo tiefes Elend tiederfpiegelt, wie man eg 
haufig darzuftellen beliebte. Dahin gehört vor 
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allem der Kleiderprunf, dem Ordnungen der 
jüdifchen Gemeinden ſelbſt — fo in Frankfurt, in 
Hamburg — entgegenzutreten für nötig hielten. 
An jene vor Jahrhunderten in Augsburg gerügte 
Nahahmung geiftlicher Tracht werden wir durch 
eine Berliner Mitteilung von 1717 erinnert: „Der 
biefige reiche Hofjude Gumpert, welcher ob er 
wohl in großen Gnaden ohnlängft nach Wufter; 
haufen gefordert und im blauen Roche und Stif; 
letten beides nach der Montur der großen Grena; 
dierer eingerichtet erfchienen, ift diefermegen weid; 
lich vom Könige geprügelt worden”. In höchften 
Mafe entfaltete fich diefer Kleiderluxus und 
mancher andere dazu bei den Familienfeften, bez 
fonders den Hochzeiten, die bei den fchon ev; 
waͤhnten weitverzweigten Familienverbindungen 
der Juden häufig eine außerordentlich große Zahl 
von Teilnehmern zählten. Als 1691 Levin Mofes 


zu Bernburg die Hochzeit feiner Tochter feiern 
wollte, produzierte er eine fürftliche Erlaubnig, 
Mufifanten zu halten, und bat den Kat, ihm 
wegen Naummangels in feinem Haufe den Tanz: 
boden auf dem Rathauſe zu gewähren, was ihm 
gegen die übliche Gebühr von einem Gulden ge 
flattet wurde. Darauf zog die ganze Hochzeitg; 
geſellſchaft am Tage vor der Hochzeit unter 
Trompetenfchall dorthin und ebenfo zur Trauung 
nad) dem Brauthauſe. Dafür mußte der Nat 
ein ungnädiges Schreiben deg Fürften einftecken, 
der über „diefes des Juden kühnes Unternehmen” 
fein Befremden ausfprach, weil die Erlaubnig 
nur für Mufif im Haufe gelten follte, Später, 
bei der mwachfenden Unentbehrlichfeit einzelner 
Juden für die höchſten Kreife wurde es geradezu 
ein Sportder Hofgefellfchaft, jüdifchen Trauungen 
beizuwohnen. Wie folche Vorgänge mehrfach vom 
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Abb. 39. Jüdiſches Eheverloͤbnis. Kpfr. aus: P. €, Kirchner, Züdifhes Ceremoniel. Nürnberg 1726. 
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Abb. 90. Jüdiſche Eheſchließung. Kpfr. aus: P. C. Kirchner, Jüdiſches Ceremoniel. 





Ansbacher Hofe bekannt ſind, ſo entwirft Frau 
Glückel Hameln mit der harmloſen Selbſtgefällig⸗ 
keit, die ihr ganzes Memoirenwerk charakteriſiert, 
eine glaͤnzende Schilderung der Hochzeit einer 
Tochter mit einem Mitglied der bekannten Familie 
Gomperz in Cleve 1674. Kein geringerer als 
der Prinz Friedrich, der fpätere erſte König von 
Preußen, hat mit dem Statthalter Fürft Moriz 
von Naſſau der Trauung in dem prächtigen Gom⸗ 
persfchen Haufe beigewohnt. Als eine zweite 
Tochter Glückels in die den Gomperz verfchtwägerte 
Familie Schwab in Meg heiratete, fah das in 
Ampfterdam gefeierte Hochzeitsfeft 400&äfte. Das 
gnaͤdigſte Entgegenfommen von allen Fürſtlich⸗ 
keiten bewies wohl Fürſt Leopold von Anhalt⸗ 
Deſſau, indem er 1740 eine jüdifhe Trauung 
in feinem Refidenzfchloffe vollziehen ließ. Das 
Brautpaar waren der Sohn des Gemeindeälteften 
und Acciſebeamten Jakob und die Tochter des 











Nürnberg 1726, 

Hoffaktors Calman Iſaak. Zur Vornahme der 
Ceremonien wurde ein Zimmer im Schloſſe ein; 
geräumt, für die Trauung felbft, die ja vituell 
unter freiem Himmel ftattfinden mußte, der 
Schloßgarten, wobei die Fürftlichfeiten aus dem 
Fenſter zufchauten. Das beglücte Paar ver; 
fehlte nicht, die ihm gewordene Gnade mit dem 
gehörigen Geräufch der Welt zu verkünden, indem 
es eine „Umftändliche Nachricht dem Publico in 
Druck überreichet” ausgehen ließ mit nachfolgender 
Einleitung: „Demnach Sereniffimi deg regieren⸗ 
den Fürſten zu Anhalt Hochfürſtliche Durchlaucht 
gnaͤdigſt beliebet, daß zwiſchen Dero Fürſtlichen 
Güterbeſchauers Jacobs aͤlteſten Sohne Conrad 
Jacob und Dero Fürſtlichen Hoffaktors Calman 
eheleiblicher Tochter Beßgen (Eliſabeth) Calman 
eine eheliche Allianze getroffen werden ſolle, und 
zu ſolchem Ende hernachmals die Trauung auf 
hochfürſtlichem Schloſſe nach vorgängigen jüdi⸗ 


a ————. 
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ſchen Ceremonien in hoher Gegenwart derer 


fümtlihen Hochfürflichen Herefchaften unter 
freiem Himmel am 4. Februar a. c. befchehen, 
Höchfigedachten Sereniffimi Hochfürftliche Durch; 
laucht aber nebſt Dero Durchlauchtigfter Frau 
Gemahlin wie auch die übrigen Hochfürftlichen 
Herrfchaften denen New Verlobten befonders mit 
einer veichlihen Ausftattung, deren fich feine 
Juden⸗Familie in Deffau rühmen fönnen, bes 
gnadiget und Tages vor der Copulation dasjenige, 
was einmal gewidmet, auch würflich auszahlen 
und reichen laffen, fo finden zuförderft beiderſeits 
Schwiegereltern, insbefondere die Neuangehen; 
den Eheleute hohe Urfache, vor fothane Hochfürſt⸗ 
liche ausnehmende Gnade und Geſchenk⸗Ver⸗ 
ehrungen ganz unterthänigften und sehorfamften 
Danf zu erffatten, und haben dafür zur immerz 
währenden Erfenntlichfeit den Segen ihrer Väter, 
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Abrahams Iſaaks und Jacobs, ausunterthänigfier 
Devotion anwünſchen ſollen. Alldieweilen nun 
ein jeder begierig iſt, zu erfahren, worinnen die 
Fürſtliche Preſente beſtanden, ſo iſt dem Hoch⸗ 
fürſtlichen Hauſe zu hohen Ruhm und Ehren und 
dem Publico zur Nachricht nachfolgende Speci⸗ 
fication dem Druck mit beigefüget”. Das Ver; 
zeichnis enthält unter anderen — gewiffenhaft 
nach dem Wert angefchlagenen — Gefchenfen 
vom Fürften 100 Speciesdufaten und die Frei⸗ 
heit vom Schutzgelde, von der Fürſtin ein propres 
Brautkleid, vom Erbprinzen ein propres Braut⸗ 
bett und auch von den jüngeren Fürſtlichkeiten 
raiſonnable Geſchenke. 

Ein anſchauliches Bild von dem gelegentlichen 
Auftreten jüdiſcher Stadtbewohner geben die 


aktenmaͤßigen Berichte über den Kampf, der zu 


Frankfurt a. M. um das Recht an den öffent⸗ 













































































Abb. 91. Die Eheſcheidung. Kpfr. aus: P. C. Kirchner, Jüdiſches Ceremoniel. Nürnberg 1726, 
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lichen Spaziergaͤngen geführt wurde. Wie wir 
oben ſahen, war es den Einwohnern der Juden⸗ 
gaſſe ſchon 1626 aus gewiſſen Gründen be 
firitten, ein Verbot, dag 1739 wiederholt wurde. 
Trotzdem fah fich der Rat 1756 von neuem zu 
folgender Äußerung veranlaft: „Ss hat ein hochz 
edler und hochweifer Rat mit befondrem Mis⸗ 
fallen wahrgenommen, daß teild Juden diefe 
Ordnung eine Zeit hero freventlich zu übertreten 
feine Scheu tragen, fondern fo jüdifche Manns⸗ 


als Weibsleute, einzeln und haufenmweife auf 
Sonn und Feiertäge alle Straßen der Stadt zu 
durchfireichen und gleichfam darinnen fpazieren 
zu gehen, mithin dasjenige, was ihnen aug obrig: 
feitlicher Milde nur in Notfällen verftattet wird, 
auf eine ärgerlihe und ſtraͤfliche Weife zu mis; 
brauchen fi) unterfangen Dörfen“, Das Betreten 
der Stadt wurde nur geftattet, um Arzt oder Heb⸗ 
amme zu rufen. Zur Befchickung der Poſtwagen, 


























Abd. 92. Jüdiſches Oſterfeſt. Kpfr. von G. Eichler aus: 
der Juden. Erlangen 1748, 


welche Montag früh abgingen, durfte Sonntags 
— — nur ein beſtimmter 
Straßenzug nach 
dem Poſtgebäude 
benutzt werden. 
Auch ſollten ſich 
die jüdiſchen Ein⸗ 
wohner „des Spa⸗ 
zierengehens in der 
Allee auf dem 
Roßmarkt zu allen 
Zeiten ſchlechter⸗ 
dings enthalten 
und ſich nicht uns 
terfangen, in der 
Stadt auf den 
Gaffen Tabak zu 
tauchen”. 

Eine Erläute; 
rung Diefer ung 
heute Bbarbarifch 
dünfenden Beſtim⸗ 
mungen giebt der 
Bericht des ftädti- 
fhen Bauamts zu 
dem Antrag der 
j jüdifchen Ge; 
meindevorfteher 
| auf Benüßung des 
| Spaziergangs im 
Glacis 1769: „Die 
überreichte Bitt⸗ 
ſchrift ift ein aber; 
I maliger Beweis 

= von dem grenzenz 

Bodenſchatz, Kirchliche Verfaſſung lofen Hochmut Die; 
ſes Volkes und wie 
ſie alle Mühe an⸗ 
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Abb. 93. Brand in der Judengaffe zu Frankfurt 1796. Sleichzeit. Kpfr. Nürnberg, Germ. Mufeum, 


wenden, um fich bei allen Gelegenheiten den 
Hriflihen Einwohnern gleich zu ſetzen. Won 
derfelbigen Stunde an, da man auf Befehl eines 
hochedlen Rates angefangen hat, das Glacis um 
die Thore in beffern Stand zu fegen und zu an; 
genehmen Spaziergängen zu machen, hat auch) 
der Streit zwiſchen ben Vrbeitern und den Juden 
angefangen. Diefes neugierige Volk hat kaum 
bemerkt, daß daſelbſt etwas Neues vorgehe, fo 
find fie zu ganzen Haufen dahin selaufen, auf 
dem neuen Weg herum getreten und würden, 
wenn ihnen nicht Einhalt gethan worden, alleg, 
was in einem Tage gemacht worden, den ans 
dern ruiniert haben. Iſt es ihnen von dem Auf⸗ 
ſeher oder den Arbeitern verboten worden, fo 
haben fie jenem geringſchaͤtzig begegnet, diefe aber 
mit Schimpfteden belegt, worauf fie, wie leicht 
zu erachten, eben nicht allzu höflich geantwortet, 
welches dann ung vielen Verdruß und Überlauf 
abfeiten der Juden verurfacht bat; kaum aber 
haben wir erfahren, daß die Arbeiter einige jü⸗ 
difche Übertreter des Verbots gepfändet hatten, 
fo haben wir ihnen dag Gepfändete wiederum 
ganz unentgeltlich zurückgeben laffen und den 
Arbeitern folches verboten, auch ihnen befohlen, 
wenn die Juden fich nicht in die Schranfen der 
Ordnung in Güte meifen laffen wollten, daß fie 
8 Monographien XI 


ohne weiteres Gezänfe die nächfte Wache zu Hilfs 

nehmen und die Freoler entweder dem Herrn 
Bürgermeiſter oder ung zur Unterfuchung und 
allenfalffiger Beftrafung überliefern follten. ... 
Sie beziehen fich auf den $ 118 und andre der 
Staͤttigkeit, dag man fie nicht beleidigen und die 
Obrigfeit fie ſchützen folle; diefes ift billig, allein 
wer weiß nicht, daß fie von allen denen Verord; 
nungen, die ihnen in diefem Gefeg auferlegt find, 
feine einzige befolgen? Sie gehen nicht zu zwei, 
fondern zu ganzen Dutzenden mit in einander ge, 
ſchlagenen Armen über die Straßen und weichen 
auch denen angefehenften Leuten nicht einen Schritt 
aus dem Weg. Auf der Zeil, Roßmarkt und an: 
dern Straßen fieht man fie befonders Samftags 
vor allen Häufern gelagert, wo fie fich auf denen 
Bänken und Teitten vor denen Haustüren nieder; 
fegen und die Einwohner der Häufer mit ihrem 
Laͤrmen und befonders Tabakrauchen fehr bes 
ſchweren. Zur Börfenzeit darf man nur in felbige 
Gegend gehen, fo wird man ganze Haufen Juden 
beifammen gehen und ftehen fehen, die noch dazu 
vor denen Läden und Komtoirs ein folhes Ge; 
ſchrei machen, daß ein ehrlicher Mann nicht ſechs 
Ziffern zufammenrechnen kann und oft fein eignes 
Wort nicht höret. Sie fiehen vor denen Gaft; 
häufern und denen Kammern und Gewölbern in 
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der Stadt und packen Fremde und Einheimiſche 
an und ſuchen ihre Waare aufzudringen, ſo daß 
man ihrer oft nicht ohne Bedrohung los werden 
kann. Aller dieſer Unfug iſt ihnen in der Stättig⸗ 
keit u. a. Verordnungen bei namhafter Strafe 
verbotten, und doch ſieht man ſolchen täglich ganz 
ohne Scheu von ihnen ausüben. Sie ſchweigen 
wohlbedaͤchtiglich von ihrer Schuldigkeit ſtille, 
führen aber uns an, was zu ihrem Behuf dienet, 
eben als ob fie der untadelhafteſten Aufführung ſich 
rühmen fönnten... Es find noch andre Spazier⸗ 
gänge in großer Zahl vorhanden, deren fie fich 
bedienen Fönnen und wirklich häufig bedienen. 
Die Bornheimer Haide, der fehr breite Weg um 
die Stadt herum, der fchöne Weg nach dem Grieg⸗ 
brunnen am Main und andere Gegenden mehr 
find täglich mit Juden gleichfam befäet, eg ift alfo 
eine offenbare Bosheit, wenn fie lügenhaft vor; 
geben, Luft und Waffer wolle ihnen verbotten 
werden. Nur ihr Hochmut, nur die Begierden, 
ſich Ehriften gleich zu achten, find es, die diefe 
folgen Gedanken bei ihnen erregen”. 

Am 28. September 1769 wurde der Rats 
befchluß gefaßt: „Solle man denen Juden diefeg 
unfchicliche Gefuch ein für allemal abfchlagen 
und ihnen nachdruckfamft befehlen, fich auf dem 
eingefaßten Glacis nicht meiters befretten zu 
laſſen“. 

Und doch — wie ſich dem Widerwillen gegen 
mancherlei abſtoßende Eigenſchaften das Streben 
nach menſchlichem Verſtaͤndnis zu geſellen be; 
gann, davon ſprechen die Empfindungen eines 
Frankfurter Kindes aus eben jenen Jahren: Zu 
den ahndungsvollen Dingen, die den Knaben und 
auch wohl den Jüngling bedrängten, gehörte be; 
fonders der Zuftand der Judenſtadt, eigentlich 
die Fudengaffe genannt, weil fie kaum aus etwas 
mehr als einer einzigen Straße befteht, welche in 
frühen Zeiten zwifchen Stadtmauer und Graben 
tie in einen Zwinger mochte eingeklemmt worden 
fein. Die Enge, der Schmug, das Gemwimmel, 
der Accent einer unerfreulichen Sprache, alles 
zufammen machte den unangenehmften Eindruck, 
wenn man auch nur am Thore vorbeigehend 
hineinſah. Es dauerte lange, bis ich allein mich 
hineinwagte, und ich kehrte nicht leicht wieder 
dahin zurück, wenn ich einmal den Zudringlich⸗ 


keiten ſo vieler etwas zu ſchachern unermüdet 
fordernder oder anbietender Menſchen entgangen 
tar"... „Indeſſen blieben fie doch das auser⸗ 
wählte Volk Gottes und gingen, wie es nun 
mochte gefommen fein, zum Andenken der älteften 
Zeiten umher. Außerdem waren fie ja auch Men: 
ſchen, thätig, gefällig, und felbft dem Eigenfinn, 
womit fie an ihren Gebräuchen hingen, konnte 
man feine Achtung nicht verfagen. Überdies 
toaren die Mädchen hübfch und mochten es wohl 
leiden, wenn ein Ehriftenfnabe, ihnen am Sabbat 
auf dem Fifcherfelde begegnend, fich freundlich 

und aufmerkfam bewies, Außerſt neugierig war 

ich daher, ihre Ceremonien fennen zu lernen. ch 

ließ nicht ab, bis ich ihre Schule öfters befucht, 

einer Befchneidung, einer Hochzeit beigetvohnt und 

von dem Lauberhüttenfeft mir ein Bild gemacht 
hatte. Überall war ich wohl aufgenommen, gut 
bewirtet und zur Wiederkehr eingeladen; denn 
es waren Perfonen von Einfluß, die mich ent; 
weder binführten oder empfahlen‘. Was der 
junge Goethe hier fchildert, war in der That ſchon 
die Meinung vieler Zeitgenoffen. Wenn damals 
die Göttinger Profefforen Gatterer und Schläger 
in der Gefchichtswiffenfchaft den Eulturgefchicht: 
lichen Standpunkt gegenüber dem bisher einfeitig 
gepflegten flaatsrechtlichen wahrsten, fo entfpricht 
das ganz der Umwandlung, die in den geiſtigen 
und fittlichen Anfchauungen um die Mitte des 
18. Jahrhunderts bemerkbar wird als Nefultat 
der Arbeit zweier Generationen. An Stelle der 
fpefulativen Geiftesrichtung, die in dem Intereſſe 
an religiöfen Streitigkeiten gipfelt, war eine 
mehr der Wirklichkeit zugewwandte getreten. 
Wir erkennen fie in der Hebung der Beobach⸗ 
tungswiſſenſchaften, in der wachſenden Freude 
an der Natur, in der veraͤnderten Aufgabe der 
Philoſophie, die nach Thomaſius „die irdiſchen 
praktiſchen Zwecke und den Nutzen der Geſell⸗ 
ſchaft fördern follte”. Überall erfolgte eine Schild⸗ 
erhebung gegen die Herrfchaft der pedantifchen 
Autorität. In Wiffenfchaft und Leben verbindet 
fich mit der Kritik des Beftehenden, wie fie ber 
fonder8 von den neuen moralifchen Wochen: 
ſchriften geübt wird, ein ungeflümer Drang, an 
Stelle des bisherigen Zwanges das Necht der 
natürlichen Entwicklung zu feßen, der in der 
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wachſenden Ungezwungenheit der Sprache und 
Umgangsformen den lebhafteſten Ausdruck findet. 
Die Befreiung der Wiſſenſchaft von den Feſſeln 
einer ſteifen Gelehrſamkeit zeitigt einen encyklo⸗ 
pädiſchen Charakter der Bildung, der ihrer Ver⸗ 
breitung ſehr zutraͤglich ft — zum erſtenmal ent; 
wickelt ſich ein gebildeter Mittelſtand. Dieſe 
Verallgemeinerung der Bildung und dazu das 
Beſtreben, neben dem Verſtande auch das Gefühl 
zu Worte kommen zu laſſen, das vornehmlich für 
die im Regelzwange verdorrte Poeſie fruchtbar 
geworden iſt, verhalfen allerwaͤrts dem Prinzip 


alle von Handeln und Schachern naͤhren, hin⸗ 
gegen zu keiner Arbeit fommen. Das teils ohne 
ihre Schuld gefchieht, indem fie eignes Land 
zu bauen nicht haben, auch an den meiften Orten 
zu Handwerken, fie zu lernen oder zu treiben, nicht 
sugelaffen werden; teils aber iſt's nicht ohne eigne 
Schuld, da, ob fie arbeiten gelaffen, fich aus Faul⸗ 
heit nicht darzu verfiehen würden, Was nun 
Arme unter ihnen find, dero Anzahl ſowohl als 
bei den Chriften allezeit den größeften Teil macht, 
iſt's eine pure Unmöglichkeit, daß einer ohne 
Practiquen und Betrug, da er faum wenige 




















der Aumanität zur 
Herrſchaft. Sein 
ſegensreicher Einfluß 

























































































































































































machte ſich in der 











































































































Juſtizpflege geltend, 































































































aus der Tortur und 











































































































grauſame Strafen 























































































































verſchwanden, er 







































































milderte auch die 
ſchroffen fozialen 
Gegenfäge. Beſon⸗ 
ders den unterſten 
Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft kam das zu 
gute, den Bauern, 
den für unehrlich er⸗ 
klaͤrten Berufen, den 
Juden. Die Mit—⸗ 
arbeit des Pietismus 
an der Ausbildung 
unſerer Humanitat 
macht ſich auch hier 
geltend, denn unge⸗ 
wöhnlich früh ſchon 
fand Spener die 
Worte: „Eines der 
größten Hinderniſſe 
für die Bekehrung 
der Juden iſt, daß ſie 
insgemein alle von 
Jugend auf in Mü⸗ 
ßiggang aufwachſen, 
das Leben meiſtens 





























in ſolchem zubringen bb 94. Jüdiſcher Hauſierer zu Nürnberg. 1790. Gleichzeit. Kpfr. von A. Gabler. 
Nürnberg, Germaniſches Muſeum. 


und ſich insgemein 
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Thaler zum Kapital hat, diefes durch Handlung 
alfo umfegen könnte, daß er davon, wie genau er 
ſich behilft, mit einer Familie follte leben fönnen; 
daher die elenden Leute Tag und Nacht auf nichts 
andres finnen und denfen fönnen, als wie fie mit 
Liſt, Raͤnken und Betrug und alfo Diebftahl ihr 
armes Leben hinbringen.“ 

Auf die weitere Entwicklung des Judentums 
iſt e8 von maßgebendem Einfluß gemwefen, daß 
aus feiner Mitte heraus eine Bewegung entftand, 
die diefer Zeitrichtung entgegenfam. Sie fnüpft 
fih an den Namen Mofes Mendelsfohns, eineg 
Mannes, der feinem Wiſſensdurſt zu Liebe Armut, 
Kraͤnklichkeit und fogiale Mißachtung übermwindend, 
jedem ideal Geftunten ein rührendes Bild bietet, 
Mit dem Erbteil feines Stammes, Scharffinn 
und teeffendem Wig, eine große Herzensgüte und 
liebenswürdige Formen verbindend, war er wohl 
geeignet für die Rolle eines Vermittler, Sie 
fam zur Geltung in der Sympathie, die man von 
feiner gewinnenden Perfönlichkeit leicht auf an 
dere zu übertragen geneigt war, fie wurde aber 
auch bewußt vertreten durch feine Bemühungen 
um die geiftige und fittliche Hebung der deutfchen 
Juden. Seine Hauptleiftung auf diefem Gebiete 
mar die hochdeutfche Überfegung der fünf Bücher 
Mofe und der Pfalmen. Die wiffenfchaftliche 
Bedeutung diefer Duellenerfchliegung gegenüber 
dem durch polniſch⸗jüdiſche Einwanderung be 
förderten Überwuchern des Talmudftudiung und 
tabbinifchen Autoritätentvefens wird überwogen 
durch ihre fogiale. Sie bot ein Mittel die Juden 
in den Gebrauch ber deutfchen Sprache, flatt des 
bisher üblichen verderbten Jargons, und damit 
in Die deutſche Bildung einzuführen — nicht ohne 
das Mißtrauen jüdifcher Fanatifer zu erwecken. 
Mendelsfohn felbft hat fich fiets alg orthodoxer 
Jude gefühlt und dadurch dem Vorurteil ent 
gegengearbeitet, als ob gerade die Religion die 
Scheidewand für die Juden bilde, aber feine An; 
hänger ftrebten vielfach nach einer Verfchmebung 
der religiöfen Anfchauungen, die auf chriſtlicher 
Seite eifriges Entgegenkommen fand. Dieſer 
Richtung gab Voß in ſeiner Luiſe Ausdruck: 

Hier ein türkiſches Rohr und echter Virginierknaſter, 


Lieber Papa, der wie Balſam emporwallt, ebenfo echt wohl 
Als den Raphael fchenkte, der ifraelitifche Hausfreund, 


Der, wenn er Waar’ anbietet im £and, hier immer die 
Predigt 

Unter dem Chor anhört —. 
Mit welcher gelaffenen Selbfiverftändlichfeit man 
ſich bereitö gewöhnt hatte die jüdifchen Angelegen: 
heiten zu betrachten, dafür ſpricht ein Bericht der 
Voffifchen Zeitung in Berlin 1741 über den feſt⸗ 
lichen Aufzug der Prager Judenſchaft zur Feier 
des erſten Kirchgangs Maria Thereſias nach der 
Geburt des fpäteren Kaiſers Sofef II. An Stelle 
jener fpöttifchen Gloffierung eines ähnlichen Vor⸗ 
gangs fechzig Jahre früher tritt eine einfache 
Zeitungsforrefpondenz, und der bei diefer Gelegen⸗ 
heit entfaltete Glanz und Humor wirft ein gutes 
Licht auf den Zuftand der Prager Gemeinde, 
Den Zug führte unter Vorantritt von Teompetern 
und Läufern der Primator (Vorfteher) „mit einer 
vorfrefflichen Granderzaineinemjüdifchen Parade; 
Heide auf einem fchulmäßigen Pferde mit einer 
[hönen roffammetnen, mit Silber geftickten Scha⸗ 
brake“. Es folgten verſchiedene Gruppen, fo „Die 
Kürfchner, welche das Eofibarfie Rauchwerk von 
allen Sorten anhatten und zwei Schilder aug 
Rauchwerf, auf deren einem das Bildnig der 
Königin und des Prinzen in der Wiege, auf dem 
anderen ver Schild Davids zu fehen war, fich 
vortragen ließen. Sie führten auch eine Mafchine 
mit ausgeftopften wilden Tieren, tworauf dann 
und warn ein Jäger fchoß”. Ferner ſah man 
eine „Kompagnie jüdifcher Chemänner zu 
Pferde in Foftbarer ungarifcher Kleidung mit 
ganzen” und eine ebenfolche „anverheiratheter 
Juden als Huſaren gekleidet” Den Schluß 
machten „zwei Juden zu Pferde, von welchen der 
eine als ein Frauenmenſch Eoftbar gekleidet war 
und von dem andern allerhand Kareffen empfing, 
drei dicke Vielfräße und Bacchus aufeinem Wagen 
nebft den ihm angehörigen Satyen, die fich be; 
fländig mit Saufen ergögten”, Abends war die 
Judenſtadt illuminiert. Auch rühmt der Bericht: 
„Das von dem Primator angeordnete Souper 
war nebft den Eonfituren und vielen Weinen un; 
verbefferlich. Das befte aber war noch, daß alles 
ohne Unordnung abtief”. 

Bon höchfter Bedeutung war eg, daß die aufz 
blühende Litteratur fich zur Verfechterin der für 
die Juden günftigen Humanitätsidee machte, und 
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Abb. 95. Porträt von Moſes Mendelsſohn 1787. Kpfr. von J. ©. Müller nah I. €, Zrife. 
Nürnberg, Germanifches Mufeum. 
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geſchäfte mit Abraham 
Hirſchel entgegen, in die er 
— damals 22 Jahre alt — 
als des erſteren Sekretaͤr 
Einblick gewonnen hatte, 
und die ihm das Epigramm 
entlockten: 

Den Grund zu faſſen, 

Warum die Liſt 

Dem Juden nicht gelungen iſt, 

Sofällt die Antwort ohngefähr: 

Herr V. war ein größerer 

Schelm als er. 

Die polemiſche Natur des 
großen Kritikers, der mit 
Vorliebe die litterariſche 
Gattung der „Rettungen“ 
pflegte, mußte auch in diefer 
Frage entfchieden Wartei 
nehmen. Im Nathan ſtehen 
den als Träger der Hur 
manitätgidee gedachten Ver; 
fretern von Judentum und 





























Islam Feine gleichwertigen 
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das in einem ihrer früheften und slänzgendften 
Vertreter, in Leffing. Verfchiedene Gründe ver; 
einigten fich, feine entfchiedene Stellungnahme 
herbeizuführen. Sein fi feptifches Verhältnis zum 
Chriſtentum ließ ihn beider Beurteilung der Juden 
das veligiöfe Element mehr als billig hervor; 
fehren, dag ftets nur eine fefundäre Role gefpielt 
hat. Sein Drama Nathan bat weſentlich die 
ſchiefe Auffaffung mit begründet, als ob die den 
Juden entgegengebrachte Abneigung veligiöfer 
Intoleranz entftamme, Perfönliche Erfahrungen 
trugen dazu bei, Leffing diefe Abneigung in wenig 
günftigem Lichte erfcheinen zu laſſen Seiner 
Sreundfchaft mit Mendelsfohn fand die pein⸗ 
liche Erinnerung an Voltaires unfaubere Finanz 
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Le TI: 

WZ well herbeigerant- 
r/ehrickt zumalen_; 


elde (JE. 
——— — 
29 Donners dige. 


Abb. 96. Spottbild auf jüdifhe und chriſtliche Gläubiger. Kpfr. aus dem 
18. Jahrhundert, Nürnberg, Germanifhes Mufeum, 


des Chriſtentums gegenüber. 
Weit mehr als dieſes erſt 
1779 erſchienene Drama, 
das mit ſeiner hiſtoriſchen 
und lokalen Faͤrbung, mit 
dem Wohlklang ſeiner Verſe 
mehr auf eine aͤſthetiſch 
gebildetere Folgezeit gewirkt 
hat, griff das dreißig Jahre 
früher geſchriebene Luſtſpiel „Die Juden” in 
den Streit des Tages ein. Es behandelt den 
beliebten dramatifchen Vorwurf der Rettung aus 
Näuberhänden, deren Verdienft hier einem jüdi⸗ 
ſchen Reiſenden zufaͤllt. Der gerettete Baron will 
ihm ohne Ahnung ſeiner Abſtammung mit der 
Hand ſeiner Tochter und ſeinem Vermögen feine 
Dankbarkeit bemweifen und fteht betrübt davon ab, 
als er die Wahrheit erfährt. Als wahre Schuldige 
werden zwei Untergebene des Barong entdeckt, 
die fich durch Bärte das Anfehen von Juden zu 
geben verfucht haben. Das Tendenziöfe des 
Stückes tritt um fo fchroffer hervor, als der 
Reifende in Nichts als Jude harakterifiert iſt, 
ſelbſt fein Außeres verrät nichts davon, ſodaß auch 
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fein Diener feine Ahnung hat — eine wunder; 
liche Vorſtellung! Es ift einfach ein Jdealmenfch: 
tapfer, edel, feingebildet, reich — Furz der Typus, 
wie ihn eine fpätere Periode den Engländer re; 
präfentieren läßt. Und diefer Typus machte 
Schule; wie Göß für die Kitterdramen wurde 
Leſſings Lufifpiel der Ausgangspunft für eine 
Reihe judenfreundlicher Stücke, die befonders in 
den achtziger Jahren, als der Staat fic) mit der 
Sudenemancipation zu befchäftigen begann, tie 
Pilze emporfchoffen. Die auftretenden Juden gez 
hören den höheren Schichten der Geſellſchaft an 
und fhillern im Glanze aller Tugenden. Mehr 
Rückſicht auf die Wirklichkeit nimmt eine andere 
Gattung, welche den Juden mehr als Epifoden, 
figur verwendet wie früher fchon Gryphius im 
Horribilicribrifar. Er erfcheint dann in niederer 
fozialer Stellung, meift als ehrlicher Mann mit 
etwas Fomifhem Anfirich in Sprechweife und 
gewiſſen Eigenfchaften, wie Schwatzhaftigkeit und 
Surchtfamfeit, Nie wird ein fchlechter Jude zum 
Träger der Handlung gemacht, und wo er alg 
Nebenfigur auftritt, wird er nur als Individuum 
harafterifiert, nicht als Typus, 

Eine gewiſſe Berühmtheit unter den Figuren 
diefer durchgängig wertlofen Stücke hat Pinkus 
in Stephanies d. 5. „Abgedanften Offizieren“ 
erlangt, einem der Soldatenftüce, für die Minna 
von Barnhelm das Vorbild war. Pinkus Hilfe 
einem verfchuldeten Dffisier aus der Not, hat 
aber die Koften der Komik zu tragen. Für den 
Schaufpieler muß es eine dankbare Rolle ge; 
weſen fein, das beweifen die fünfunddreißig Auf; 
führungen, die das Stücd im Jahre 1771 vom 
11. Juni an erlebte. Einer übertriebenen Em; 
pfindlichfeit gab damals der Schriftfteller Her; 
in einem Schriftchen Ausdrud: „Sreymüthiges 
Kaffeegeſpraͤch zwoer jüdifchen Zufchauerinnen 
über den Juden Pinkus“, deren eine fich wie folgt 
äußert: „D welche Demüthigung für unfere Na; 
tion, wenn man ung darauf was zu gute thun 
heißt, daß man einen unferer Glaubensgenoffen 
als einen Gegenftand des Gelächters auf dag 
Theater bringt, von allem, was man Sitten, An; 
fand und Würde nennt, beraubt, der bei den 
Großen die Stelle eines Favoritpudels vertritt, 
den man feines ſchmutzigen Wefens ungeachtet 
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dennoch nicht übel zu leiden pflegt, dem man auch 
manchen guten Biſſen unter den Tiſch wirft, der 
aber dafür ſich nicht unzufrieden zeigen darf, 
wenn man ihn bei guter Laune einmal derbe 
herumzoddelt, der fich von dem Schlechteften auf 
dag niederträchtigfie behandeln läßt”. Natürlich 
behagt Leffings Keifender dem Schreiber beffer: 
„Wäre er fein Jude, fondern ein verkleideteg 
Srauenzimmer, fo würde fein Charakter doch 
Iutereffe erwecken. Laſſen Sie Pinkus feinen 
Juden fein oder laffen Sie ihm auch fein Juden; 
tum und nehmen Sie ihm nur feine abgefchmackte 
Sprache, über welche unfer Parterre fich fo herz⸗ 
lich freuet, ob es gleich fein Wort davon verſtehet, 
welch eine elende Figur muß Pinfus machen und 
welch’ ein Fahles langweiliges Stück bleibet ung 
übrig”. Fortan wurde diefer Judentypus ein 
unentbehrliches Fnventarftüc für die litterarifche 
Behandlung militärifher und afademifcher Ver; 
hältniſſe. 

Auch in der wiſſenſchaftlichen Litteratur, die in 
früheren Jahrhunderten ſo oft das ſchwerſte 
theologiſche und juriſtiſche Geſchütz gegen die 
Juden aufgefahren hatte, begannen ſich Stimmen 
zu ihrer Verteidigung zu erheben. Den maͤchtigſten 
Eindruck machte die Schrift des preußiſchen Ver⸗ 
waltungsbeamten von Dohm „Über die bürger⸗ 
liche Verbeſſerung der Juden“, die 1781, in 
Leſſings Todesjahr, in Nikolais Verlag erſchien. 
Noch niemals war bisher mit ſolcher Entſchieden⸗ 
heit die Forderung bürgerlicher Gleichberechtigung 
der Juden vertreten worden. Geleitet von dem 
immer wieder bei der Beurteilung jüdiſcher Ver⸗ 
haͤltniſſe auftauchenden Gedanken, daß ihr unheil⸗ 
voller Einfluß auf ihrer beſchraͤnkten Erwerbs⸗ 
faͤhigkeit beruhe, wollte er ihnen alle Gewerbe, 
den Ackerbau, Künſte und Wiſſenſchaften, geöffnet 
ſehen; für den Handelsbetrieb ſollte regelmaͤßige 
Buchführung in deutſcher Sprache vorgeſchrieben 
werden. Auf eine beſſere Erziehung wurde be⸗ 
ſonderer Wert gelegt. Eine Verwirklichung fanden 
dieſe Vorfchläge, die einen tofenden litterariſchen 
Streit entfeffelten, noch in demfelben Fahre durch 
Kaifer Joſef IL, deſſen Menfchenfreundlichkeit 
hier ein willflommenes Feld der Berhätigung 
fand. Daß ihn diefes Gefühl keineswegs blind 
machte für vorhandene Schäden, bemweift fein im 
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Dry veizenak Fonkfarter 





Anonym. Kpfr. ca. 1800, 


Verhältnis zudem ſtürmiſchen Gang feiner meiften 
Reformen vecht behutfames Vorgehen. Er ber 
begründet feine Abficht folgendermaßen: „Der 
Unterricht, die Aufklärung und beffere Bildung 
diefer Nation ift immer nur alg der Hauptzweck 
dieſer Verordnungen anzuſehen. Die erweiterten 
Nahrungsmittel, ihre nutzbare Verwendung und 
die Aufhebung der gehäffigen Zwangsgeſetze und 
Verachtung bringenden Unterfcheidungszeichen 
fol ein und das andere verbunden mit dem bez 
nötigten befferen Unterricht und der Aufhebung 
ihrer Sprache den Vorſchub geben, mit Aus; 
rottung der dieſer Nation eigenen Vorurteile auf 
zuklaͤren, dadurch entweder fie zu Chriften zu bilden 
oder doc) ihren moralifchen Charakter zu beffern 
und fie zu nüßlichen Staatsbürgern ausbilden, 
und bei der folgenden Nachfommenfchaft wird 
wenigfteng ganz gewiß diefes erhalten werden“, 
Joſefs berühmtes Toleranzedikt gewährte den 
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Abb. 97. Drei Frankfurter üdiſche?) Dienſtmaͤdchen in Empiretracht. 
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Juden Kechtsgleichheit, Frei- 
heit von Abzeichen und den 
Eintritt in ärztliche und 
juriftifche Thätigfeit, doch 
durften fie nur ausnahms⸗ 
meife auf dem Lande woh⸗ 
nen, nur Handwerke treiben, 
die ſich nicht in Zünften 
zufammengefchloffen hatten, 
und mußten weiter Schußz 
geld zahlen. Neue Forde⸗ 

rungen waren der Gebrauch) 

der deutfchen Sprache und 

Beſuch öffentlicher Lehr; 

anftalten ſowie die Militär; 

pflicht, welche letztere nicht 

nur zu fpöttifchen Ausfällen 

Anlaß gab, fondern auch bei 
den Juden felbft Widers 
fpruch fand. Wie leicht ab- 
zufehen, erregte troß der 
Defchränfungen die Abficht 
des gütigen Monarchen in 
der gefühluollen Zeit große 
Degeifterung nicht nur bei 
Juden, und auch Kiopftock 
griffmitdergemohnten Über: 
ſchwaͤnglichkeit in die Leier: 
Wen faßt des Mitleids Schauer nicht, wenn er fieht, 

Wie unfer Pöbel Kanaans Volk entmenſcht! 

Und thut der’s nicht, weil unfre Zürften 

Sie in zu eiferne Seffeln fchmieden? 

Du löfeft ihnen, Retter, die roftige, 

Engangelegte Feſſel vom munden Arm; 

Sie fühlen’s, glauben’s faum. So lange 

Hars um die Elenden hergeklirret. 


Das Vorgehen des Kaifers konnte nicht ohne 
Wirfung auf andere Fürften bleiben. Ein Bericht 
der heffifchen Regierung an den Landgrafen, der 
fich wegen Einführung etwaiger Reformen unter; 
tichten wollte, läßt erfennen, daß die Gewohnheit 
die Verhältniffe der Juden ſchon recht günftig 
geftaltet hatte. Das Abzeichen und das Verbot 
des Häuferbefises waren völlig vergeflen, der 
Handel frei und der mit Seidenwaren fowie dag 
Geldgefchäft jüdiſches Monopol, deutfche Sprache 
und Schrift im Gefchäftswerfehr geboten, auch 
befuchten fiedie Volksſchulen, vereinzelt diehöheren 
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Mauſchel. 
Spy eurweifeindes Geſchick! au mei! mir find verloren. 
Allein zum Unglüd find wir auf die Welt gebohren. 
Schau her, o deutfche Weir! ſchau mit Verwundrung an. 
‚Wir ziehen in das Feld. Ach! ſchickt fid) diefes dann? 
Ein Mauſchel und Soldat zugleich roir müffen werden. 
Wir ſchwoͤren bey dem Bart, bey Himmel und bey Erden, 
Die Sache geht nicht an, weils an Kurage fehlt, 
Und dennoch werden wir dem Krieger zugefellt. 
Uns Diefes gar nicht. ſchmeckt, wir haben feine Freude, 
Bir fühlen ſtete Quaal, und lauter Derzenleide. 
Rurage bey uns fehlt , man lacht ung aus und ein. 
Es fann ein junge Kag bey ung ein Dracke jeyn. 
\ Aorporal. 
Eur Herz, meinSohn! im Feld wird ich der Muth ſchon mehren. 
Es Fann der Haßelſtock euch auch Kurage lehren. 
Mauſchel. 

Au wei, Hert Korporal! ums Himmels Wunder doch, 

Was biethet ihr ung an? Ey was erzählt ihr noch ? 
Wie wird das Gpienvolk nicht in Die Hände klatſchen, 
Wenn ung der Haßelitock foll auf dem Buckel batſchen? 

Wär mider das Gefeg; wir find es nicht gewohnt. 

Ach laß von diefem Doch ung Süden ſeyn derſchont. 

Borporal. 
Macht nicht viel Diauderey, ſchickt eud) zum Exetciten; 
Sonſt wil den Buckel euch recht tapfer runter ſchmieren. 
Maufcel. 
ai 50, Herr Korporas! wir find dazu eutſchloſſen; 
Be doch) Über ung nicht zornigund verdeoffen. 
ir greifen willig an; doch fagen wir Dabep, 

Wie daß von unferm Fleiß nicht viel zu hoffen fey... 
Kir — Puldertauch, und auch der Kugel pfeifen; 
Wir fürchten uns fehr Kart wenn die Kanonen ftreifen. 

Betrachten:Sie , wie tief ung dieß zu Dergen gebt > 

Wenn uns der tolle Feind einmal enrgegen fteht. 

Wie leichtlich Eönnten wir nod) über ol Beichwerden 
„Zn ſoichet Lebensgefahr wohl gar erfehoflen werden. 


Die fich bey Erlernung des Erercitiums beflagenden jü 











difchen Nefruten. 


Ä Borporal. 
Durch eine Kugel ſtirdi ein braver Feldſoldat. 
Wenns euch nicht beffer gebt, uk wenig für euch Schad. 
Mauſchel. 
Gott walt, Here Korporal! das kann doc) nicht beſtehen: 
Es würd in dem Gefeg ein großer Bruch geichehen, 


Ihr wiſſet ohne das, wir effen nichts von Schwein 
Wenn wir bey Goien feyn, und mit den Türken fechten, 
Wer wird uns mittlerweil zur Speis die Ochſen ſchechten? 

Ber giebruns andres mehr ? wer giebt uns Kofdyerwein ? 

Ich fag es ehrlich, Hert ĩ 28 Bann gewiß nicht feyn. 

h . Borporal. 
Im Fed ift alles freg , mo das Gefeg gehoben; 
Drum macht mır Eeln Geſchrey mit euren ſchiechten Proben, 
asder Soldat genießt, ihm allegeit wohl ſchmeckt, 
Anfonft der Haßeſſtock euch Appesit erwedt.- 
Mauſchel. 
Mord tauſend Mages wei! ızt hats den Teufel g’iehen, 
Ir heiſts, Den Buckel der} es hlift Fein Bitt noch Flehen. 

Au wei! der Teufel hat das Schlagen aufgebracht; 

Au mei, Herr Rorporak! hoͤrt wie dıe Rippen kracht. 
Au wei! Meßias tomm; ac) {aß dein Horn doc) blajen 
Wie Donner vom Mittag mit Stürmer und mit Raſen. 

Au mer! ad) domm zu Huͤlf der armen Zudenfchaar 

Ay wei! am rette uns vor Streich und Lebensg fahr, 

Au weil Here Korporgi ! ach ſchont mid) unterdeflen , 
Wir wollen koſchet Flelſch, Saurkraut und Knoͤtei freifen. 

Es ift ung alles gur , es ift ung alles recht „ 

Ad) hört doch einmal auf mu diefem Stock gefecht. 
Wir freffen-Ohigne Wuͤrſt, wit freifen Spek und Plumenẽ 
Au wei, Hert Komporai! ich muß ın d’Hofen brunzen; 

Au mei „ Here. Korporai! erhoͤret men Gefcdhrey. 

Bor. Schmerzen vefte sch, an mei! au-meil: au mei! 

N g 


| . Einmal für allemal , es kann geriß nicht feyn, 








Nach dem Wiener Drigiral gedrudt , uud von 
Löfihentohl gezeichnet. 5 


Abb. 98. Spottblatt auf die Juden als Soldaten. Mit Zeichnung von Köfchenkopl, ca, 1780 
Nürnberg, Germanifches Mufeum. 
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und die Univerſität. Langſam war die Entwick⸗ 
lung in Preußen. König Friedrich Wilhelm IL, 
auch fonft vielfach, z. B. im Militärwefen, be; 
müht, die firengen Grundfäge feines großen 
Oheims zu mildern, begegnete zwar feinen jüdi⸗ 
ſchen Unterthanen mit Wohlwollen, er hob die 
bisherige Verbindlichkeit auf, bei Erteilung eines 
Privilegs über Niederlaffung, Heirat oder Haus; 
fauf ein beftimmtes Quantum Porzellan der 
Föniglichen Manufaktur zum Erport abzunehmen, 
und erteilte einzelnen Familien das Bürger; 
recht und die Fähigkeit, Grundbefiß zu erwerben. 
Auch hob er 1787 den Leibzoll auf, wie es 1781 
in Öfterreich, 1744 in Bayern gefchehen mar. 
Indeſſen die Kommiffion, welche über weitere 
Zugeftändniffe, den Betrieb von Ackerbau, Hand: 
werf, Künften und Wiffenfchaften beraten follte, 
fam in ihren Arbeiten nicht vorwärts, zum Teil, 
weil den Juden die gemachten Zugeftändniffe 
nicht weit genug gingen und die verlangten Gegen; 
leiftungen, bürgerliche Laften und Kriegsdienft, 
auf manchen Widerfpruch fließen. 

Einen entfcheidenden Anftoß erhielt gleich zahl 
reichen anderen fozialen Fragen die der Juden; 
emancipation durch die franzöfifche Revolution. 
Eine Bewegung, die die Gleichheit aller Bürger 
auf ihre Fahne gefchrieben hatte, mußte natürlich 
mit allen Ausnahmebefiimmungen aufräumen. 
Den Juden gegenüber wurde allerdings die 
Humanität fehr erleichtert durch ihre geringe 
Zahl. Außer in Paris, vo fie zufammenftrömten 
wie in jeder Großftadt, faßen fie in größerer Zahl 
nur an zwei Stellen: in Bordeaur und in Elſaß⸗ 
Lothringen. Wie fchon erwähnt, ‚gehörten die 
Anfiedler in erfterer Stadt dem fpanifchen Zweige 
der Juden an, der, von Alters her im Befis von 
Reichtum und Bildung, auf die deutfch-polnifchen 
Stammesgenoffen herabfah. Bezeichnender Weife 
wurde von Ludwig XVI. der Erlaß des Leibzollg 
1784 nur für das Elſaß ausgefprochen. Schon 
1716 hatten im franzöfifchen Bistum Straßburg 
die Juden eine Eingabe gewagt, worin fie unter Be; 
rufung auf von ihnen im fpanifchen Erbfolgefriege 
als Lieferanten geleiftete Dienfte um Freiheit 
des Handels und Grunderwerbs bitten, wogegen 
fie zwar alle öffentlichen Abgaben, nicht aber 
Schutzgeld und Leibzoll zahlen wollen. Als man 


indeffen zu Verfailles die Erklärung der Men: 
fchenrechte beriet, machte fich unter den Bauern 
des Elſaß eine gegen die Juden gerichtete drohende 
Bewegung bemerfbar, wie fie einft auf demſelben 
Boden der Aufftand des Bundſchuh gezeitigt 
hatte. Ihnen zum Heile erging 1791 der Ber 
ſchluß der Nationalverfammlung, alle Juden, die 
den Bürgereid ſchwoören würden, für Franzofen 
mit vollem Staatsbürgerrecht zu erklären. Wohin 
fortan mit dem Siegeslaufe der franzöfifchen 
Waffen der Einfluß Frankreichs und feiner Ver: 

foffung drang, da wurde auch die bürgerliche 

Gleichſtellung der Juden zur Thatfache. In dras 

matifcher Weife fand diefe ihren Ausdruc, als 

man nach der Befekung des linfen Rheinufers 

1797 zu Bonn die Gründung der cischenanifchen 

Republif feierlich beging. Nachdem vor dem 

Rathaufe ein Freiheitsbaum gepflanzt var, wälzte 
fich der Feftzug aus Bürgern und Deputierten 
der benachbarten Städte durch die Straßen — 
Muſik, Glockenlaͤuten, Böllerfhüffe, Raketen, in 
die Luft getworfene Hüte, geſchwenkte weiß⸗rot⸗ 
grüne Trifoloren und wahllos ausgetaufchte Küſſe 
bezeugten die Begeifterung, die durch den grund: 
lofen Kot feinen Eintrag erlitt. Vor der Juden; 
gaſſe angelangt, die auch hier an die Stadtmauer 
grenzte, ließ man das oftentativ geſchloſſene höl⸗ 
zerne Thor durch mitgebrachte Zimmerleute mit 
Arten einfchlagen, ein Vorgang, der von den im 
Feſtſtaate dahinter aufgeftellten Bewohnern der 
Gaffe mit lauten Jubel begleitet wurde. Als dag 
Thor zufammenftürzte, drang die Menge in tor 
bender Freude hinein, umarmte und küßte die 
weiblichen Mitglieder des gefnechteten Volkes, 
ſoweit fie jung und fchön waren, und ließ fie in 
die Reihen des Feftzuges eintreten. 

Nicht minder günftig war für die Juden die 
Epoche Napoleons. Gewohnt, mit den unter; 
worfenen Nationen ohne Rückficht auf die hiſto⸗ 
riſche Entwicklung allein nad) den Grundfäßen 
brutaler Gewalt zu verfahren, erkannte er in den 
Juden, die unter den verfchiedenften politifchen 
Berhältniffen ihren internationalen Zufammen; 
bang zu wahren gewußt hatten, ein geeignetes 
Serment für feine Fünftlihen Staatenbildungen. 
Ein meifterhafter NRegiffeur, wo es galt, durch 
geſchickt infcenierte Theatereffekte zu blenden, hat 











er e8 verftanden, die für glänzende Schauftellungen 
fo empfängliche Einbildungsfraft der Juden für 
fich einzunehmen. Solche Schauftücke waren die 
Berfammlung jüdifcher Notabeln zu Paris 1306, 
die die foziale Gleichftellung, und der Sanhedrin 
des folgenden Jahres, der die Konfiftorialver; 
faffung der Juden beraten follte. Die Ehrenbe⸗ 
zeigungen, fogarmilitärifcher Art, die beidiefen Ges 
legenheiten den fo oft mit Mißachtung Behandelten 
erwiefen wurden, waren ganz geeignet, fie in einen 
Sreudentaumel zu verfegen und zu begeifterten 
Anhängern deskorfifchen Sewalthaberszumachen. 
Die in Frankreich gewonnene günftige Stellung 
fiel ihnen natürlich auch in den neuen Staats; 
wefen zu, die fi auf Napoleons Machtfpruch 
auf deutſchem Boden gebildet hatten: Großherzog, 
tum Berg 1807, Königreich Weftfalen 1808, Baden 
1809, Großherzogtum Frankfurt 1810, Andere 
Rheinbundsftaaten ließen twenigftens zum Teil 
die bisher geübten Befchränfungen fallen. 
Einen befonders günffigen Boden fand die 
Neigung zur Ausnugung der neugefchaffenen 
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Abb. 99. Fraͤnkiſche Bauernſtube mit zwei Juden. Kpfr. von J. C. Erhard 1817. München, Kupferſtichkabinet. 


Verhältniſſe im Königreich Weſtfalen, wo Jeromes 
Verſchwendungsſucht gewiegter Geſchaͤftsleute 
ebenfo bedurfte wie manche Höfe des alten Reiches. 
Er bewies den Juden großes Wohlwollen und 
erteilte ihnen durch Dekret vom 27. Januar 1808 
die bürgerliche Gleichberechtigung. Die nachläffige 
und eigennügige Staatsverwaltung machte frei⸗ 
lich fein Reich bald zum gelobten Lande gewinn⸗ 
füchtiger Spekulanten, unter denen Sjuden einen 
ftarfen Beftandteil bildeten. Eine bedeutende 
Stellung am weftfälifchen Hofe gewannein Mann, 
der, als Hofbankier Jerome unentbehrlich, Hier ein 
günftiges Feld für die Beftrebungen fand, in 
deren Dienft er feine Begabung wie fein Ver; 
mögen geftellt hatte. Es war dies Israel Jacobſon, 
eines der Häupter der jüdifchen Reformpartei, 
die Mendelsfohns Abfichten oft mit überftürgender 
Haft fortſetzte. In Halberftadt geboren, hatte ſich 
Jacobſon durch gefchickte Finanzoperationen den 
Herzog Karl Wilhelm Zerdinand von Braun 
ſchweig verpflichtet, der ihn 1794 zum Kammer⸗ 
agenten ernannte und ihm auch das Bürgerrecht 
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Abb. 100. Jüdiſche Charaktertppen aus: Seffa, Unfer Verkehr. 1814. Kpfr. von Joh. Mid. Voltz. 
München, Kupferſtichkabinet. 


verlieh. In dieſer Stellung wie als Geſchaͤfts⸗ 
träger noch anderer Fürften war er mit Eifer bes 
müht, die Intereffen der Juden zu verfreten, zu: 
gleich aber auch ihre fittliche und ſtaatsbürger⸗ 
liche Ausbidung zu fördern, In der richtigen 
Überzeugung, daß mit der Jugend der Anfang 
gemacht werden müſſe, gründete er die noch heute 
als Realfchule beftehende Jacobſon⸗Schule zu 
Seefen am Harz, die zunächft als Induſtrieſchule 
für jüdiſche Schüler gedacht, ſich bald zu einer 
allgemeinen Bürgerfchule entwickelte. Auch der 
Univerfität und dem Bade Helmftedt bewies er 
fich freigebig und wurde dafür — der erfie Jude 
in Deutfchland — zum Ehrendoftor der Philos 
fophie ernannt. 

Ein weiteres Feld eröffnete ſich feiner gefchäft: 
lichen wie fozialen Wirkfamfeit, als er nach der 
Einverleibung des Herzogtums Braunfchweig als 
Geheimer Finanzrat nach der weftfälifchen Haupt; 
ſtadt Kaſſel überfiedelte. Seine auf Dalberg als 
Fürſt⸗Primas des Nheinbundes geſetzten Hoff 
nungen freilich erlebten eine herbe Enttäufchung, 
denn die von jenem 1807 erlaffene Schugordnung 
für feine Frankfurter Juden veranlaßten Jacobſon 
zu einer gedruckten Vorftellung, in der er feinem 
Schmerze über Dalbergs Vorgehen Ausdruck 
giebt, „da ein Alexander, da der Held des Jahr; 
hunderts, der Mann der Kraft und der Weisheit, 
da Napoleon als Befreier jenes unglücklichen 
Volkes auftritt, dag eine lange Reihe von Jahr: 
hunderten hindurch mit Schmach beladen, im 
Dred, im tieffien Elende, in einem Zuftande 


ſchmachtete, aus dem das Lafer und das Ver; 
brechen wie der Rauch aus der Flamme hervor; 
sehen mußte”. Die Widerlegung, die die kraß 
gefärbte Darftellung algbald durch eine Gegen; 
ſchrift fand, veranlaßte Goethe zu der brieflichen 
Äußerung: „Dem braunfchweigifchen Judenhei- 
land ziemt es wohl, fein Volk anzufehen, wie es 
fein und werden follte, dem Fürften Primas ift 
aber auch nicht zu verdenfen, daß er dies Ge; 
fchlecht behandelt, wie es ift und wie es noch eine 
Weile bleiben wird,” und weiterhin: „Es war mir 
fehr angenehm zu fehen, dag man dem finanz⸗ 
geheimrätlichen jacobinifchen Israelsſohn fo tüch⸗ 
fig nach Haufe geleuchtet hat.” 

Mit den Erfolgen in feinem neuen Vaterlande 
dagegen konnte Jacobſon wohl zufrieden fein. 
Als Präfident des 1808 begründeten jüdifchen 
Konfiftoriums für das Königreich Weftfalen fand 
er vollauf Gelegenheit, für feine Neformideen zu 
wirfen, die zwar namentlich auf dem Gebiet des 
Unterrichts viel Segen flifteten, durch ihre Ver; 
mifchung jüdifcher und chriftlicher Kultugsformen 
aber vielfach Anftoß bei den Beglückten erregten. 
In der ganzen Thätigkeit des Mannes ift neben 
wirfliher Menfchenliebe eine unruhige Wiek; 
gefhäftigfeit und ein flarfer Zug von Eitelkeit 
nicht zu verfennen, die in einer ungewöhnlichen 
Nedegabe ein gern benutztes Ausdrucksmittel 
fand. Auch Hat er die in feiner Stellung ge 
botenen Möglichkeiten, den eigenen Vorteil wahr; 
zunehmen, keineswegs verfäumt, indem er bei dem 
überhafteten Verfauf von Staats: und Kirchen: 
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Abb. or. Tüdifhe Charaktertypen aus: Seffa, Unfer Verkehr 1814. Kpfr. von Joh. Mich. Volt. 
Münden, Kupferftichkabinet. 
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gütern vorteilhafte Ermwerbungen zu Schleuder; 
preifen machte. 1812 von Serome zum Nitter 
des Drdens der Krone ernannt, nahm er als 
kluger Mann noch) vor dem Zufammenbruc) feinen 
Abfchied, mußte aber wie alle, die fich im Glanze 
der nun verblaßten Sonne gewärmt hatten, feinen 
Anteil an dem Spott dahinnehmen. So erfcheint 
er mit dem Leibarzt Zadig und dem Maire-Adjunft 
Mayer in dem Gedicht „Der Abfchied von Kaſſel“, 
worin der von Jerome wegen feiner rückfichts; 
(ofen Nedlichfeit entlaffene Zinanzminifter Graf 
Bülow mit draftifhem Humor feinem Herzen 
Luft macht. Hier läßt ſich der Ordenskanzler ver 
nehmen: 

Juden fchlug ich einft zu Nittern, 

Wunder that das blaue Band, 

Doch in folhen Ungemittern 

Hält da wohl der Maufchel Stand? 

Ritter Zadig, Ritter Mayer, 

Heldenkühner Jacobſon! 

Zittert nicht fo ungeheuer, 

Kauft doch nicht zu Fuß davon! 

Auf! ihr ſollt zu Roffe ſitzen 

Und mit eurem Ritterſchwert 

Euren bangen König ſchützen, 

Der fo hoch die Zuden ehrt. 
Doch die Antwort ift: 

Weih, es ſprach: „Du ſollſt nicht töten“ 

Einſt der Herr am Horeb ſchon. 

Weih mir! Weih! in ſolchen Nöten 

Läuft wohl ſelbſt der Chriſt davon. 

In Preußen bewahrte man wie auf fo vielen 
anderen Verwaltungsgebieten auch in der Juden 
frage den neuen Fdeen gegenüber eine große 
Zurückhaltung. Maßgebend für ihre ſtaatsbürger⸗ 
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liche Stellung blieb troß aller fozialen Erfolge, 
die fie aufzumeifen hatten, das General⸗Regle⸗ 
ment Friedrichs des Großen von 1750. Dem; 
gemäß berrfchte immer noch die Beſchränkung 
der Niederlaffungss und Ermwerbsberechtigung. 
Erſtere beftand nur für die Städte und für eine 
beftimmte Anzahl, welche das Schußrecht an einem 
Drt erworben Haften und es auf ein Kind ver; 
erben durften, während die übrigen als geduldete 
Juden bezeichnet wurden. Das Recht beliebiger 
Niederlaffung und der Vererbung aufalle Kinder 
befaßen nur die mit einem fog. General-Privi; 
legium Begnadeten; folche gab e8 aber 1791 im 
preufifchen Staate nur dreißig, meift in Berlin 
anfäffig, darunter die Familie Mendelsfohns. 
Sm Genuß des bürgerlichen Rechts ftanden alle, 
waren aber von öffentlichen Ämtern ausgefchloffen. 
Die Leitung ihrer allgemeinen Angelegenheiten 
lag in den Händen eines in Berlin wohnhaften 
Dberstandesrabbinerd und zweier Oberälteften; 
die einzelnen Gemeinden hatten je nach ihrer 
Mitgliederzahl Rabbiner und Alteſte. In Berlin 
hatten fie zu den früher geftatteten 40 Häufern 
noch) 25 erwerben dürfen, an anderen Drten 
durften fie nad) wie vor auf 5 Familien eins be; 
figen. Die Befchränfung auf beftimmte Erwerbs; 
zweige war diefelbe geblieben. Allerdings dürfen 
wir wohl gemäß den Beobachtungen aug früheren 
Jahrhunderten annehmen, daß die Praxis erheb; 
lich milder war als die Theorie der amtlichen 
Borfchriften, 

Eine teilweife Durchbrechung der bisher gelten: 
tenden Grundfäge war unvermeidlic, infolge Des 
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Abb. 102. Züdifhe Charaktertypen aus: Seffa, Unfer Verkehr 1314. Kpfr. von Joh. Mid. Voltz. 
München, Kupferftichkabinet. 


ftarfen Zuwachſes, den die preußifche Judenſchaft 
durch den Anfall des Großherzogtums Pofen als 
Südpreußen 1793 erfuhr. Durch die Aufnahme 
einer Bevölkerung mit fünf vom Hundert Juden 
in den Staatsverhand wurden die bisherigen 
Abfperrungsmaßregeln gegen die Einwanderung 
von Oſten hinfällig. Der Synagogenvorfiand 
von Berlin empfahl die neuen Unterthanen als; 
bald dem Drganifationsfommiffar Grafen Hoym, 
früher Minifter in Schlefien, und bemerfte dabei: 
„Beil indeffen jene obermähnte neue Unterthanen 
noch nicht die Stufe der Kultur erreicht haben 
dürften, zu welcher die Schlefier bereits reif find, 
fo wollen wir nur Höchftdero Nachficht big dahin, 
daß fie folche erreichen werden, von Euer Erz 
cellenz unterthänigft erflehen.” Hoyms Antwort 
war: „Den Herren Daniel Itzig und den übrigen 
Alteſten der JZudenfchaft zu Berlin erwidere auf 
ihr Schreiben, wie e8 mir wahres Vergnügen 
if, zum Wohlftand ihrer Nation beitragen zu 
können, und diefes wird auch in Anfehung der 
jüdifhen Einrichtungen in Süd⸗Preußen ge 
ſchehen.“ Dem hier geäußerten Wohlwollen ent; 
fprach das Verfahren der Regierung durchaus, 
wie e8 ſchon die Staatsklugheit bedingte, denn 
den Polen gegenüber fiellten die Juden trotz ihrer 
Armut dag Element der Rührigfeit und Thaͤtig⸗ 
feit dar. Bei ihren hier ungleich tiefer in dag 
Volksleben eingreifenden Beziehungen ergab ſich 
die Notwendigkeit, von mancher der fonft üblichen 
Befchränfungen abzufehen. Waren doch der Hands 
werfsbetrieb, Brauerei und Brennerei hier großen; 


teils in ihren Händen, der Haufierhandel bei dem 
niedrigen Kulturftande unumgänglich. 

Den entfcheidenden Schritt that die ſtaats⸗ 
bürgerliche Entwicklung der Juden in Preußen, 
als nad) dem jähen Zuſammenbruch von 1806 
neue Kräfte fich entfalteten und ın der Stein: 
Hardenbersfchen Gefeßgebung für die Staats; 
verwaltung fruchtbar wurden. Auch der Staat 
durchdrang fich jegt mit dem Idealismus, den 
zwei Generationen gepflegt hatten, und diefer 
Sdealismus, der bisher im Reich der Träume 
ſchwelgte, fand jetzt eine Aufgabe in der Ver; 
wirflihung des Gedanfeng, daß die Einzelperfön; 
(ichfeit ein Recht auf Entfaltung habe, doch eine 
Schranke finde an der Pflicht gegen die Geſamt⸗ 
beit. Nachdem die Städteordnung 1808 den 
Juden dag Bürgerrecht und die ftädtifchen Amter 
erfchlofien hatte, erging am 11. März 1812 die 
Erklärung König Friedrih Wilhelms IIL: „Die 
in Unferen Staaten befindlichen Juden find für 
Einländer und preußifche Staatsbürger zu achten“. 
Indeſſen erwies eg ſich als unmöglich, durch eine 
ftaatsrechtliche Erklärung die Entwicklung eines 
Jahrtauſends zu befeitigen. Wie jenes Gefeg in 
den einzelnen Provinzen ungleichmäßig zur Durch: 
führung gelangte, fo war aud) in der Bevölke⸗ 
rung Deutfchlands eine flarfe Strömung gegen 
die Gleichberechtigung der Juden, hauptfächlich 
wegen ihrer fozialen Ungleihmäßigfeit, wie mwir 
fie oben von den Juden felbft gegenüber den neuen 
polnifchen Landesteilen anerkannt fehen. Neben 
hochgebildeten und deutfchfühlenden Männern 
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Abb. 103. Tüdifche Charaktertppen aus: Seffa, Unfer Verkehr 114. Apfr. von 
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wie Gabriel Rieffer, fanden noch breite Maffen, 
denen beide Prädifate keineswegs zufamen. So 
konnte die bald nach jenem Erlaß 1813 verfaßte, 
nach den Kriegsftürmen erft aufgeführte Poffe 
„Unſer Verkehr” von Seffa einen ungewöhnlichen 
Anklang finden, obwohl fie nur eine Reihe Kari 
faturen bietet. Es ift eine Sammlung der feit 
einem Menfchenalter befannten Epifodenfiguren, 
die hier zu Trägern der Handlung gemacht iſt; 
neu iſt nur der teutoniſche Student Iſidor Mor— 
genlaͤnder. 

Der Gedanke, die dem deutſchen Leben Fern⸗ 
ſtehenden allmählich zur Teilnahme daran zu er; 
sieben, wurde twenigfiens für Pofen als unab; 
weislich anerfannt. Dort wurden die Schugjuden 
erſt zur Naturalifation zugelaffen, wenn fie fich 
deren durch Erfüllung ihrer fkaatsbürgerlichen 
Pflichten würdig erwiefen hatten. Diefe Sonder; 
ſtellung wurde auch in dem neuen Judengefeg feft; 
gehalten, das von dem bedeutfamen erften vereinig- 
ten Landtag 1847 erging; im übrigen wurde ihre 
Stellung einheitlich geregelt und ihnen ſaͤmtliche 


bürgerlichen Rechte mit Ausnahme des An⸗ 
ſpruchs auf die Staatsämter und einen Teil der 
höheren Lehrerftellen zugefprochen. Auf den 
Hinweis, daß die in den Befreiungsfriegen ge 
fallenen Juden die Aufhebung diefer Befchränfung 
techtfertigten, ertviderte der Abgeordnete von Big; 
marc: „Sch kann nicht glauben, daß ein Blut ver; 
gebeng gefloffen ift, welches für die deutfche Frei, 
heit floß, und bisher fteht die deutfche Freiheit 
nicht fo niedrig im Preife, daß es nicht der 
Mühe lohnte, dafür zu fterben, auch wenn man 
feine Emancipation der Juden damit erreicht.” 
Die Stellung der Juden in Preußen war jetzt 
günſtiger als in den meiſten deutſchen Staaten, 
welche die verſchiedenſten Grundfäge befolgten. 
Zuerſt (1833) hatte Kurheſſen Gleichberechtigung 
gewaͤhrt, deſſen Fürſten ſeit lange mit dem Hauſe 
Rothſchild in Geſchäftsverbindung ſtanden; am 
meiſten zurück in ihren Zugeſtändniſſen waren 
Sachſen, Bayern und Öfterreich geblieben, bis 
das Jahr 1848 die allgemeine Befeitigung der 
legten Ausnahmegefege brachte. 
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